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Vorwort 



Schon 1853 hatte Jacob Chrimm dem vorachlage der verUigsbuch- 
hesndlung eine mmlung seiner academischen abhandlungen herauszugeben 
Heh geneigt gezeigt, aber die au^uhrung de» vorhaben» damals, so loie spater 
1B57 vnd zu an/ang 18ß2 wegen anderer arbeiten hmausgeschoben, er 
antwortete am i2,/ehr. i8B2: 

*Ihre vorsehläge sind mir willkommen und ganz th der ordsmng, 
hätte ich freie hand, »o würde ich augmhUckUeh darauf eingehn. 

Wenn Sie einen abdruek des Ursprungs der spräche für raüisam 
halten, habe ich nieht» dagegen, obgleich ich gerade diese abhandlung 
bedeutsam umarbeiten motzte* 

Die übrigen akademieehen Schriften wurden sich wol in zwei bäu' 
den zusammen gut ausn^men und wechsduteise beleuchten» es wäre 
mir aber leid, wenn die vielen dazu gesammelten nachtrage untetyehen 
soüten» erfolgt jetzt die samhmg, so erlebe ich keine neue at^flage und 
alles neue von werth geht verloren, es wäre mir daher Heb, Sie ge- 
duldeten si^ nodt etn oder zum jähre, ich hoffe während dieser zeit 
musze zu erübrigen und dann schnell zu arbeiten, h^en Sie von jeder 
abhandlung, um moglii^ ein exempUxr auf, um das no^ge darauf dn- 
schalten zu können. 

Die Sehülerrede bedarf gegenwärtig kmner neuen aufläge meAr, 
urird aber demnächst in jene Sammlung aufgenommen werden können, 
die attcA die rede auf L(i<-liiiionv und eine gar nicht in den buf^hondel 
gekommene scfiri/t auf Sacignys jubiläum enthalten soll. 

Ich bitte mir zu glauben, dasz ich nngerne hinhalfr und rertroste. 
ich hoffe endlich rioch die freude zu haben, diese verhältnismäszig kleine 
arbeit zu verrichten.^ 

Es mar ihm nicht rergimnt. angemessen xrhiev e.H nnmnphr den ur- 
sprünglichen, blosz auf die aeademischen arbeitet! gerichteten plan noch 
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zn fnveiff'rn. wir haben daher in difscm ernten bände mit den reden und 
abhühiUiniffen atlifemeincrex inhalts (darunter der biaher inuji dmcktt' vor- 
traf/ übtr r/i/undtti/ii' aud sjtracherrifh'irhinh/ ) die selbsfbinifrajdiie und 
itbrifjen bioqraphn^chen denkinäler, :u denen ^tdi die Hchrijten für freunde 
zu rechnen sind, rereinii/t. die eingeschalteten^ mit H. G. unterzeichneten 
afiicke in kleinerer schrift rühren ron Ilennan Grimms band her. zwei 
andere bände von umjeführ gleichem un\fang mit dienm wUen deamaehtt 
die übrigen 'aeadmUt^m abhandlungen und aufeätze bringen, ob dann 
noeft ein mertety der namentlich die in verschiedenen Zeitschriften zerstreu.' 
ten, inkaltreiehen recenmnen und das register für die ganze samlung 
enthalten würde, folgen kann, wird von der gunst abhangen, die den 
ersten beiden zu theil toird* * 

Von den überaus reichliehen nötigen, die sich Jacob Grimm in seine 
handexemplare eingetragen hatte, ist so viel benutzt als sich ohne den vor- 
liegenden text zu alterieren ^en anbringen Hesz. diese Zusätze sind entr 
weder durch eckige kiammem oder als besondere anmerkungen unter dem 
text durch sterw^en, die altem anmerkungen durch Ziffern bezeichnet, nur 
bei den auda^fen zu der abhandlung über das pedantieehe m der deut' 
sehen ^rache, wo der Zusätze allzu viele wurden, moste die bezeichnung 
unterbleiben, die handexemplare Jacob Grimms sollen später in einer 
offentHehen biblio^ek niedergelegt werden. 

Die frühere paginierun<i ist nur bei der oft eiHertev Frau Aroitiure 
kinzugt^ügt worden, bei den übrigen abhandlungen. die theds nur in we- 
nigen exemplaren verbreitet sind. theHs in rerxc/nedenen abdirücken vorlie- 
gen, konnte oder muste davon abgesehen werden, 

Berlin, S, aug, 1864, 

K. Müllenhoff. 
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Jusü, (iruuUlagü 7.11 einer hossi^t hcn Geletirteii - Schriftsteller- und Künstler- 
Geschichte. Uarbturg 1831. ä. UÖ->164. 



Grimm (Jacob Ludwig Carl), die mimen meiner vorfahren 
imd nächsten verwandten stehen band V. 117 — 124. XV. 340. 
341. bei Strieder, ich bin der zweite söhn meiner ähern und 
zu Hanau 4. Jan. 17^5 geboren, mein vater wurde, als ich 
obnge&br sechs jähre alt war, zum amtmann nach Steinau an 
der strasze, seinem geburtaort, ernannt, und in dieser wiesen- 
reichen, mit schönen bergen umkränzten gegend stehen die leb- 
haftesten erinnemngen meiner kindheit. aber allzufrohe schon, 
den 10. jan. 1796, starb der vater, und ich sehe den schwarten 
sarg, die trager mit gelben zitronen und rosniarin in der band, 
seitwärts aus dem fenster, noch im geist vorüberziehen, ich 
weisz mir ihn überhaupt sehr genau vorzustellen, er war eiu 
höchst arbeitsamer, ordentlicher, liebevoller mann; seine stube, 
sein Schreibtisch und vor allem seine schrfinke mit ihren sauber 
gefaaltnen büchem, bis auf die roth und grünen titel vieler ein- • 
zelnen darunter sind mir leibhaft vor äugen, wir geschwister 
wurden alle, ohne dasz vi<'l davon die rede war, a])er dur(di 
that und beispiel streng reformiert erzogen, Lutheraner, die in 
dem kleineu landstädtclien mitten unter uns, obgleich in gerin- 
gerer zahl, wohnten, pflegte ich wie fremde menschen, mit denen 
ich nicht recht vertraut umgehen dürfte, anzusehen, und von 
katholikcn, die aus dem eine stunde weit entlegenen Salmünster 
oft durchreisten, gemeinlich aber schon an ihrer bunteren tracht 

4, OBIIUI, KL. loflinFtnf. f. 1 
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zu erkeuueii waren, machte icli wol mir scheue, seltsame begnÜ'e. 
und noch jetzt ist os mir, als wenn ich nur in <'Inor ganz eiif- 
fachen, nach reformierter Veise eingerichteten kirche recht von 
grund andachtig sein könnte; so fest hängt sich aller glaube 
an die ersten eindrßoke der kindheit, die phautasie weisz aber 
.uu li leere und sclmiurklt »sc riiiiine aus/ut^tatten und zu Im IcIu-u, 
und «^rr»szen' andaelil ist nie in mir eiilzüiuh't j^ewesen, als 
wie ich an meinem conhrmatioustagc nach zuerbt emptan<;eneni 
heil, abendmahl auch meine routter um den altar der kirche 
gehen sah, in welcher einst mein groszvater auf der kanzel ge- 
standen hatte, liebe zum Vaterland war uns, ich weisz nicht 
wie, tief cin^epräjrt , denn gesprochen wurde eben aiich nicht 
davon, al>er i's war hei <leii ältctii nie etwas vor. aus dfin 
eine andere gesinnun^ hervorgcleuelitct hätt»^; wir hielten un- 
sem forsten tUr den bcst^^n, den es gel)en könute, unser laiid 
filr das gesegnetste unter allen; es ilUlt mir ein, dasz mein 
vierter brader, der von uns hernach am frühsten und längsten 
im ausländ leben muste, als kind auf der hessischen landkarte 
alle Städte gröszer und alle flüsse dicker malte, mit einer art 
von geriiigscliäi/unLT sahen wir /. h. auf Darnistädttr herab, 
wir wurden h< i einem stadt j»räee[)tor Zinkhalni unterriehtet, von 
dem wenig zu lernen war, auszer fleisz und strenge aufmerk- 
samkeit, aber aus dessen charakteristische nt ))enehnien uns eine 
menge ergötzlicher späsze, redensarteu und manieren zurflckge- 
blieben ist. den zeiger auf dem weiszen Zifferblatt der nem- 
lichen wanduhr, die schon damals in der älterlichen stube stand 
und noch jetzt in meiner wohnung geht, sehe ieh uiii nuue limal 
darauf an, oh er mir die ankunft oder das ersehnte weggelieu 
des Schulmeisters in dem hinnnell)lauen rock mit schwarzer 
hose und westo ankündigte, bald wurde es nothwendig, auf 
unsere grtkndiichcrc Unterweisung bedacht zu nehmen, das ver- 
mögen der muttcr war schmal und sie hätte uns sechs kinder 
schwer auferziehcn können, wenn* nicht eine ihrer Schwestern, 
Henriette Philippine Zinnner, die b<»i der höehstseel. kurfürötiu 
oder damaligen landgrüfin von Ihssen, erste kanmierfrau und 
v(»n der reinsten, aufopfernden liebe zu uns beseelt war, sie 
treulich unterstützt hätte, diese liesz mich und meinen bruder 
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Wilhelm also im j. 1798 nach .Kassel kommen und in kost 
geben, damit wir uns auf dem dortigen lyoeum ausbilden soll- 
ten, ich konnte erst in unterqnarta gesetzt werden, so sehr 

war ioh noch zurück, alM^r nicht durch meine schuld, sondern 
durch bloszen mangel an Unterricht, denn ich hatte von jugeud 
auf eine nui^eduldif^e, anhaltende h'rnhegierde. jetzt rückte ich 
schnell durch alle classeu hiuaui' und war wol fast immer ein 
primus; die samstagsmorgon, an denen durch ein exercitium 
certiert wurde, waren wichtige,, heisze tuge. ttberdenke ich 
meine Kasseler sdhuljahre von 1798 bis 1802, so erkenne ich 
'/war dankbar, wie mancherlei ich in dieser zeit gelernt habe, 
aber es kommt mir doch vor, als wenn das damalige lyceum 
bei weitem iiicht unter die vollkommensten anstalten seiner art 
gerechnet %erden durfte, der Vorsteher des ganzen war prof. 
Richter, ein grfindlicher phttolog, ich glaube in Emestis schule 
gebildet, und er wüste auch durch seinen herzlichen Unterricht 
alle Schüler zu gewinnen; aber die last eines hohen alters hatte 
ihn zu uieiner zeit bereits allzusehr geschwächt. V der conrector 
Hosbach war ein hypochondrischer manu, voll laune, ungleich, 
inid man sah ihm an, dasz ihm das lehren keine freude machte. * 
der vierte lehrer, coUaborator Kobert hatte sich durch seine 
ungeschickte methode traditionsmftszig uro die aohtung der schfi- 
ler gebnusht, seine stunden vergiengen in Unordnung, ohne rechte 
frucht. bei dem damaligen dritten lehrer, dem noch jetzt als 
proiesfeür und rector an derselben schule stehenden collab. Cä- 
sar gicug CS zwar ordentlicher, und es wurde gelernt, aber hin- 
gezogen fühlte ich mich doch nie zu seinem Unterricht (wie 
ZU dem des seel. Kichter), welches vielleicht mit davon her- 
rührte, dasz er mich nach alter sitte er anredete, wShrend 
alle meine Schulkameraden aus der Stadt ein sie bekamen, 
▼ermuthlich weil ich vom lande her in die Stadtschule anfg«^- 
nommcn worden war. s<»lche Ungleichheit, die auch seitdem 
gewis lange abgestellt worden ist, sollte sich ein lehrer nie 
erlauben , . weil sie von allen Schülern lebhalt wahrgenommen 
wird. - aber auch ^der Unterricht selbst, wie er damals auf dieser 
gutfundierten schule im ganzen ertheilt wurde, ist mir hernach 
in mancher beziehung mangelhaft vorgekommen, es wurde viel 
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ziet mit stunden über geographie, naturgeschicbte, anthropologie, 
moral, physik, logik und philosophie (was man ontologie nannte) 
meist nach Ernesti initia doctr. sol. verthan, und dem pbilolo- 

<:risclien und historisclu'ii Unterricht, welche die seele aller ju- 
gondor/iehunü^ auf den ^yiuuii>\ou sein müssen, abgebrochen. 
UDter den mitechüleni, die auf deibelben baok oder an den- 
selben tischen saszeu und mit denen ich vertrauter umgieug, 
will ich den yerstorbenen Emst Otto Ton der Malsburg und 
Paul Wigand nennen, die sich beide in der folge, wiewol auf 
sehr verschiedne weise, als Schriftsteller aulgezeichnet haben, 
neben tä<^liclien s('( hs stunden auf dem lyceum brachte ich mit 
meinem bruder noch w<'ni;L!:st«'ns vier oder tunf .stunden täglich 
in privatiebrstuudeu bei dem pagcnhidmeister Dietmar Stöhr 
zu, einem manne, der, was ihm an tieferer krnntifls abgieng. 
durch freude am Unterricht, liebreiche geduld und wahre theil- 
nähme an uns hinlänglich ersetzte, er half im latein nach und 
lehrte besonders französische spräche, im ganzen hatte man 
uns doch zu viel aufgelastet; ein j)aar freistimden hätten ons 
vvol gethan, wir hatten aber mit wenigen Icnten Umgang und 
verwendeten beinahe alle musze, die uns nt)cii von der Schul- 
arbeit übrig blieb, auf zeichnen, worin wir es auch ohue Ichrer 
ziemlich weit brachten, ja diese fortschritte sind es, die hernach 
unsem Jüngern bruder Ludwig Emil ansteckten, der sich seit* 
dem so wol durch radierte blätter als durch Ölmalerei rühmlich 
hervorgethan hat. 

Im früljjabr 1802, ein jähr fiiihcr als Wilhelm, der um 
diese zeit lange mid gefährlich kränkelte, bezog ich die Uni- 
versität Marburg, die trennung vo« ihm, mit dem ich stets 
in einer stnbe gewohnt und in einem bett geschlafen hatte, 
gieng mir sehr nahe; allein es 'galt, der geliebten mutter, deren 
rennögen &st zusammengeschmolzen war, durch eine zeitige 
beendigung meiner Studien und den erfolg einer gewünschten 
anstelluntr einen theil iiirer sorirc abnehmen und einen kleinen 
theil der groszen liebe, die sie uns mit der standhaftesten sellist- 
verleugnung bewies, ersetzen zu können. Jura studierte ich 
hauptsächlich, weil mein seel. vater ein Jurist gewesen war und 
es die mutter so am liebsten hatte; denn was verstehen kinder 
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oder jfbiglinge zu der zeit, wo sie solche entschlflsse fest und 
entschieden fassen, von der wahren bedeutiin^ eines solchen 

Studiums? es liegt aber in diesem halten Ix'i dem «lande des 
Vaters an sich etwas natürliehes, unsehädliclies und sogar rath- ' 
saiues. in viel späteren jähren hätte mich zu keiner andern 
Wissenschaft last angewandelt, als etwa zur botanik. der seel. 
yater selbst hatte auch gewissermaszen vorgearbeitet und mir 
noch vor dem zehnten jähr allerhand definitionen und regeln 
aus dem corpus iuris eingeprägt, er hatte auch wol zum der- 
einstigen gebrauch seiner kinder aus seiner praxis merkwürdige 
falle mit sauberer band aufgeschrieben. zu Marburg muste 
ich eingeschränkt leben; es war uns, aller verbeiszungeu un- 
geachtet, nie gelungen, die geringste unterstfttzung zu erlangen, 
obgleich die mutter wittwe eines amtmanns war, und illnf söhne 
f&r den Staat grosz zog; die fettesten Stipendien wurden daneben 
an meinen Schulkameraden von der Malsburg ausgetheilt, der 
zu dem vornehmen hessischen adel gehörte und einmal der reichste 
gutsbesitzer des landes werden sollte, doch hat es mich nie 
geschmerzt, vielmehr habe ich oft hernach das glück und auch 
die freiheit mäsziger vermöiz:eMsumsfände empfunden, dürftig- 
keit spornt zu fleisz und arbeit an, bewahrt vor mancher Zer- 
streuung und flöszt einen nicht unedlen stolz ein, den das be- 
wnstsein des selbstverdienstes , gegenüber dem, was andern 
stand und reichthum gewähren, aufrecht erhält, ich möchte 
sogar die behauptung allgemeiner fassen, und vieles von dem, 
was Deutsche überhaupt geleistet haben, gerade dem beilegen, 
dasz sie kein reiches volk sind, sie arbeiten von unten herauf 
und brechen sich viele eigenthümliche wege, während andere 
Völker mehr auf einer breiten, gebahnten heerstrasze wandeln, 
in MMburg harte ich n«sh einander bei Bering logilt und na- 
turrecht (ohne aus beiden wahre frucht zu ziehen); bei Weisz 
Institutionen, pandecten, zuletzt auch ein lat. examinatorium; 
bei Krxleben pandecten und canonicum, bei Kobert reichsge- 
schichte, Staatsrecht, lehnrecht und die practica; bei Hauer 
deutsches privatrechi und criminale; unter diesen allen zog 
mich wol der muntere und gelehrte Vortrag von Weisz am 
meisten an, bei £rxleben herschte eintönigkeit und eine bereits 
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Teraltende manier. was kann ich aber von Savignys yorle- 
snngen anders sagen, als clasz sie mich aufs gewaltigste er- 
griffen und auf mein ganzes leben und studieren entschieden- 
sten einflusz erlangten? ieh hnrtc bei ihm wintor 1802 bis 
1803 juristische methodologie , sowie intestutcrhtolgc (das im 
Sommer 1 802 von ihm gelesene testamentarische erbrecht wurde 
aus heften anderer Studenten abgesohrieben und nachgeholt); 
Sommer 1803 römische rechtsgeschichte, winter 1803 — 4 In- 
stitutionen und obligationenrecht, im jähr 1803 war das buch 
über den besitz erschienen, welches begierig gelesen und stu- 
diert wurde. Savigny pflegte danuds in seinen collegien den 
zuhöreru die iuterpretutiun einzelner schwieriger geset/stcllen 
anfinigeben und die eingegangnen arbeiten eist schriftlich auf 
dem eingereichten bogen selbst und dann öffentlich zu recen- 
sieren. einer meiner ersten aufsStze betraf die coUation, und 
ich hatte die darin aufgestellte frage yollkommen begriffen und 
richtig gel(»st; welche imbcschreibliche freude mir das machte 
und welche n neuen eifer das meinen Studien gab. wäre zu be- 
merken unnöthig. das überbringen dieser ausarbeitungen ver- 
anlaszte nun öftere • besueiro bei Savigny. in seiner damals schon 
reichen und auserw&hlten bibliothek bckato ich dann auch andere 
nicht juristische bücher zu sehen, z. b. die Bodmersche ausgäbe 
der deutschen minnesinger, die ich später so oft in die band 
nehmen sollte, und auf welche Tieks buch und dessen hin- 
reiszende vorrede mich gespannt gemacht hatte, im sommer 1804 
Teriiesz Savigny die Universität, um eine literarische reise nach 
Paris anzutreten. 

Je ftlter man wird, desto leichter in yersuchung ger&th 
man, die zeit seiner jugend in yergleich mit ,dem i^ter er^ 
lebten zu erheben und ftlr musterhafter zu halten, ans den 
jflnglingsjahren sind wir uns der ersten kraft und des rein- 
ste ii willens am sichersten bewust, und es kommt uns da auch 
von andern überall entgegen, ich mochte nun auch den da- 
mals unter den Marburger studierenden waltenden geist rüh- 
men; es war im ganzen ein irischer, unbefiingener; Wachlers 
ft^mflthige Torlesungen Über geschichte und literargeschichte 
machten auf die mehrzahl lebendigen eindruck, und besonders 
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erfreute ein publicum, das er im groszen öffentlicheu hörsaal 
wöchentlich las, sich eines ungetheilten beifalls. die Oberge- 
walt des Staats hat seittlein inorklich mehr in die aufsieht der 
schnlcn und iniivorsitätcn t'in^('«^riftbn. sie will sich ihrer 
augetitellteu fast allzu ängstlich versicheni uud wähut, dies 
durch eine menge von aswängenden prflfungen zu erreichen, 
mir scheint es, als ob man yon der strenge solcher ansieht 
in Zukunft wieder nachlassen werde, zu geschweigen, dasz sie 
der ireiheit des sich anfechwiugenden menschen die flügel stutzt 
und einem gewissen, fCtv die übrige zeit des lebens wohlthä- 
tigen, harmlosen sich ii:chrn lassen können, das hcrnacli doch 
nicht wieder kehrt, schranken setzt; so ist es ausgemacht, dasz, 
wenn auch das gewöhnliche talent 'meszbar sein mag, das un- 
gewöhnliche nur schwer gemessen werden kann, das genie 
yoUends gar nicht, es entspringt also aus den vielen stndien- 
Torschriften, wenn sie durchzusetzen sind, einförmige regel- 
niäsziirkeit , mit welcher der Staat in schwierigen haupti^illen 
doch nicht licrathca ist. wahr ist es, das «janz sclilcrhtr wird 
dadurch aus schiüe und Universität abgewehrt, aber vielleicht 
wird- auch das ganz gute und ausgezeiclmete dadurch gehemmt 
und zurflckgehalten. im durchschnitt betreten jetzt die schaler 
die akademie mit gprflndlichcren kenntnissen, als yormals; aber 

. im durchschnitt geht dennoch daraus eine gewisse mittelmäszig- 
keit der Studien hervor, es ist alles zu viel vorausgesehn und 
vorausg(>ordnct, auch im köpf der studierenden, die arlx it des 
Semesters uimuit uubewust ihre richtung nach dem examen; 
der Student musz alle coUegia hören, worülx^r er Zeugnisse bei- 
zubringen hat, ohne das würde er manche ni»ht gehört haben, 
entweder weil ihn der sie vortragende professor nicht anzieht, 

• oder weil ihn seine neigung anderswohin lenkt dagegen bleibt 
ihm beinahe keine zeit übrig diejenigen zu hören, die ihm nicht 
vorgeschrieben sind, der staat hat dadurch ircwisse vr)rlesnn<Ten 
gleichsam zu ofticicllen gestempelt un l <lie übrigen, die neben- 
bei gehört werden können, herabgesetzt, ganz etwas anders 
ist, wenn der Student blosz auf seine band und nach seiner 
tradition einen ähnlichen unterschied zwischen brotcollegien und 
den übrigen au&tellte, denn dayon konnte sich jeder so yiel 
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dispensationeu uud aut^ualinu n macheu, als er Iwst hatte, möge 
es nur den profi'SHoren selböt niemals vorgesührieben werden, 
was und wie sie lesen sollen! 

Januar 1805 traf durch Weisz em unerwartetes anerbieten 

ein. Savi^ny scl)lii<r mir vor, ungesäumt nach Paris zu kom- 
men, um ihm dort bei seiiicii liti nu iht h» ii arbeiten zu helfen, 
wiewohl ic!i in meinem letzten halben jähr studierte und ge- 
daehte auf obtem oder im sommer abzugehen, so war doch 
die aussidit einer näheren Verbindung mit Savigny selbst nnd 
die reise nach Frankreich reizend genug, dasz ich mich gleich 
entschied und nichts eilenderes zu thun hatte, als briefe an 
mutter und tante abzusenden, die mir ihre einwilligung erbit- 
ten hüllten. wenig woeheii daraiii' saisz ich schon im post- 
wagen und traf über Mainz, Metz und C'halons anfangs febr. 
glücklich zu Paris ein. die liebe mutter war Jede nacht aus 
dem bett aufgestanden, um nach dem kalten wetter zu schauen, 
was mir später einmal die Schwester erz^lte; Frankreich schien 
ihr ganz aus dem bereich, und sie hatte nur mit heimlicher 
angst ihren willen zu der reise gegeben, ich befand mich aber 
vortretl'lieh aufgeiiobeii, und verlebte ila.^ b iihjalir uiul den Som- 
mer auf die angenelimste und lehrreichste weise, wa^ ich von 
Savigny empfieng, überwog bei weitem die dienstc, die ich 
ihm leisten konnte, durch eine öffentliche anerketinung dersel- 
ben in der vorrede zum ersten bände der geschichte des röm. 
rechts hat er mir viele jähre nachher die gröste freude zu- 
bereitet, auch ist ein ununtorbrochen fortgesetzter briefwech- 
sel die folge uns( rer näheren bekanntschatt gewesen. Septem- 
ber 1805 wurde ^lie heimreise angetreten und ende des monats 
traf ich mit Wilhelm, den ich zu Marburg mitgenommen hatte, 
gesund uud vergnügt bei der mutter in Kassel ein, die unter- 
dessen, damit sie ihr alter in ihrer kinde mitte ruhig verleben 
könnte, aus Steinau nach Kassel gezogen war. 

Um meine anstellung wurde sich nun gleich noch densel- 
ben winter beworben, ich wünschte assessor oder secretür bei 
der regierun^ zu werden, aber alles war versperrt, und mit 
»renauer noth erlangte ich endlich den access beim sccretariat 
des kriegscollegiums und 100 rthlr. gehalt (ohngeföhr jan. 1806). 
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die viele und geistlose arbeit wollte mir wenig scfameckeD, wenn 
ich sie mit der verglich, die ich ein Vierteljahr vorher zu Paris 

%'c'riichtete, und gegen die neumodische Pariser kleiduiig nnistc 
ich in steifer uuifürui mit puder uml zopf stecken, dennoch 
war ich . zufrieden und suchte alle meine musze dem stiidiuui 
der literatur und dichtkunst des mittelaiters zuzuwenden, wozu 
die neignng auch in Paris durch benutzung und ansieht einiger 
handschriften, so wie durch den ankauf seltner bflcher angefacht 
worden war. 

Auf diese weise verstricli nicht v(>llig ein jalir, als un- 
geahnte stürme über unser vaterland hereinbrachen, die auch 
mich betreffen und aus dem kaum betretenen wirkuugskreise 
stOBzen sollten, gleich nach der feindlichen occupation verwan- 
delte sich das departement des kriegscoUcgiums» wobei ich den 
dienst zu versehen hatte, in eine fürs ganze land errichtete 
tmppenverpflegungscommission. mit der franzosischen spräche 
konnte ich mir besser als die übrigen helfen, und ein groszcr 
theil der lästigsten g<«schäfte fiel auf meine bchulteru, so das/, 
ich ein halbes jähr lang weder tag noch abend ruhe hatte, 
müde, mich mit den französischen commissärs und verwal- 
tungsbeamteu, die uns dftmals überschwemmten, Ifinger zu be- 
&ssen und fest entschlossen, bei der neubevorsteheuden Orga- 
nisation um keinen preis in diesem fach angestellt zu bleiben, 
nahm ich, so bald es angieng, mcim E ntlassung, iand mich nun 
aber eine Zeitlang wieder auszer diensten und unfähiger als 
vorher, zur erh ichterung der mutter und der geschwister 
zutragen, ich - glaubte um einen posten bei der offentUchen 
bibliothek in Kassel werben zu können, da ich mich theils in 
das lesen von handschriften eingeübt, theil6 durch privatstu- 
dien mit der geschichte der literatur vertrauter gemju^ht hatte, 
. auch wol iülilte, das/, irh in diesem faehr ijrr()szere fortschritte 
thuu würde, während mir die erleruuiig des französ. rechts, 
in das sich unsere Jurisprudenz zu verwandeln drohte, ganz 
verhaszt war. allein die gewünschte stelle wurde einem un- 
dem zu theil, und nachdem das kummervolle jähr 1807 ver- 
gangen und das neue mit stets getäuschten aussichten begon- 
nen \Nur, hatte ich bald den tielsten schmerz zu empfinden, 
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der micb in nieiuem ganzen leben betroffen hat. den 27teu 
mai 1808 starb, erst 52 jabr alt, die beste mutter, ao der wir 
alle mit warmer liebe liieii^cn, und nicht einmal mit dem trost, 

(•'ms ihrer .scch« kiiulcr, die traurijj^ ilir stcrhchctt umstanden, 
versorij^t zu wissen. hätte sie nur noch wenige uKMiute ge- 
lebt, wie imiig würde bie sich meiner verbesserten läge erfreut 
haben ! 

Ich war durch Johannes v. Müller empfehlung dem damaligen 
cabinetssecretfir des konigs Cousin de Marinville bekannt und 
als tauglich zur Verwaltung der privatbibliothek , die in Wil- 

li(>hnsh<)lie aiit'irevtellt war, vorgeschlagen wurden, es nuisz an 
andern hegnii>i igten niitl)ewerbern gett hk Imben, s«»n^t wäre 
mir schwerlich eine solche stelle, wie es den 5ten jul. 1.S08 
wirklich geschah, zu theil geworden, meine itlhigkeit d&'/M 
war von niemand geprüft, die ganze Instruction des königl. 
cabinetssecretärs bestand in den Worten: f>ous fere% jnettre en 
grandn earactires snr la porfe: Bihliolhvqne partietäikre du itot. 
ich iiatte nun aNhahl 20f)() franken gelialt, der sicli nach einigen 
nionaten, verinuthli<'h weil man mit mir zufrieden war, auf 3000 
erhöhte, nachdem wieder einig«' zeit verflossen war, kündigte 
mir eines morgens der könig selbst an, dasz er mich zum au- 
diteur au Constil dEiat ernannt habe, doch solle ich die bi- 
bliotheksstelle daneben und hauptsächlich bekleiden ( 1 7. febr. 
1809). das amt eines auditors beim staatsrathe galt damals 
tur ein liegenderes glück und tiihrte leicht zu höheren stu- 
fen, du es ühcrdem meine l»es(»ldung inn 1000 fr. n^-hrt«', 
so genosz ich nun einen g«*halt von über lOUO ilhlr. , der ich 
ein jähr zuvor keinen pfennig bezogen hatte, und alle nahrungs- 
sorgen verschwanden. 

Dabei war mein amt als biblioihekar keinesweges lästig, 
ich hatte mich blosz einig» stunden in der bibltothek oder im« 
cabinet aufzuhalt«'n, konnte au^ h widn-end diesen nach bf»sor- 
guug des neu einzutragenden ruhig für mich lesen oder exc< r- 
pi^ren. bücher oder nachsuchungen in büchi m wurden vom 
könig nur selten verlangt, an andere wurde aber gar nichts 
ausgeliehen, die ganze Übrige zeit war mein, ich verwandte 
sie fast unverkümmert auf das Studium der altdeutschen poesie 
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und spräche, denn der staatsrath machte mir, aiiszcr dasz ich 
in gestickter prachtuniform den 8itzun;j;fn biMwohncn Iml^1^', 
wenig zu schafti n und hakl iiu rktc ich, das/, \V('ni«^stiMis wenn 
der köuig nirht pfrsönlicii den voräitz hatte, ich auch in den 
Sitzungen nicht immer zu erscheinen nöthig hatte, von allen 
gesellschaften wüste ich mich auszuschlieszeu imd lebte, wenn 
man hinzurechnet, das ■ der konig oft monate lang abwesend 
war, dann das ungestörteste leben, yon dem köiiig kann ich 
nicht übel reden; er benahm sich g<'g<'H ujich immer freimdH< li 
und anstiindig, er schien, besonders in den letzten jaliren, zu 
mir, als dem einzigen Deutschen im cahinet , weniger zutrauen 
zu haben, als zu den übrigen angestellten, die sammtUch Fran- 
zosen waren; und ich finde das natflrlich. vielleicht wfire ich 
doch von der stelle entfernt worden, wenn mich nicht der ca- 
binetssecret&r Bruguiere (nachmals baron von Sorsum), der bald 
jenem Cousin de Marinvitle nachfolgte, gehalten hätte, dieser 
war ein gebildeter mann, selbst sehrif'tsteller und in der engli- 
schen literatur, auch in der orientalischen, boweit man cb uns 
Übersetzungen sein kann, gut behsen: g<"gf'U mich bewies er 
sich besonders freundschaftlich und ich habe ihn spfiter zu Paris 
wieder gesehen, er ist vor vier oder f&nf jähren verstorben. 

Widriges kam aber doch auch dazwischen, eines morgen» 
sollte der saal im Wilhelmshöher (damals eijifjiltig genug Na- 
poIeonslKilier ) schlosz, der die l'ibliothek enthielt, schnell zu 
andern zwcM'ken unigeschatten werden. auf das unterbringen 
der bücher anderswo war nicht der mindeste bedacht genommen. . 
auf der stelle muste ich in anderthalb tagen alle schränke 
räumen, alle btlcher über einander werfen, und so gut oder 
Obel das gehen woUte, in einen groszen bemahe* dunkeln bo- 
denraum schh^ppen lassen, da lag nun das, wofür mein anit 
geschafien w<»rden war, in leidigster Unordnung, bald darauf 
wurden jedoch einige tausend bände, die man iur die nützlich- 
sten hielt, ausgesucht, um im Kasseler schlosz zu den andern, 
die sich schon früher dort befanden, aufgestellt fu. .werden, dort 
stand ihnen aber eine neue tpoch gröszere gefahr bevor, im 
nov. 1811 gerieth um mittemacht das schlosz in brand; als 
ich hineilte, standen gerade die gcmächer unter dem l)iblio- 
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ibekszimmer in voller flamme, in rauch und qualm wurden 
alle bücher Ton leibgardistea, die lichter trugen, aus dein fächern 
genommen, in grosze leinentücher «gepackt und auf den schlosz^ 
platz geschüttet. iH'hen und unter uns knisterte alles, im her- 
uiiter<r^'lirn verirrte ich niiel» auf" einer der kleinen Wendeltrep- 
pen, und niuste ein paar miauten naeh dem rechten ausgang 
im dunkeln umhertappen. die wenigsten bUcber, was zu ver- 
wundem ist, giengen verloren, ehe aber neue schränke bestellt 
und gemacht worden und ein neuer ort filr.sie ausgewählt war, 
• lag alles auf einem häufen, das waren nicht meine angenehm- 
sten tage. 

1813, als der krieg dem königreicli drohend näher rückte, 
wurd<' hef'ehl ertbeilt, die kostbarsten bücher zu Kassel und 
Wilhelmshöbe einzupacken, um sie nach Frankreich zu versen- 
den, ich fiihr mit Brugiere nach Wilhelmshöbe, der beson- 
ders auf die kupferstichwerke drang, und suchte wenigstens die 
sammlun«]^ von handschriften, die sich auf hessische kriegsge- 
i?ehicht<' lje/,og( II und vom .'JOjährigeu krieg au hegannen (es 
war eigenhändiges von Gu.stav Adol))!!, von Amalie Elisabeth 
u. 8. w. darunter), als unwichtig darzustellen, auch blieben sie 
uneingepackt. die eingepackten aber bekam ich erst 1814 zu 
Paris wieder zu sehen, als sie mir derselbe huissier (er hiesz 
Leloup), der sie hatte packen helfen, dort für' den kurflirsten 
wieder ausliefern muste. der mann machte grosze äugen, als 
er mich erblieklt . 

Die endliche, kaum gehotfte rüekkelir des alten kurfiirsten. 
gegen ende des jahres 1813, war ein unbeschreiblicher jubel 
und für mich war die ireude nicht kleiner, auch die geliebte 
taste, die ich nur einmal in Gotha besucht hatte, im gefdge 
der kurf%lrstin wieder einziehen zu sehen, wir liefen an dem 
offnen wagen durch die straszcn hin, die mit blumengewinden 
beb.inu:eu waren, in jenen nionaten war alles in aufgeregter 
beweguug. ich stand doch noch gut angeschrieben und kam 
in Vorschlag, als legationssecretär den hessischen gesandten zu 
begleiten, der ins grosze baup^uartier der verbündeten beere 
abgeschickt werden sollte, meine emennung ist vom 23. dec. 
1813. zwei meiner brüder machten den feldzug in der land- 
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wehr mit, sie waren aus München und Hamburg, wo sie ge- 
lebt hatten, dazu ins Vaterland herbeigeeilt, der gewählte ge- 
sandte hiesz graf Keller, von geburt kein Hesse, ein schon be- 

jahrtor iimi giitherzigor, zuweilen eigensinniger, auflahrender 
mann, dem der recht hessische trieb fcldtc, aber wer hätte in 
jener groszartigen zeit niclit jeden anstos/ übersehen? ich reiste 
um neujahr 1814 v(»n K.t>M 1 al) über Frankfurt, Darmstadt, 
Karlsruhe, Freiburg, Basel, Mümpclgart, Vesoul, Jjangres, Chau- 
mont, Troyes. von da gieng es wieder %um theil in eilender 
flucht rückwärts bis Dijon; dann nach vierzehntiigiger rast 
ni'uerdings vorwärts ü!)er Chatillon, Troyes, N»)gent in das 
frisch eingenonnnen« Paris (ai)ril 1814). vor zehen jähren kein 
gedanke, so bald und auf diesem wege nociimals dahin zu kom- 
men, unterwegs hatte ich uicht versäumt alle bibliotbeken zu 
besuchen, und jeder freie augenblick in Paris wurde genutzt, 
um in den handsohriften zu arbeiten, mittlerweüe war auch 
mein nachheri^er College Völkel zu Paris eingetroflFen, um die 
aus IIess< ii w<'ggesclde|)pten antiken und gemälde zurückzu- 
fordern; ich half die entfi'dirten büclier wieder erlangi'u, wie jch 
schon erwähnt habe, im sonnner trat ich die rückreise nach 
Kassel an, und rüstete mich bald von neuem zu der tahrt nach 
dem Wiener congress. in Wien brachte ich zu von oct. 1814 
bis jun. 1815, eine zeit, die auch för meine privatarbeiten nicht 
nutzlos verstrich, und mir bekanntschaft mehrerer gelehrten män- 
ner verschaffte, von besondcrm vortheil für meine Studien war, 
dasz ich mich damals auch mit der slavischen spräche antieng 
bekannt zu machen, aus Kassel emptieng ich aber die trauer- 
botschaft von dem tod der lieben taute Zimmer (15. april 1815), 
der einzigen älteren verwandtin, die uns übrig geblieben war, 
und der ich so viel zu danken habe, kaum war ich zu den 
geschwistem heimgekehrt, als mich, und diesmal eine requisi- 
tion der prcuszischen behörde, in das zum zweitenmal eroberte 
Paris rief, ich sollte die aus einigen gegeiuh n Preuszens ge- 
raubten handschriften ermitteln und zurückverlaugeu, nebenbei 
auch einige geschäfte des kiu-fürsten besorgen, der in dem 
augenblick keinen bcvoilmftchtigtei| dort hatte, zwar jener auf- 
trag brachte mich in ein unangenehmes Verhältnis zu den Pa- 
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riser bibliothekaren, die mich früher sehr geftUig behandelt 
hatten, jctssi aber wurde einmal Langl&s, den ich besonders 
drängte, so bitter, dasz er mir nicht mehr gestatten wollte, auf 
dor hibliothek' zu arbeiten , was ich in nebenstunden immer zu 

tlimi lortt'iilir ; nous nc dero/is plus souffrir re Mr. Grimm, qui 
ricnt tous Irs jours Iriiraillcr ici et qui nous enli-ce pourlant 
uns inannscriUy sagte er ötiViitlich. icli luaclite die baudschritt, 
die ich eben auszog, zu, gab sie zurück, und gieng nicht mehr 
hin um zu arbeiten, sondern nur um zu beendigen, was mir 
aiifgi tragon worden war. zu Paris, wo ich diesmal ordeutliGher 
(bei einem advocaten in der rue de l'universiti) einquartiert 
war und ein tä;]:;licli('S kosts^old von der stadt l)ozo<r, erfreut»* 
ich mich bct^uiiders des näheren Umgangs mit dem preusz. geh. 
kammergerichtsrath Eichhorn, der gerade eine schwere krank- 
heit auszustehen hatte« erst im december giengen meine ge- 
schähe glücklich zu ende und ich empfieng spftter zu Kassel 
ein schreiben des fllrsten von Hardenberg (31. aug. 1816), das 
mir Zufriedenheit mit meiner Verrichtung bezeugte. 

Von jetzt an beirinnt dit ruhigste, arbeitsamste und viel- 
leieht auch die fruelitbarste zeit meines lebeiis. naeli Strieders 
erfolijtiMn tode. hatte ich emllieh den früher gewünschten platz 
bei der Kasseier bibliothek erlaugt, au der auch nun Wilhelm 
ein jiihrlang früher arbeitete, eine anstellung bei dem bundes- 
tag zu Frankfurt, als gesandtschaftssecret&r, hatte ich ent^ 
scliieden abgelehnt, -ich wurde also «weiter bibliothekar (16. 
april 18U)j und b<'hielt den bisherigen gehalt von 600 rthlr., 
Vrdkel war zum erst« n biblit>lhekar l)etürd«'rt worden, die bi- 
. büothek ist jeden tag drei stunden gcöfi'uet, alle übrige zeit 
konnte ich nach iust studieren, und wurde nur durch kleine 
nebenämter, wie das mir gröstentheiis aufgebürdete censo- 
rische, aber nicht bedeutend gestört mit meinem collegen 
Völkel lebte ich auf ireundschaftücheni fusz, nichts hätte gefeiilt^ 
als eine mäszige und gereehte gehaltsznlage für nnch und mei- 
nen liruder, und es würdi u uns in dii st r hinsieht weni;; wünsche 

o 

übrig gebli( ben sein, selmell verflossen die jahn'. 

Nach dem tode des höchstseel. kurtUrsteu trat<'n in ver- 
waltimg der bibliothek Veränderungen ein. während vorher 
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die bibliotbt>kar(> don aus;:rrworfenen i'oudä jährlich haar em- 
pfangen und darüber der tiuauzkammer rechnung abgelegl hat- 
ten, wurde nunmehr die bibliothck unter den befobl des oher- 
hofmarschallamts gestellt, von diesem soUte in zuknnft jede zu 

leistende zahliiuor veilu^i und bewirkt wfrdcMi. ob dadmcli 
drr hersfhaftliclic dienst jj^pwouncn hat, will ich nicht hcnr- 
thcilen; so viel ist sieht r, (.las/ dadurch alle Zahlungen aufgelial- 
tcu und dasz d(Mn bililiothckar die bände gebunden wurden, 
vortheilhafie ankäuCe gleich zu benutzen, wenn er nicht das geld 
aus seiner eignen tasche vorschieszen wollte, jene beborde for- 
derte auch hernad) auszerdem, dasz zum hehufe einer ifothwen- 
digon controUc ihr eine abstrhritl des «j^esauuntcn katali);L?.s (der 
aus 79 oder SO Folianten bestand) biinw ii kurzer zeit eiuirereicht 
würde, gegenvorötelluugeu iruciiteten nichts, und wir niusteu, 
der alte Völkel, mein 1)ruder und ich, wirklich band anlegen 
und ohngefähr anderthalb jähre die edelsten stunden auf diese 
abschrift, deren zweck wir nicht einsahen, verwenden, man 
arbeitet noch alles gern, was irgend einen nutzen hat, aber dies 
LTcschätt, gestehe ich, ist mir das sauerste in lueineui leben 
gewonlen. und hat mich stunden und tage lang verstimmt, 
lu'itzlich für die bildiothek wurde die von dem jetzt regierenden 
kurüürsten betbhlne abgälte eines tbeils der Wilhelmshöher an 
die unsrige (etwa 200 bände); manche alte bekannte giengen 
mir von neuem durch die band, im januar 1829 starb Völkel, 
dem ich ein längeres leben zugetraut und sicher von herzen ge- 
gönnt hatte, wir bildeten uns ein, gerechten ansprueh auf be- 
förderung zu haben, ich war 2^) jähre im dienet, ich hatte seit 
181 G niemals lun zidag«- angehalt* n und niemulti eine erlangt; 
auch hofile ich der, bibliothekarstellü keine Unehre gemacht zu 
haben, allein es schlug anders aus. der, soviel ich mich er- 
innere, im jähr 1819 oder 1820 von Marburg nach Kassel als 
historiograph versetzte professor Romniel erhielt zu jener ;seit 
daneben die aufsieht ülwr die Urkunden des hofarchivs, unter 
dem titel eines staatsarchivdirectors. vor drr französ. occupa- 
tion hatte sich das hofarohiv in einer gewölbten kammer des 
alten Schlosses befunden, war also seit 1814 uothwiMidig in ein(>m 
anderen local untergebracht worden, wo es verblieb, bis 1824 
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oder 1825 in einem zimmer des museunM die Wachsbilder der 
alten landgrafen weggeräumt wurden; das zimmer wurde her> 
nach zur aufnähme des archivs auserlesen, diese lockere yer- 
bindung zwischen museum und archi^ sollte sich nunmohr /u 
ohier festen .stärken. Herr von Koniniel (seit 1H2^ in den adel 
des kurfiirstcnthiuns erhoben) wurde mit lieiijt'haltinig seiner 
bisherigen posten auch zum director der bihliothek und des 
museums bestellt, ich blieb, was ich seit 1816 war, zweiter 
bibliothekar, mein brnder, was er seit 1815 war, secretar, jeder 
von uns empfieng 100 rthlr. Zulage, hiermit war uns beiden 
weitere ' aussieht auf kflniHge beförderung abgesehnitten. die 
saehe hätte, auch wenn von Rommels ausprüche berürksichti«^ 
werden sollten, auf melir denn eine art anders eingerichtet 
werden können, zum beispiel, er iiätte die direction des mu- 
seums erhalten mögen, wenn ich den posten eines archivarius, 
mit angemessenem gehalt, bekommen hätte, und mein bruder zum 
bibliothekar ernannt worden wäre, einem archiv vorzustehen 
und ein so reiches und wenig benutztes, wie das hessische, 
nach bist iHMilieiten zu können, hätte meiner innern neigung 
noch mehr zugesagt, als die l)il>liotiieksstelle. der alte, simple 
archivariustitel hätte mir auf lebenslang genügt, und keiner di- 
rection so wenig wie trOherhin es bedurft, indessen bin ich 
nie von jemand gefragt worden und hütete mich wol Vorschläge 
verlauten zu lassen, ich hatte mich ganz einfach um die erste 
bibliotheksstelle gemeldet, als um das gerechteste und was sich 
beinahe von selbst verstand, die getrofl'ene neue, alle beschei- 
denen \viin^^lle vernichtende eiuriclitung nmste mich tief krän- 
ken, ich hatte einen im jähr 1816 durch Eichhorn indirect mir 
goschchnen antrag einer professur zu Bonn geradezu abgelehnt 
und keiner art vortheil daraus zu ziehen gesucht, weil ich in 
Hessen zu leben und zu sterben dachte, damals aber wäre es 
mir gewis leichter und vorthcilhafter gewesen, mich der aka- 
drniischen laufbahn zu widmen, als später, unter der iiand ge- 
schah uns nun im sonimer der antrag, lünem ehrenvollen 
rufe nach Güttingen zu folgen, alle zu rath gezognen freunde 
ermahnten dazu aus kraften. die geliebte* und gewohnte hei> 
mat aufzugeben schien uns hart und schmerzhaft wie vorher. 
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aus dem gelebe geuaa bekannter beschäftigungen und einer nns 
fnicht bringenden mnme faerauszntreten^ fast unerträglich, allein 

auch in dorn Verhältnis zu einem neuen Viirj^rcsf^tzten , der wo 
er eingreifen oder sehonen sollte, seihst noch nicht zu wissen 
schien, lag etwas peinliches und unheimliches, in dieser Stim- 
mung folgten wir dem gefübl der ehre, und entschieden &a die 
unbedingte annähme des gebotenen, unterm 20. oct. erfolgte 
jsu Hannover die förmliche königliche yocation, die mich zum 
ordentlichen profossor und bibliothekar, meinen brnder zum 
.lUiterbihliotheknr ernannte, mit angemess<>nen besoldungen, die 
uusrer »teteu nahrungsäcrge im hesbischen dienst ein ende mach- 
ten, schon nntemi 30. oct. wurde /u Kassel unsere entlassung 
ausgefertigt neujahr 1830 haben wir die hiesigen stellen ange- 
treten, wir sind von allen collegen zu G&ttingen freundschaft- 
lich aufgenommen worden, mein erstes coUegium lese ich die- 
sen Sommer über deutsehe rechtsalterthümer. zwar sind die 
bibliotheksarbeiten weit mühsamer als y.u Kassel, aber sie bie- 
ten doch auch ihre vortheile dar, die ich mit der zeit uoch 
▼iel deutlicher gewahren werde, zwar ist die Göttinger gegend 
nicht zu vergleichen mit der Kasseler, aber die nämlichen steme 
stehen am himmel, und gott wird uns weiter helfen. 

Noch habe ich hier dankbar der mir zn theil gewordnen 
ehrenbezeugungen zu erwähnen, die mich vielfach enninitert(Mi, 
auf der betretenen bahn vorzuschreiten mid mich des erhab- 
nen beüalls würdiger zu machen, unterm jun. 1811 er- 
nannte mich die acadMe celtique ( gegenwärtige sodeU des 
anüquäireM de France) in Paris zu ihrem correspondierenden 
mitglied; den 26. april 1813 das museum in Frankfurt zu 
einem ebrenmitglted; den 3. nov. 1813 die mamUckappy der 
nederlandsche letlerkmide te Leiden zu ihrem mitglied; den 
1. septbr. 18 IG die zweite classe des königlichen instituts in 
Amsterdam zu einem membre a^socie; den 6. nov. 1816 det 
skandinaviske UieratureeUkab in Kopenhagen zu seinem cor- 
respondierenden mitglied; in demselben jähr auch die Berlinische 
gesellschafi fdr deutsche spräche zu einem mitglied; den 9. oct. 
1818 die Frankfurter gesellsehafl fÖr deutsche spräche desglei- 
chen; den 18. dec. 181S die gesellsehafl für dentüche geschichts- 

J. ORIMM, KL. SCIlRirTSN. I. 3 
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künde zu emeoi auszerord. correspondierenden und ehrenmit- 
glied; im jabr 1822 die Utrechter societflt zum mitglied; 27. oct. 
1823 das Ulen%ka bökmenta felag in Kopenhagen zu einem ehren- 

niitjjrlied; 2s. dec. 1S24 die königl. societät zu Göttinjrpti zum 
coiTcspondeuteii (seit dinn 11. apr. bin ich nun ufsor ordentl. 

mitglied); iS.jau. 1825 die k()uigl. deutsche gost llst^liatt in Kö- 
nigsberg zu ihrem ehrenmitglied ; 28. apr. 1H2.3 das norrepna 
forufrada ßlag zu seinem ordentl. mitglied; Juni 1826 die 
königl. preusz. akademie zu Berlin zum correspondenten; 7. aug. 
1827 der verein Älr goschichte und aHerthUmer Westfalens, 
zum con-fspond. mitglied; 26. jan. 1^25) der Broslauer kunst- 
vereiii zuui ehrenmitglied; 19. april 1^29 das promncial friesch 
genootschap ter beoefening der friesche geschied, oudheid en taaU 
kunde m Leeuwarden zum ehrenmitglied. 

Das doctordiplom der philosophie wurde mir jan. 1819 von 
Marburg ertheilt, das beider rechte von Berlin 18. oct. 1828 
und von Breslau 16. april 1829. 

Eht ich aufzähle, was von mir im druck erschienen ist, 
bemerke ich im voraus, dasz fast alle meine bestrebungcn der 
erforschung unserer älteren spräche, diehtkunst und rechts- 
verßusung entweder unmittelbar gewidmet sind, oder sich doch 
mittelbar darauf beziehen, mögen diese Studien ftberhaupt 
manchem unergiebig geschienen haben und noch scheinen; mir 
sind sie jederzeit vorgekommen als eine würdige, ernste auf- 
gäbe, die sieh l»estimnit und test aiit' unser geiueinsauies Va- 
terland bezieht und die liebe zu ihm nährt, das schwieritje 
bestand hauptsächlich darin, dasz die meisten quellen noch gar 
nicht herausgegeben waren, oder unkritisch, dasz man sich müh- 
sam und ndt ÜLostenaufwand der handschnften yersichem muste, 
und eigenhftndige absohriften nicht scheuen durfte, die auf 
solche absohriften verwandte zeit ist aber keine verlorne, son- 
dern eben sie fidireii auf genaues Verständnis und heben das 
unsichere oder bedenkliche hervor, ein anderer grundsatz, der 
mir stets vorschwebte, war, in diesen Untersuchungen nichta 
gering zu schätzen, vielmehr das kleine zur erläutemng des 
groszen, die volkstradition zur erlAuterung der geschriebenen 
denkmäler zu brauchen, die in dem folgenden Verzeichnisse 
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besternti« bUclier habe icli mit tnetnem brnder Wilhelm ge- 

mpinscbaftlicli aiisgearlx'itot und liprausgegebeii, von jugoiul auf 
lobton wir in brüdorlirhor gütcMgenioinschaft ; gold, büchor und 
angelegte coliectaueeu gehörten uiis zusammen, es war natürlich, 
auch Tiele imserer afbeiten genau zu verbinden, es war uns 
auch beiden förderlich, eine solche Verbindung schriftstelle- 
rischer ibätigkeit ist es besonders ftr eine gewisse zeit, wo 
sich abweichende ansichten noch nicht deutlich ausgeprägt ha- 
ben, wo das, worin einer dem andern zu weit oder nicht weit 
genug geht, noch nicht hinreichend entwickelt worden ist. spä- 
terhin kann es auch wieder vortheilhaft sein auf die eigne band 
bflcher zu schreiben, ohne dasz die fortwährende gegenseitige 
und nfihere theilnahme an den arbeiten des andern dadurch ge- 
stOrt wird, wenn ich meinen bmder hier rAhmen dürfte, so 
konnte ich es viel besser als andere. 



Schriften. 

Ueber den altdeutschen meistergesang. Qottingen 1811* 

* Kinder- and baasm&rchen. Berlin 1812. zweiter band 1815. zweite 
aufl. Berlin, th. 1. nnd 2. 1819. th. 3. 1822. kleine ausor. Rerl. 1825. hollän- 
dische theilweise übersetznng unter dem titel: Sprokiexhofk. Amsterdam 1S20. 
en{»lische Übersetzung unter dein titel: German /wfmlar stortts, translnieJ /mm 
the K. II. 17. M. London 1 S^M. vol. 2. Lond. 1821*., mit g«*istreich ausgeführten 
kupfern von Cruikshank. der Übersetzer ist Edward Tai^lur. es sind davon seit- 
dem mehrere auflagen gemacht worden. 

Dieses buch hat in Dentschland das seltsame, ungünstige geschieh erlobt» 
dass ein namensverwandter Albert Ludwig Grimm fiist zu gleicher zeit in Hei- 
delberg eine wolfeilere sammlnng kindcrm&rchen heransgab, wodurch viel irr- 
thäraer in der bestellung entstanden sind. 

• Die beiden ältesten deutschen gedieht»*, das lied von HUdebrand und 
Uadubraud und das Weiszenbrunner y^ebet. Kassel 1812. 4. 

• Altdeutsche wälder. band l. Rassel 1813. band 2. 3. Frankfurt 1815. 
1816. 

* Der anne Heinrich von Hartnann von der Aue. BerUn 1815. 

* Lieder der alten Edda, erster band. Berlin I8I9. 
Irmenstraase und irmensftnle. Wien. 1815. 

Silva de ronumee» vUjo». ViennOn 1815. « 

• Deutsche sagen, th. 1. 1816. th. 2. ISIS, [eine danische Übersetzung 
Q. d. titel: tirimni Kolke eventyr oVersatte af J. F. liiiuiencrone. Kiöt)enh. l!S21.] 

Deutsche trriiMimatik th. 1. Göttingen 1818. zweite ausgäbe 1822. th. 2- 
Ciött. 1826. th. 3. unter der presse. 

2* 
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Wtili Stephatiowitscli klt>iiu> üerbücbe gnunmatik verdeutscht mit einer ?j»r< 

rede. \.(^\pt\\s uml P.erlin 

Zur receiisiui) der deut&cben gramiuatik; uowiderlegt heraui>gegel»en. Kaiiäel 

• Irische elfeuuiärchen. aus> «Joui engl. Leipzig LS-id. das original: ftiiry 
hgendt and itadiHtm* of the wuth of Irtiand, M von. (ro fton Croler und zii Lon- 
don 1828 neu aafirelegt erschienen, in dieser neuen ausf^abe ist zur vergeltun^f 
unsere vorausgeschickt)» einleitung auch ins engl, ubertragen. 

Deutsche rechtsalterthumer. Gott 1S*2S. 

Kleinere aiifsäfzc von mir stehen in «Inn nenen literar. anxeiger. München 
1S(M); in -l-r /citiiiiLr für einsie«ller. ]Ifii|i>lli. ISOS; in Hai/en und Büschintrs 
nin>enui tur altd. iit. Berlin ISII; in ilt r zi itM hrift iTir "„'e'«i hiditl. n'« htswi.s.sen- 
>ehiift, band 2. '.}. iJerlin [Si.'t. iSlu; un Hfrincs, band 2. l-^l',». ein anCsatz 
gegen Jean l'anl, worauf dieser antwortotu in seiner schrifl über die deutsehen 
doppelworter, Stuttgart 1820, im funflen p<fstskri|it. — Übersetzung serbischer 
lieder von mir steht in Göthes Icnnst und alterthum, band 4. StuUfT« 1824. 

Recensionen in verschiednen Zeitschriften, in den Heidelberger jahrb. von 
1811 — 1817; in der Uallischeu lit zeit, (uur 1812 Rasks islänil. sjnachlebre); 
in der Leipz. lit. zeit. VOn 1812 und in Hou Göttinsrt r <;»'l. anzeiifcn, seit 

jSlH. mit und "hno namcnsnntorsrhrift ; in ilen Wiener jalirlifK liinii (die bosten 
sind wol (iie über «iraft.s prapositionen . band 2H. ülter licrthoids predig- 
ten, banij .'{2. ninl nl»er (' a s t i ^ 1 i o n e s l Itihis. band 4*>). 

Im jähre i^2i wurde mir der von der küuigl. deul-theu geseilschaft zu 
Königsberg anf eine historisch'granaiatische Untersuchung der deutschen adjec- 
tiva ausgesetzte preis zuerkannt, diese abhaodlung ist aber mit bewilligung 
der gesellscbaft noch nicht im druck erschieneUt weil ich ihr durch beuutzung 
der seitdem herausgegebenen uu'l bahl erwartet werdenden nenen quellen alt- 
deutscher spräche eine grüszere Vollkommenheit zu geben strebe. 



Jacob (irimin sandt« diese iebensbeschreibnog an Justi, wie dieser 
in den nachtragen eu seiner Orundlage u. s. w. s. H'M Vioinerkt*), im 
juii 1880 «'in. was or darin iDitflieilt. licszf* .sieh in reichlichem niasze 
vervollständigen, für den angenldiek jedoch erscheint eine unifaf<sen- 
dere darstelhing seines lehens n<nli iimnriglich . da zuviel Verhältnisse 
nicht niii der offeniieit bespn)chen werden kiMiut« !!. deren es zu einer 
solchc'u arbeit bedürfte, daääeibe gilt für WiUielm, welcher sein leben 

*) (bis. w ini aiieh nnrh^etrafjon tlu>/. J. (trimm seit dem 8. mal 1829 mit- 
liha] der köni;:!. «-iicirtiit iler wisseiischaltt'n zu Kopcnhii^ren wnr, scino Mntn'ttS- 
rede za Güttingen handelte du desideriu ]>atrind. das dazu einladende programm 
* eotliielt Hymnomm vcteris ecclesiae XXVi interpretatio theotisca nuic primum. 
edit«. Gottingae 1830. 76 pag. 4. 
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fSr dasselbe beschrieben bat iind zwar, wie sich ans brieflichen 
ftuszerungen ergiebt die auch wol für Jacob gelten, nur aas geßtUigkett 
gegen Josti und im gofuhl dasz vieles, meistens sogar das' einschnei- 
dendste, ungesagt bleiben muste. 

Unter Jacobs papieren findet sich, die correspondenz gana abge- 
rechnet, viel einzeln aufgezeichnetes, das auf die Stimmung von tagen 
ond stunden, deren Inhalt er einsam, fast nur um das gefiihl mit dem 
geschriebenen worte zu beschwichtigen, in wenigen reihen niederl^te. 
sein trieb, facta zu sammeln, äussert sich auch hier in oft rührender 
weise, kleine lockchen die er den kindern seiner geschwister abschnitt« 
wickelte er sorgsain ein und setzte genaues datum dazu, blumen die 
er abgepflGckt, Viewahrte er so, oft mit der angäbe in welcher Stim- 
mung er sie gepßuckt, was er dabei gedacht und wie das wetter ge- 
wesen. Von den firfihesten jaliren an hat er soNlie andenken aufbe- 
wahrt, die enniH'rnnfioii «rincs Iflu-ns begann er früh niederznsohn'ilM'ii. 
das ältest«* fand ich in einer brieftaj^che, welche er mit auf n isni naliiii 
als er iti der eigenschafr eines h«'><i>^» Iion Icüiationsisecretaires im de- 
ceniber IHl.'i in weitem umw^e durch die Scliweiz nach Paris ging, 
in Basel .schritl» er am 25. janimr 1^14 folgi nde.s: 

*Icli bin luMitt* besonders leiiierniüthig und .sehe klar, dasz ich 
nicht wolgefhan niifziigehen. dii-s h-ben passt mir auch gar nicht, aus 
meinen arbeiten ganz versfTjrt. olme tVeundlielien Zuspruch, ja ansj)riu'h; 
zeifversplilterung, die ii b nicht .iliweinh'n kann ; alberne v< rri( litung«'n. 
lieständiges aus- und einpaek«Mi. das immer unordentlieher gesohelin 
wird je mehr ichs tlnni musz; alh rhand iinbe(|Mendichkeit s<)nj*t; seit- 
dem ich weg bin kein wort von lians, gehlausgabet\ und keine aü»>- 
.sicht zu .s|»aren und keine bt .>tinnijte wann dies alle> aut'li»"»ren wird, 
nicht recht gesund, und int iimng dasz ich uiclit lange lebe und iu der 
übrigen zeit etwas be>s« r( > ihun könne. 

'Trost, schon da.-z ich dies gesclirieben habe, beruhigt niieh. 
(sonst hab ich (h-rgieichen nie gemTicht.) freud«*. dasz (bis (h-ntsclie 
wesen gut geht, vobei ich w«'nig in an>chbig konnnen «lart. hotf- 
nung. dasz o Wald endigt und liann will ich mir mit (iottes hilte 
auch wieder in einen aiulern stand lielfen. das diplmnalische fach 
musz auch bei einem ruhigen ort und in friedenszeit zuviel langweilige 
bekannt.schaften herbeifuhren und ich bin .sonst nicht dazu gemacht, 

*) Jacob und Wilhelm hatten bei fait 80 gut wie keinem eigenan Termögcn 
drei jüngere bniflcr tinfi eine schwester zu erhalten, die entbehrungen welche 
sie sich um deäuiilcn uut legten und zugleich der ticisz mit dem sie dafür «org- 
teil dasx niemnls geld mangelte, haben dem der die detail« kennt etwas rührendes. 

ich würde dies nncrwiihnt las.«en, wäre e.s nicht ein für ilir bild nothwendi^cr 
charakterzug. als hintergrund dieser Verhältnisse bedürlto es einer darHleUung der 
buchhaudlerii>ch«n zustände zu aufaug um>erei> jahrhundcrtt», wozu gleichfalls mu- 
teiial voriige. H. O. 
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höchstens in der jetzigeu zeit könnte ich etM'us nutzei|| wenn ich viei- 
leidit mit einfachen Leuten. >vie SttM'n sein mW, bekannt werde, also 
noch einen monat ruhe! den 24. februar*) will ich einmal wiederschrei- 
ben, von der fortgesetzten reise erwarte ich wenig literarische beute.* 

Dann ferner auf denselben blättern erinnerungen an 8eine matter. 

'wie ich confirmiert wurde und zuerst zum abendmal gieng, sah 
ich wie die uiutter ganz klar aus dem stuhl heraus daa lied mitmig 
und wie sie das gesangbucb hielt und dabei weinte.' 



'von l'aiis kam ich im «ctober 180') in Cassel abends an. die 
mutter war ansfjrtiaugcn zur tante. in der stnbe war aber die alte 
bekannte uln und wann; wir giengen ihr heimlich entgegen und be- 
gegneten ihr auf dem Marställerplatz mit einer laierue . 

* 

^die mutter phantasierte and trfiumte in ihrer Sterbensnacht dasz 
die Fransosen verl6ren and die Hewen siegreich auf einer wölke him- 
melan stiegen, sie sprach alles laut ans.* 



Iq derselben brieftasche war ein gefaltetes papier mit wenig klei- 
nen schwanen Samenkörnern und darauf geschrieben 'Samen eines 
armen unknmtpflfinzchen, das ich im sommer 1821 vor dem verderben 
und verddrren rettete, dasz es hernach so fortkam «ind wucherte, daai 

es eine ganze scherbe deckte, es ist rankicbt un<l fragt kleine stem- 
blOten and hatte unzählig viel Samenkapseln, in deren jeder 16 — 18 
solcher (verhältnismiiszig groszer) kömchen waren, aus einer pflanxe 
sind also sicher funflnmdert neue, junge zu ziehen.' 

In Dijon, wohin er. wie vorn von ihm erzahlt worden ist, zu- 
rückfliichtete, Itegann er seine erinin rinigcn systematisch aufzuschreiben 
und verzeichnete mit der grcisten genauigkeit allf^s was ihm von sei- 
neu kinderjahren im m (l;irhti)i>se gebli('1)en. den gnindrisz des bauses 
in Hanau, dazu die deiiiliohj^tt- darsK'lhmg der stubcn darin, eine scliil- 
derung der verwandten, der niägde. der nachbarn. dvr Vorgänge die 
zuerst seine aufnierksainkeit erregten, lese ich hier .so aiischaulicb als 
wären es meine eigenen erlebnisse. mitten darin bricht er ab mit den 
worU'n 'hier wurde ich weiter zu sclireiben dureli die in Dijon ein- 
getroffene nachricht von der einuidiuic (von) Paris gehindert', als spä- 
tere notiz ist dem nianuseriptH zugefiigt 'Im april 1815 habe ich zu 
Wien einen andern weg einge.soblagen. weil jenen weiter zu verfolgen 
zu umständlich geworden wäre, und einzelne chronologische verzeich- 

*) Wilhelms geburtstag. 
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nisae .ausgearbeitet 1) von den wichtigsten vorfölieu 2) von den wich- 
tigsten bckacAiten 3) von den Aviehtigsten besdmftigangon*. auch diese 
sind» scheint es. erhalten, keine spur darin aber jemals, dasz er ttein 
leben habe beschreiben wollen, es leitete ihn nur der trieb, zu ver- 
hüten dasc hier wie irgendwo sonst ÜRCtisches verloren gien'ge. ganz 
derselbe anspom, der ihn citate, die er voraussichtlich niemals brauchen 
wftrde, dennoch an ort und stelle genau, sauber und vollständig ein- 
tragen liesz. 

Es fugt sich hier nicht unpassend ein hrief noch an, welchen er 
kurz vor der berufung nach Göttingen an seinen jüngsten bruder 
schrieb. • 

^Lieber Ferdinand, 

ich antworte dir s(» spät auf deinen letzten briet" ohne datunj. der aber 
noch aus deni vorigen jähr gewesen sein miL<z weil er schon den 
2. jan. eintraf, du hast keine Vorstellung davon, wie viel ich zu sehrei- 
ben, zu lesen und zu tbiui hal)e, und dabei fehlt es auch an rnaiu-hrr- 
lei Störung nicht, deine gliickwünscln' zu meinem geburt^tag rühren 
mich, ich habe nun bald das alter heraus das unser seeliger vater er- 
reichte, er wurde mitten aus .seiner Wirksamkeit durch den tod ^e- 
rissen, ohne freude und vei^tende Bebe an seinen kindern zu erleben, 
wahrscheinlich w£re ganz etwas anderes aus uns geworden, wenn ihn 
Gott länger erhalten hfitte, und wie zufrieden wfire ich unter dieser be- 
ding ung mit Jeder andern lebensart gewesen, ich erinnere mich genau, 
dass ich mit dem vater, als er noch Stadtschreiber in Hanau war, ein- 
mal in einer wintemacbt oder doch abends durch den schnee in ein 
dorf fuhr, wo er lente zu verhören hatte, die Stube war voU bauem, 
tabfliksdampf' und trüber Bditer. ans noch frfiherer seit ist, dasz ich 
morgens gleich nach dem aufstehen mit ihm im fenster stand und 
migde unten auf der gasse gieng^n mit wasserbfitten auf dem köpf, 
worin sich die Sonnenstrahlen spiegelten, aus der Stefnaner zeit ist 
mir natfirlich von ihm noch viel mehr im gedScbtnis. an Stickel und 
die Justine hast du mich eben erinnert besinnst du dich auch des 
alten Stickels un^ seiner fran, der reinlichen holzkrfige, der wagen 
mit den verschiedenen gewiditen auf dem hausehren? die Justine war 
ein hübsches gute.s madchen, sie wurde nach Gelnhausen an einen 
kanfinann Mittler verheiratet, ich weiss nidit wie es ihr gegan- 
gen ist — 

'Das autographnm von frau Naubert habe ich^ir in mein exem- 
plar der volksmfircfien geklebt, ich theile deine Verehrung für diese 
sehr begabte und phantasiereiche schrift.stellerin; es ist schade dasz 
sie zuviel und zu schnell geschrieben hat, weshalb ihr Stil oft schlecht 
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fchkrhait wird. Mu.saLMi>. der äich im 6tU behr uuszeichuet, lebt 
dariuii bei der iiacliwelt länger. 

'Meiiieii crworbeiuM) «loctorlmt s< t/( st du mir uUziixdir herab; die 
ehre liat niic!i doch gftVciit und wie würde (b'r gedaiiki- tUirau deu 
vater gefreut haben, die >arh<' kann mir einmal w * .siMillieh nutzen. 

'Dureli den erfolgten tod unseres collegen Yölkel wird un^ere iiie- 
t»ige Stellung irgend flu«- \ t rändmuig erleiden, da.s nähere kann aber 
erst der nächste brief bringen, ich verbleibe deiu treuer bi u<li:r 

flaioli. 
C. 2Ö. febr. 1829. 

es ist wieder eine neue reihe bäume auf 
dem Friedrichapiatz gepflanzt worden.' 

Man sieht wie sicher die brnder darauf rechneten in Cassel eine 
bessere Stellung zu erhalten, und wie wenig sie ahnten, worin die Ter- 
finderong besteben sollte welche sie durch Vdlkels tod su erleiden 
hatten. H. O. 
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%Mel 1838, Schweighaaserisehe bacbbiuidlung. 42 ss. 
G«sehri«ben 12. — IS.jan. 1888. 



War tiinl die eide kumeuV Nib. 562, 3. 

Der wetteratrahl, von dem mein stilles haus getroffen wurde, 
bewegt die herzen, in weiten kreisen, ist es blosz menschliches 
mitgefilhl, oder hat sich der schlag electrisch fort verbreitet, 
und ist es zuglei(-h {"urclit, dasz ein eigener besitz g^ talirdet 
werde? nicht der arm der gcrouhtigkeit , die gcwalt nötliiL^tc 
mich ein land zu räumen, in das man mich berufen, wo ich acht 
jähre in treuem, ehrenvollem dienste zugebracht hatte, ^gtb 
dem herm eine band, er ist ein flfichtling% sagte eine grosz- 
mutter zu ihrem enkel, als ich am 16. december die grenze über- 
schritten hatte, und wo ward ich so genannt? in meinem gebnrts- 
lande, das an dem al)(*nd desselben tages ungern mich wieder 
aufnahm, meine geführten sogar von sich stiesz. 

lieber eine that, deren absieht ofteu, deren iirtheihmg allen 
unersohwert war, die nicht mit sehenden angen blind sein wollen, 
durfte sich die aUzu neue aufwallung anfimgs schweigen gebieten; 
es ist mir von freunden und unbekannten liebevolle, ehrende 
theilnahme, untermischt bei einzelnen mit scheuer beklommenheit 
an den tag gelegt worden, weder naeb lieifall gelüstet hat mir, 
noch vor tadel gebangt, als ich so handelte, wie ich mufite ; aber 
CS verlauten auch widerwärtige stimmen, vomebme, die mir Idug- 
beit, hoffiUtige, die mir gesunden menschenverstand absprechen, 
selbst höhnende, die im voraus entschlossen sind, mir gemeine 
und unwflrdige beweggrflnde unterzukgen, wie die krähe ange- 
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flogen kuinmt, dem, den sie für todt lialt, die nugen auszuliacken. 
ich bin keiner so weicldicken gelussenheit, dasz ich mein recht 
unvertheidigt preisgeben und von allen in das kreuz oder die* 
quere laufenden tagcsmeinungen verdrehen lassen möchte: mein 
gutes recht, das, wie unbedeutend es der weit scheinen nia*r, für 
mich den iufxgrift' alles dessen enthält, was ich errnugen habe, 
und oliiie niakel, nngelastert hüten will, nur die Wahrheit währt, 
und selbst übelgesinnte oder schwache, die sie nicht laut beken- 
nen, Ahlen sich insgeheim von ihr durchzuckt, die weit ist 

Yon mAnnem, die das rechte denken und lehren, sobald sie 
aber handeln sollen, von zweifei und kleinmuth angefochten 
werden, und zurückweichen, ihr zweifcl gleicht dem uukraut, 
das auf den straszen durch das pflaster bricht, manche rotten 
es aus, doch nicht lauge, so hat es wieder ganze stelh n uber- 
zogen, t&uschungen und enttarbungen darf sich die kcAÜ iMuer 
einfiichen und schuldlosen erzfthlung entgegensteUen: .sie will 
glimpflich sein, aber frei und ungehemmt, sie will keine wunden 
vor der zeit zuheilen lassen, sondern sich das andenken an jeden 
Vorgang noch frisch erhalten; später wird alles schon verhar- 
schen, niemand setzt die feder gern für sich 8<'lbst an, sogar in 
gerechtem abwehren; wer mag neugierigen blicken die thüre 
seines hanses öffnen, wo er, sähe er sich unangetastet, lieber in 
schirmender zurQckgezogenheit geblieben wftre? 

Mein leben, insoweit seine Schicksale von meiner gemflths- 
art und gesinnung abhängen, wfirde still und ungefährdet in un- 
ablässigem dienstc der Wissenschaft verflossen sein. nun ist 
schon zum drittenmal der pfad, den ich mir bahnen konnte, ver- 
domt und gesperrt worden durch uuszere Verhältnisse, die weit 
Aber den widerstand hinaus walteten, den ich ihnen entgegen 
zu setzen hatte, ich ziehe die äugen der macht immer erst dann 
auf mich, wenn sie mich zwingt, das feuer memes herdes fort- 
zutragen und auf einer neuen Stätte anzufachen, nie, von {rflh 
auf bis jetzt, ist mir oder meinem bruder von irgend einer re- 
gierung Unterstützung oder anszeichnung zu theil geworden: 
einigemal jeuer war ich dieser nie bedürftig, diese Unabhängig- 
keit hat meine seele gjestählt, sie widersteht anmuthungen, wel- 
che die reinheit meines* bewustseins beflecken wollen, mein 
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brader hat noch die pflicht eine solche geshinung seinen kin- 
dern zu überliefern, sprädie er statt meiner, er wflrde sich in 

seiner weise ausdrücken, aber seine antwort auf jede ernste fra^< 
würde nicht anders lauten, weil die (quelle, uus der ich sie 
ficliöpi'e, auch ihn tränkt. 

Ich bin von unbemittelten aber braven, mir frühe entrisse- 
nen elteni in Hessen geboren und. föhle mich noch heftig allen 
eigenheiten meiner heimat zugewandt, selbst ron ihren m&ngeln 
und gebrechen berflhrt. sie gewöhnten mich von kindesbeinen 
an, diese durch glanzende mittel wenig hervorstechende, durch 
angestammte tuehtigkcit und g<*nngsanikoit ausgezeichnete land- 
schail nur als eineu wesentlicbeu bestandtheil des deutschen 
▼aterlands anzusehn, dessen rühm und grösze auch sie bestrah- 
len, und was sie ihm zum opfer darbringen könnte, liebend 
empfangen mflst«. meine gedanken, sobald ich sie sammeln, 
meine arbeiten, so lange ich sie richten konnte, kehrten sich auf 
die erforschung unscheinbarci , ja verschmähter zustände uud 
eigenthümlichkeiten Deutschlands, aus welchen ich haltpuncte 
zu gewinnen trachtete, stärkere, als uus oft die beschättiguug 
init dem fremden zu wege bringt. schon der be^^nn dieser 
Studien war hart aber trostreich, mit herbstem schmerz sah ich 
Deutschland in unwürdige fesseln geschhigen, mein gebnrtshmd 
bis zur Vernichtung seines nametas aufgelöst, da schienen mir 
beinahe alle hoflnungcn gewichen und alle sterne untergegangen; 
nur erst mühevoll und langsam gerieth es mir die faden des 
angelegten Werkes wieder zu knüpfen und dann wehmüthig 
festzuhalten, es war nicht umsonst, ich hatte mich heimlich 
emporgerichtet, und meine arbeiten gewannen fortgang. nach 
Deutschlands befreiung und Hessens Wiederherstellung sollten 
sie mir den grossen lohn tragen, dasz ftkr den gegenständ ihrer 
forschungen die ihnen vorher abgcwaudte öffentliche nieiuung 
empfönglich und günstig wurde, jähre lan^; k(»u!»ton wir, mein 
bruder und ich, von jeher iu eiitschiedner, unzertrennlicher und 
wechselseitig aushelfender gemeinschaft der Studien und Schick- 
sale, miszig und anspruchlos zusammen arbeiten, und irtkchte ' 
gedeihen sehn, die auf den noch schmalen beeten, aber unsers 
eigensten bodens wuchsen, als eine offenbare Ungerechtigkeit 
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unsem* treuen dieust und erworbnen aiiBpnich auf daumls oder 
nie in der heimat zu erwartende beBsening unserer läge, ohne 
welche unahhüngig und sorgenfrei fortzubcstehn schwierig schien, 

mit eiiieiiiinnl al)sclmitt, kostoto es wcg/u/.icliii iiiiincr nocli hriszc 
ühcrwiiKlnnir. wir folijftcn < iiirm nifb nach (lrittin»ijoii, koinc der 
anstreuguugeu scIh iu iuI, welche* der Übergang aus /urückgezo- 
gener, aber innerlich freier Wirksamkeit in eine öfi'entliche und 
gemessenere mit sich führt man behauptet mit grund, die bc- 
stimmnng zur akademischen lauf bahn mflsse von frflhe entschieden 
und durch lange «Gewohnheit unterstützt werden, das lehramt 
auf Universitäten ist ein eijxenes t lrmciit, das seine l'reilieit, alx'r 
auch seinen zwang hat, und (h'sscn walil <>i"t erst (huch ne])en- 
umbtüiidc, die auszer allein anschlag liegen, für uiclit gerecht- 
fertigt erscheint, seinen anforderungen zu genfigen haben wir 
acht jähre hindurch gestrebt, wenn nicht ohne Sehnsucht nach 
dem vorausgegangenen Stilleben, auch nicht ohne das frohe 
bewustsein unvorhergesehener, in der engei-en gemeinschaft mit 
treftliclieu iiH'Usehen heruhender gewinne, aus diesen neuen 
gewnhnheitcn des da>' ius und wirkejis, die vielh'iclit tiefere Wur- 
zel in uu!>, als wir selbst wissen, gefuszt hahen, sollen wir wie^ 
derum weichen, nicht einem antrage folgend, dessen vortheile 
und nachtheile sorgfältig abgewogen werden dürfen, sondern auf 
einmal vorschlagen in unabsehbare ferne, gerissen mitten aus an- 
gelegten und hegonnenen arbeiten, ja was am innigsten versehrt, 
augenblicklich sogar persönli<'h v(»ii einander getrennt. 

Was ist es denn für ein < rei«;nis, das an die ahj'elei'ue kuuuuer 
meiner einförmigen und harmlosen beschättigungen sohlfigt, ein- 
dringt und mich herauswirft? wer, vor einem jähre noch, hAtte 
mir die möglichkeit eingeredet, dasz eine zurflckgezogne, unbe- 
leidigende existenz beeintrftchtigt, geleidigt und verletzt werden 
könnte? der grund ist, weil ich eine vom land, in das ich auf- 
genonmien worden war, ohne alles mein /uthun, mir auferlegte 
prticht nicht brechen wollte, "und als die drohende anforderung 
an mich trat, das /u thun, was ich ohne meineid nicht thun 
konnte, nicht zauderte der stimme meines gewissens zu folgen, 
mich hat das, was weder mem herz noch die gedanken meiner 
Seele erflUlte, [)ldtzlich mit tmabwendbarer nothwendigkeit ergrif- 
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fen und fortgezogen, wie ein ruhig wandelnder mann in ein band- 
gemenge gerftili, aus dem ein ruf erscballt, dem er auf der stelle 
gehorchen musz, sehe ich mich in eine öffentliche aiigclc«^« nheit 
verflochten, der iclj k«Miit'ii t'uszhn'it aiiswoiclKMi darf, nicht erst 
lanj^e umblii kcii, was hundcrtlausi n<i«' tliun oder nicht thuu, die 
gleich mir zu ihn r anfVcchtlialtung verbunden sind. 

Meine Vaterlandsliebe habe ich niemals hingeben mögen in 
die bände, aus welchen sich zwei parteien einander anfeinden, 
ich habe gc^(>hen, dasz liebreiche herzen in diesen fesseln er- 
starrten, wer nicht eine von den paar färben, welche die kurz- 
sichtige pülitik in curs bringt, aufsteckt, wer niebt die von (lott 
mit uuergrüudlicbeu gaben ausgestatteten seelen der uienschcn 
wie ein schwarz und wcisz getbeiltes Schachbrett ansieht, den 
haszt sie mehr als ihren gegner, der nur ihre livree anzuziehen 
braucht, um ihr zu gefallen., hat nicht die geschichte unserer zeit 
oft genug gezeigt, dasz keine rcgicrung sich irgend einer partei 
hat lange ergeben köinien? icl» traue jedem dieser gegcnsätze einen 
trrö.s/.ern oder kleinern tlieil Wahrheit zu, und halte fi\r nnniöirlieh, 
dasz sie iu voller einigung antg* hu. wer fühlte nicht in gewissen 
puncten zusammen mit dem liberalen, mit dem servilen, mit dem 
constitutionellen und dem legitimisten, radicalcn und absoluten, 
sobald sie nur nicht uuredlich oder heuchler sind? unsere spräche 
besitzt zum glück noch keine ausdrücke, die das nitrierte in allen 
dicijen begriffen wiedergäben; viel naturgcMuäszer scheint in eini- 
gen ländern eine historisehc bezeichnung der beiden theile, wie 
durch Whigs uud Torys, welche nameu darum keinem jener 
abstracten genau entsprechen und doch ihr geistiges element in 
sich fassen, in dem gründe solcher entgegensetzungen sehe ich 
oft wilde pflanzen treiben, üppig iu stengel und laub, ohne näh- 
rende irucht. unter den vielen wechselnden Verfassungen waren 
die glücklichsten die, welchen es gelang, das allgeuieine loos 
irdischer tugenden und unvollkonnnenlu itt n dergestalt zu 1» her- 
seilen, dasz sie, was Zeiten uud vglkcr am cigcusteu hob, sich 
gewähren lieszen und schirmten, in seiner noch gröszeren ein- 
fachheit und abschlieszimg hat das alterthum vollendetere einrich- 
tungen aufzuweisen, deren erfolge in der geschichte verzeichnet 
stehn, dem menschlichen geschlecht zu unverrinnender erquickung, 
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nicht zu unbesonnener nachahmung, die blindlings das sichere 
der eignen gegenwart (a,ren Itet und n»sl> einem Ten^hwund- 

neu zustande ringt, noch jetzt ab(>r, bei vielen Völkern, haften 

gnindpfoiler von treue und anliAnin^liclikett an hergebrachte und 
aii<:estammte ordnuii};. unter deren sonne und sf liatt<Mi sie j^rosz 
gezogen worden sind, auf ihr zu beharreu, ohne sieli der macht 
des neuen zn entschlagon, die verfalhies und ver^vittertes nach 
• eignen mitteln herzustellen hat, das scheint die au%abe, bleibe 
nun der alte stil vorhersehend oder werde er überstiegen von 
dem neubau. den heilsamsten anlasz zu solcher, wie soll man 
sagen, fbrtentwicklung oder Verjüngung? fiUirt die mitte herbei, 
nicht das ende, aber jene mitte des lebens, des herzens, nicht 
die kilnstUuh gemachte, die lüge mit lüge abwägt, die innere 
mitte ist warm, die extrenic sind erkältet, um sie webt schnell 
die luftigste theorie, während jener schosze die goldne präzis 
entsteigt ich habe, auch ganz zujtlngst, liberale augenblicklich, 
wo es daran lag, servil handeln, servile, wo ihr vortheil oder 
schaden ins spiel trat, ohne weiteres die liberalste Schonungslo- 
sigkeit in ihr verfahren l(>gen sehen, ein paar gleichnisse sollen 
versuchen den eiudruck darzustellen, den jene gegensiitze wol 
bei mir hinterlassen, an constitutionelleu misbehagt mir ihr pe- 
dantisches streben nach ausgleichung und gleichförmigkeit, beig- 
gipfel möchten sie ebnen, stolze wfilder ausrotten, ihren pflüg 
in blumenreiche wiesengründe die fbrche des ackers reiszen lassen, 
sie mühen sich;, das obere hinah, das niedere hinaiii zu nicken, 
ihr eigentliches gefallen ist das gewöhnliche, nützliche, wenn 
von ihnen olles mit hast getrieben wird, gehn die absolutisten 
aus auf eine unnatürliche stätigkeit aller dinge; sie scheuen und 
suchen jede erhebung des geringen zu hintertreiben, ihre mittel 
sind langsamer und geschmeidiger, sie unternehmen es wohl, 
wenn ihrer ansieht der Vordergrund unsrer zeit zu eintön 11^ und 
ahgehlichen erscheint, ihn mit grellen färben aufzuinahlen, und 
vor unsem äugen fratzen hinzustellen, welclie die zukunfl hohn- 
lachend niederreiszen wird, alle gegenwart in der zeit hat mit 
der nähe im räum gemein, dasz sie den zuständen und gebräu- 
chen sanftes und verschmelzendes colorit verleiht. 

. Es gibt noch ein kennzeichen för- beide parteien. die libe- 



Digitized by Google 



HBIXB ENTLASSUNO. 



31 



ralen 'Terachteu das mittelalter und schreien wider barbarei und feu- 
daliBmus; die servilen tragen eine gewisse sehnsticht danach zur 

scliaii, icli diiii Iii«'!' ein wort init.s})roclien, der ich gerade mein le- 
ben an die Untersuchung unseres niittelaltiTtj setzte, ieli halx- mit 
innerer freude getrunken au seinen stillen brunnen, die mir kein 
sumpf schienen; in die rauhen Wälder unsrer vorfiihren suchte 
ich einzudringen, ihrer edlen spräche und reinen sage kuschend, 
weder die alte freiheit des volks blieb mir Terborgcu, noch dasz 
es schon, bevor des christenthnms eegen ihm nahte, sinnigen, 
herzlichen glauben hegte, ihr habt ofl wenig gewnst von diesen 
dingen, ihr konntet wall'en holen aus meinen büchern, wenn ihr, 
nach euerm zweck, die gegenwart durch die Vergangenheit herab- 
würdigen oder bestätigen, wenn ihr dem könig, dem Tolk, der 
kirche bald geben, bald nehmen wolltet. Schriftsteller die sich 
einem verlassnen felde widmen, })n(>gen ihm verliebe zuzuwenden; 
ich hoffe, wer meine arbeiten näher kennt, dasz er mir keine art 
geringhaltimg des groszeu rechts, welches der waltenden gegen- 
wart über unsere spräche, poesie, rechte und einrichtuugen ge- 
bührt, nachweisen könne, denn selbst wo wir souöt besser waren, 
müssen wir heute so sein, wie wir sind. 

Ich fühle mich eingenommen für alles bestehende^ fttr ftirsten 
und Verfassungen, wie gerne hätte ich in stiller ab geschie- 
denheit, zufrieden mit der ehre, die mir die Wissenschaft gibt, 
mein leben in dem dienste eines von der Hebe und ehrfurcht 
seines volkes umgebenen herrn zugebracht, die person des für- 
sten bleibt uns geheiligt, während wir seine masz regeln und 
handliibgen nach menschlicher weise betrachten, die könige des 
roittelalters zeigten sich dem volke noch in ihrer würde zeichen, 
die kröne auf dem haupt unter wallenden locken, den mantel 
um die schultern ; wenn die heutigen könige dieses glanzes sich 
entäuszerud gleich unterthanen einhergehn, wenn sie bei vielen 
anlassen die bequemlichkeit deä privatlebens der bürde ihrer 
. öffentlichen Stellung vorziehen ; schwebt ihnen dann nicht das 
allgemeine ziel aller menschlichen hinflÜKgkeit*) lebendiger vor 
aogenf fhhlen sie dann nicht, dasz ihre zeit auch privattugen- 

*) u'iT htm ilt ii ht'ricn von fhm kmhti si hi i(hn, xwa er ir gebtwe bl6z«g JSndet 
Walther von der VogelweiUe 22, 12; vgl. Neoconu 1, 
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den von ihnen heischt? der majestät strahl umgibt sie immer 
noch, je mehr sie im licht der gorechtigkeit wandeln, die ihre 

(Tfetf t'igenscliaf't ist. 

Hier kann ich zu den lieri^äiii^cii üherix<'l)eii , durcli welche 
die bestandene ruhe nicht allein des köiiijrn ichs Hannover^ son- 
dern des ganzen deutschen Vaterlandes auf das empfindlichste 
und zum leidwcsen der redlichen, man darf hinzufögen von allen 
Parteien, unterbrochen worden ist. 

Es ist nicht von ndthen, den inhalt beider patente auszu- 
heben, welelie künii; Ernst August nach seiner thronbesteigung 
eriiesz; es wäre auzutühreu überflüssig, wie durch diese acte 
unniilder gewalt die freude gedäiuptl wurde, dasz ein wichtiger 
landstrich aus der zwar ehrenvollen, oft ersprieszüchen, aber das 
nationalgefllhl herabdrflckenden Verbindung mit einem mftchtigen 
fremden reiche in das reine Verhältnis * der andern deutschen 
bundesstaateu Ob( i>j gan;;i n war. dumpfe bestOrzung verbreitete 
das erste patent, heftigere und unverhaltbari' das andere. 

Der herzog von Cunil)erlaud, in deiii freisten, glücklichsten 
und ))lühendsten reiche der weit geboren, hatte von kindheit auf 
die luft brittischer Verfassung eingesogen und muste alle die 
eindrficke wahrgenommen haben, welche aus'einer lange bewährten 
groszartigen Ordnung der englischen macht auf jeden unbefan- 
genen, wie viel mehr auf alle landesgenossen hervorgehn. dort 
wird nichts so lebhaft g<'fiihlt, so augenblicklieli vereitelt und 
gerächt, als jeder eingriff in die festgegrOudeteu rechte beneidens- 
werther iustitutionen. 

Unter Privatleuten gilt als edle sitte, dasz der bruder^ wenn 
■er des bruders habe, erbt, des hingeschiedenen ruhe nicht störe 
und aUe anstalten desselben aufrecht erhalte, während Wilhelm 
des vierten, als eines milden, gerechten königs andenken zahl- 
lose unterthanen segneten, als die leichenfeier noch nicht ver- 
hallt ist, l)eginnt der nachfolger seine regierung damit anzutreten, 
dasz er des königlichen bruders und vor&hren werk, als sei es 
ein nichtiges und untaugliches, umstürzt 

Dies werk war das im jähr 1833, nach langer, von allen 
theilen wohlg(Mneinter berathung zwischen könig Wilhelm und 
den stünden auferrichtete grundgesetz, welchem von da an bis 
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auf jenen macbtschritt regent, land und leute mit treu und glau* 
ben angehangen hatten, gegen dessen völligen, unkrftnkharen 
rechtsbestand in dem rolk« selbst nicht der leiseste Zweifel nb- 

waltrto. jt'tzt plötzlich soll dieses gesctz nicht mehr gelten, 
also ein könig, dessen angehornes wohlwollen ans allen seint^i 
äuszerungen hervorleuchtete, minister, deren redliciic absieht zu 
besweifeln keine Ursache war, haben dem lande eine yerfassnng 
gegeben, deren nichtigkeit sie vor allen einsehen musten? sie 
haben einen eid darauf abgelegt, von dem sie wüsten, das« er 
auf tSnschung beruhe, und Vier jähre danach regiert? kann der 
einfache gesnnde sinn das glanhen? * 

Der köniji findet seine affnatischen rechte uiiiicwaint, wer 
kann ihn tadeln, wenn er daraufhält? das durfte ihu zu deren 
neuer erörtenmg fllhren, nicht zu einseitiger auflösung eines ihm 
als regierungsnachfolger überlieferten staatsgrundgesetzes. als - 
nachfolger tritt er aus der reihe der agnaten, und ihnen gegenüber, 
er nimmt seines Vorgängers gesichtspunct an. könnte J eder nachfol- 
ger den vertrag lösen, der mit dem lande eingegangen war, so würde 
niemals Sicherheit, auch nicht während langer regierungen ent- 
springen, weil hinter jedem thronerhen ein umwurf drohen wftrde. 
nicht dasz Verfassungen ewige dauer gebührt : sie sollen gleich 
allem irdischen vergfinglich und zerbrechlich sein, nicht aber aus 
Willkür, sondern von beiden tbeilen, zwischen welchen sie zu 
Stande gekommen waren, abgeündert oder zerbrochen werden, 
es ftilt mir weder ein noch ist es meine Sache, eine ungewOhn- 
li( he trefflichkeit des haniiöverischen gesetzcs .von 1833 zu be- 
haupten; es wird dem einen democratischen stofies zu viel, dem 
andern zu wenig enthalten und genug mängel sonst an sich tra- 
gen; aber es hat bisher bestanden imd gegolten, allen ständi- 
schen verfiMSungen in Deutschland kann der negative nutzen 
schwerlich abgesprochen werden, den sie seit ihrer dauer stifte- 
ten, sie fördern nicht so offenbar, als sie wolthätig misbräuche 
hemmen ; sie sind em dämm, der eine gegend noch nicht frucht- 
bar macht, aber den einbrechenden und versandendf^i wellen 
wehrt, der eigentliche scgcn geht allerdings erst von der reinen 
liebe des iürsten zu seinem lande aus. 

J. ORIMM, KL. tCBRIITER. I. 3 
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Bei bekaiuitwerdun<j: des ersten pAtents fiuiden sich die landr 
fitftnde gerade noch in Hannover yersammelt, und ihr prftsident 
scheint schwere Verantwortung auf sich geladen zu haben, da- 
durch dasz er ihren rechtmftszigen einspruch, als es die h^tohste 

z«'it war ihn ^altc'iid zu machen, vereitelte», alle späteren schwie- 
ritikoiten häiiLT*'!! von diesem unberechenbaren fehlixriÖ' ab, das 
laud ist der nothwendigsten form beraubt worden, au welche es 
seinen widerstand binden durfte. 

Das einfachste mittel war entrissen; aller angen richteten 
sich, auf die minister hin, denen nun zunAchst die pflicfat des 
handelns oblag, in conftitutionellen Iftndem sind sie ein bare- 
meter, sie dürfen über eine bestimmte linie weder hinaufsteigen 
nocl» herabsinken, ohn»' r'mvn getuhrlichen, ja unerträglichen 
stand der dinge anzuzeigen, ein begründeter ruf der rechtlich- 
keit und unbescholtcnhcit umgab diese männer, ihre namen wä- 
ren mit unvergänglicher ehre iu den annalen des landes einge- 
schrieben, wenn sie muth und tact gehabt hätten jede fidscfae 
Stellung von sich abzulehnen, eine solche war ganz deutHch 
die, welche sie nach dem ersten königlichen erlasz noch ein- 
nahmen, -wer aber drückt das allgemeine staunen aus, als sie 
sogar nach dem zweiten patent in einem amte zu verharren wag- 
ten, das £lir sie selbst persönlich um eine stui'e erniedrigt wurde? 
aus treuen freunden der Verfassung, deren oberste hüter und 
Wächter sie gewesen waren, wandelten sie sich in erklärte feinde 
derselben, die fortan nothgedrungen waren, jeden angriff auf 
sie zu erleichtem und zu beschönigen, fbhlten, auf so schlüpf- 
rigem boden, sie wenigstens nicht einmal die gefahr des ge- 
gebnen beispiels? der heiastet sich zwiefach, der auch noch 
andere in den fall mit sieh fortreiszt. 

Und sie hatten zuoberst den eid auf die Verfassung gelei- 
stet, der so heilig ist als jeder andere eid, der von allen staats- 
dienem als wesentliche ergänznng des huldignngseides im jähr 
1833 geschworen worden war, und seitdem von jedem neu in 
den Staatsdienst eintretenden geleistet werden muste. was mm 
den eindruck des zweiten patents mehr als alles steigerte, war 
eben die dann unumwunden ausgesprochene loszahlung aller 
siaatödieuer von dem auf die coobtitutiou geleisteten schwur. 
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dem gewissen, daa keiue irdifiche macht, kein könig entbiuden 
kann, wird hier eine erledigung angeboten, die su unmer wahren- 
der beUwtung führt, den eid auf die veifusung konnte niemand 
löeen ab entweder der könig gemeinscbafUich mit den nach dem 
gesetz von 1833 berufenen landstSnden, oder ein rechtlicher aue- 
spruch des bundostages; einen dritten weg gab es nicht, beiden 
entscheidungon wiirilen wir uns in ehrerbietignii gelidrsam Lr<'f'rii^'t 
haben, aber ohne volle Überzeugung war keine entlastuag mög- 
lich, jeder zweifei hätte einen unerträglit'hon ziistand der j^eole mit 
sich geftüurt ich sehe das kalte lächeln derer, die sich die klugen 
nennen, und hier blosz eine nicht emsthaft gemeinte aasflucht 
erblicken; habe ich doch selbst sagen hören, ein eid in politi- 
schen angelegenheiten bedeute nicht viel, oder auch, der anfge- 
legte eid binde oben niclit, man erfiille ihn so weit man lust 
habe, gut, denkt der eine, dasz sich Veranlassung findet, eiue 
liberale Verfassung umzuwerfen, wenn es gelingt, so heiligt der 
zweck die mittel; wir haben ein höheres recht, das die rechte 
des machwerks nicht zn achten braucht was kOmmert mich 
die Politik, meint der andere, wenn sie mich in meiner behag- 
licbkeit oder in meinen gelehrten arbeiten stört, aber so sehr 
ist die rcligiositnt nicht verschwunden, dasz nicht viele, di<' rt- 
was höhcrcü als weltliche kluglieit k<^nueii, die volle schwere des 
grundes mit mii* im tiefsten herzen empfinden, es gibt noch mäu- 
ner, die auch der gewalt gegenOber ein gewissen haben. — 
spftfcerhin wurde eine weitere deutnng aufgesucht: der könig sei 
alleiniger dienstherr, ihm allein, keinem andern, sei der eid ge- 
schworen, in seiner macht stehe es den diener von dem eide zu 
entbinden, gewis, der könig ist der einzige herr, gewis, der 
eid ist in die band seines bevollmächtigten abgelegt, dennoch 
steht es nicht in der macht des königs, den einmal vor gott 
ausgesprochenen zu lösen, er ist auf die aufrechthaltung des 
grundgesetzes geleistet, und so lange dies nicht rechtsgültig auf- 
gehoben ist, musz er unrerbradilich sein, ich habe keine staats- 
rechtliche theorie gemacht und keine zu verfechten, ich musz 
mich an das halten, was mir Ton oben gelben ist, aber nach 
der basis, auf welcher das grundgesetz ruht, kauu man mit vollem 
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rocht sagen, der cid ist luu h dem lando «^eleisstot. und i)rancht 
man nach analogen verhiiltnisscn w<*it zu suchen? hat ein ol)er- 
appellatiousgericht ein(>n aitdern herrn als deu könig? und steht 
es in seiner macht, die mitglieder desselben von dem eide, den 
sie auf die gericbtsordnung geleistet haben, zu entbinden? — 
würde sich Tor einem jähre jemand mit einer solchen deutung 
vorgewBfirt haben? nnd glanbt man, daaz sophistische Wendun- 
gen di(s>er art in ein ehrliches, einfach denkendes gemülh ein- 
dringen? 

Indem ich mich nunmehr ansciiieke, von deu gesinnungen 
und haudlungen zu reden, welche sich in Gottiugen seit den 
beiden patenten kundgaben, gedenke ich zuvor noch des tragi- 
schen Verhängnisses, das diese Unterbrechung der öffentlichen 
ruhe unmittelbar in den zeitpunct fallen liesz, wo die universitilt 
die gröste f'eier zu begehn halte, die ihr seit ihrer Stiftung zu 
tlu'il werdeil konnte, alle i^cmiUher waien inni«; ern'ixt und die 
blicke von ganz Deutschland auf Güttingen gerichtet; das Schick- 
sal hatte dem höchsten glänz der academie schon eine zuthat 
von unruhigem schmerz gegeben, der an den feierlichen tagen 
sich noch in den hintergrund ziehen durfte, weil damals die auf 
das erste patent gefolgte zweifelnde, noch nicht verzweifelnde 
beklennnung herschte. der noch reine festhinnnel war nur am 
rande mit bedenklichen wölken gesäumt, die v(»n den schaaren 
fremder gii&te nnd Zuschauer, wie nie vorher, belebten straszen 
der Stadt waren wieder öde geworden und ein kurzer ferienge- 
nusz eingetreten, als unmittelbar mit dem beginn des neuen se* 
mesters die geflirchtete catastrophe eintrat und alle gehegten be- 
sorguisse, auf einen schlag, weit überbot, die unerwartete, bald 
aber bestätigte botschaft von der nachgiel)igkeit der aßen mi- 
nister vollendete die allgemeine be>tüi'/nng. 

Kein anderer bestandtheil des ganzen königreichs konnte 
von dieser begcbeuheit lebhafter und tieler ergriffen werden, 
als die Universität, die deutschen hohen s( hiilen, solange ilire 
bewährte und treffliche einrichtung stehn bleiben wird, sind 
nicht blosz der zu und abströmenden menge der Jünglinge, son- 
dern auch der genau darauf berechneten eigcnheiten der lehrer 
wegen^ höchst reizbar und empfindlich für alieö, was im lande 
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gi.K'S oder böses geschieht, wäre dem anders, sie würden aut- 
höron, ihri u zweck, so wie bisher, zn erfülloii. d( r offne, nn- 
verdorbne sinn der jugend fordert, dasz auch die lehrenden, 
bei aller gelegenheit, jede frage über wichtige lebens- und staats- 
yerbältnisse auf ihren reinsten und sittlichsten gehalt zurQck- 
f&hren und mit redlicher Wahrheit beantworten, da gilt kein 
heucheln^ und so stark ist die gewalt des rechts und der tugend 
auf das noch uneingenommene gemüth der Knhörer, dasz sie sieh 
ihm von selbst zuwenden und über jede entstellung Widerwillen 
empfinden, da kann auch nielit hinterm berge gehalten werden 
mit freier, nur durch die innere Überzeugung gefesselter lehre 
über das wesen, die bediugungen und die folgen einer beglücken- 
den regierung. lehrer des Öffentlichen rechts und der politik 
sind, kraft ihres amtes, angewiesen die grundsätse des öffent- 
lichen lebens ans dem lautersten quell ihrer einsichten und for- 
schuns^en zu schöpfen; lelirer der geschichtc können keinen 
auji"<'nl)liek versch\vei'j;en , wt leheu einflusz Verfassung und re- 
gierung auf das wohl oder wehe der vfilker übten; lehrer der 
Philologie stoszen al]erwärtJ^ auf ergreifende stellen der classiker 
Aber die regierungen des alterthums, oder sie haben den leben- 
digen einflusz freier oder gestörter Tolksentwicklung auf den 
gang der poesie und sogar den innersten haushält der sprachen 
unmittelbar darzulegen, alle diese ergebnisse rühren aneinander 
und tragen sich weclhselseitig;. es liedarf kaum gesagt zu werden, 
dasz auch das ganze gebiet der theulogie und selbst der medicin, 
indem sie die geheimuisse der religion und natur zu enthüllen 
streben, dazu beitragen müssen, den sinn und das bedürfnis der 
jugend fhr das heilige, einfache und wahre zu stimmen und zu 
stärken, wie allseitig musz also die uniyersit&t von der künde 
ergriffen werden, dasz die Verfassung des landes dem Umsturz 
ausy^esftzt sei. eine menge junger leute nehmen antheil an der 
veränderten läge ihrer eitern, brüder, freunde und lehrer, an 
d^ verrüekung ihrer eignen Stellung ; alle bewegt ein allgemei- 
nes gefikhl der schwebendexf gewaltthätigkeit, und es braucht 
nicht erst gesagt zu werden, auf welcher seite sie stehen. 

Unter den professoren thaten sich bald verschiedenartige 
gruppen hervor, die oharactere, wie mein bruder treffend be- 
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merkte, fiengen an sich zu entblättern gleicb den bftnmen des 

herbstes bei eint in iiachtfrost ; da sah man viele in nackten r»'i- 
sern, des laubos b«Tanl)t, womit sie sich in dem Umgang des 
gewöhnlichen lebens verhüllten, zwai* das nnisz zugegeben wer- 
den, dasz alle und jede von dem ontschlusz des königs nnan« 
genehm berOhrt wurden und ihn lieber ungesohehn gewust 
hätten, die vom alter abgestumpften soheuten die mOhe und 
den Urm der neuerung, aus der ftlr ihre letzten bequemlidikei- 
* ten sich Störungen ergeben könnten; sie überlegten nicht, dasz 
auch dem ablanf'endcn leben festigkoit zieme, sogar gefahrlosere 
bereitet sei, das noch die scheidende sonne ein zu ende neigen- 
des ehrenvolles wirken überglänzen könne, ein andrer theil, 
an sich gegen jede yerfassungsform völlig gleichgültig und nur 
eigne yortheile ins auge fiissend, mochte dem grundgesetz von 
1888 abgeneigt sein, weü es einzelne frohere rechte und Pri- 
vilegien der Universität aufgehoben hatte, dahin gehörte zumal 
die Vernichtung der dem professorenstande so nöthigen einqnar- 
tierungsfreiheit, worüber ärgerliche reibungen und Verhandlungen 
mit den bürgern entsprungen waren, die sich hier einmal als 
tachtige Staatsbürger filhlten und begierig an dem princip der 
gleichen beitragspflichtigkeit zu allen staatslasten festhiengen, - 
in zdten wahrer noth aber wenig beruf in sich spüren, ihrer 
staatsbfirgerverpflichtimg nachzukommen, ich will dem aufheben 
solcher privilegicn nicht das wort reden, es wird an der all- 
gemeinen nivellierung aller Verhältnisse ein weniges dadurch 
gewonnen, aber der verband der Corporation gelockert, an 
welchem viel mehr gelegen war. so lange nicht die ausglei- 
chung den gipfel erlangt hat, dasz sie den bürger befthigt ab- 
wechselnd mit dem academischen^ lehrer das catheder zu bestei- 
gen, diesen nöthigt, abwechselnd mit dem bürger zu backen und 
zu schlachten , brauchen noch keine Soldaten in die auditorien 
eingelegt zu werden, doch war hier weniger die richtung der 
Constitution von 1833 anzuklagen, als der schon lange wirkende 
Zeitgeist, dem sie huldigte, ältere Göttinger professoren erin- 
nern sich auch einer sonst bestandnen aocisefreiheit, deren wohl- 
thaten schon geraume zeit vorher, ehe jemand an em grundge- 
setz dachte, au%eh6rt hatten, man musz Verbesserungen im 
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groszea humehmen mit Tersohlimmeningeii im kleinen, nicht 
umgekehrt dn ganzes Verderbnis entschuldigen aus einzelnen 
▼ortheüen, die es bringen könnte, es mag indessen nur sehr 
wenige professoren geben, die sich von solchen gründen hätten 
bewegen lassen, den» königlichen patent ihren beitall zu zollen, 
aus dessen sinn durchaus nicht entnommen werden dar!', dasz 
mit der Vertilgung der ver£Eissung jene bevorreobtungen einzelnef 
stände wieder erwachen werden, jede regierungsart ist so klug, 
dasz sie sich auch einige folgerungen aus der ihr ganz entge- 
gengesetzten gefidlen Ifiszt 

Der grösten zahl der professoren muste einleuchten, dasz 
das k»)nigliche niachtgebot die wichtigste angolegenheit des lan- 
des betreffe und dasz es nun auch der Universität «reite, sich 
ihm entweder mutliios zu ergeben, oder ein gegründetes recht 
des Widerspruchs auszuüben, wiederum aber zerfielen die, welche 
es ftlr rathsam hielten unterwürfig zu schweigen, in zwei sehr 
▼erschiedne parteien. zur einen gehörten die müoner welche, 
sonst vorlaut und stolz genug, vor aller gewalt verstummen, 
und jede unguade in den äugen dos herschers als das unortrfig- 
lichste Unglück betrachten; sie waren, aiit kusieu ihrer selhst- 
eignen denkuugsart, zur nachgiebigkeit bereit, und schnell er- 
finderisch scheingründe für ihre abtrünnigkeit nicht blosz her- 
vorzusnohen, sondern sie auch anders gesinnten auf alle weise 
anzuempfehlen, andere, allerdings achtungswerther, bedauerten 
zwar den Untergang der beschwomen verfiuBSung, hiengen aber 
über alles an der aufrechthaltung der Universität, deren gefahr, 
wenn sie den Unwillen des königs auf sich ziehen sollte, ihrem 
herzen weit näher lag, als das heil des ganzen reichs, welcher 
« daher die angelobte pfUcht unbedenklich au%eo{>fert werden 
müsse, verkennend, dasz auch die edelsten und berühmtesten 
einrichtungen darunter am meisten leiden, wenn die gerechtigkeit 
von ihren Verwaltern versAumt wird, sind sie beamten fthnlich, 
die aus misverstandner liebe zu ihrem amt dessen ganze würde 
in die schanze schlagen, und das ihnen rein vertraute gut fleckig 
werden lassen, um ihren nachtolgern wegen der zu ziehenden 
diftten nichts zu vei^eben. die Wissenschaft bewahrt die edel- 
sten erwerbungen des menschen, die höchsten irdischen güter, 
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aber was ist sie gegen die grundluge des daseins werth, ich 
meine gegen die ungebeugte ehrlurcht vor göttlichen geboten? 
sie wird, yon dieser abgetrennt, wie jene italienischen von mar- 
mor täuschend nachgeahmten frflchte ein eitles schaugericht, das 

uieiiiaiid sättigt und nährt, auf diesem wege verstohe ich es 
nicht, den ghuiz der Gtorgia Au;/ustu zu orlialten, für den ich 
ft'eudig und mit treuer anhänglichkeit meine besten kräfle hin- 
gegeben, keine Störung der liebsten arbeiten gescheut habe, 
hier mögen meine coUegen, selbst die anders gehandelt haben, 
hier mag das curatorium zeugnis ablegen. 

Mit freudcn bekenne ich, dasz, diese die höhere pflicht und 
jene alles t:elbstgefühl auf"gcl)onden abgerechnet, unter der bedeu- 
t( ii<l( ren niasije aller übrigen, in dm erbten wik Iku, die nieinuug 
der vor zorn und schäm glühenden das übergewicht liatte, welche 
ihren eid zu wahren, nicht zu brechen gedachten, hätte man 
damals die stimmen gesammelt, sie wären fast alle zu gunsten 
der Wahrheit und des rechts abgegeben worden, und selbst die 
schwächeren fElhlten dich durch die reiuheit des ersten eindrucks, 
wie er sich bei solchen gclegenheiten Überall geltend macht, em- 
por gehalten, an den niitt<'hi aV)er, welche man berathsclilagte, 
tbaten sich bald trennmigt n hervor, und den nachgiebigeren oder 
zagenden war es innerlich willkommen, o)mo der anfaiigs ge- 
äuszerten gesinnung zu entsagen, vorerst die ablehnung festerer 
maszregeln durch aufhaltende bedingnngen oder die halbheit dar 
zwischen geworfner vielfiicher Vorschläge zu erreichen, während 
dem gewissen mit jener anmuthung sich des eides zu entschla- 
gen eine sofortige und laute gegenerklärung geboten war, faszte 
bei vielen die leidige anficht wurzel, der rechte zeitpimct sich 
zu erklären trete für die Universität erst dann ein, wenn sie die 
bevorstehende auÜbrderung zur wähl eines deputierten in die 
vom könig unberechtigt einberufene Ständeversammlung nach * 
den grundsätzen von 1819 entschlossen bei seite zu weisen habe, 
war denn nicht der eid auf die Constitution von 1833 factisch 
zu boden getreten, und gab e.s gn'lnde sein sträuben dawidi r 
warten zn laf^.sen? bedurfte es erst noch eines' andern factums, 
gegen w elches widerstand zu leisten sei? war nicht gcfahr, dasz 
durch die lange erwartung dieses factums erschlafiung der han* 
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delnden herbeigeföhrt werden würde? der erfolg hat diese be- 
sorfi^tsse vollkommen gerechtfertigt, unter dem vorwand, bei ein- 

l)( rutuiig der wählfiidm einen allgemeinen protest der gesamm- 
ten nniversität zu stände zu bringen (woran gleieh damals billig 
zu zweifeln war), gab man die starke eintracht der benserea 
mehrheit auf, und stellte die entschloszxien groszerer geiahr preis, 
es hat sich gezeigt, dasz die stunde jener wähl nicht yierzehn 
tage (wie man Torschfitzte), sondern Ober acht ToUe wochen 
nach dem patent eintreten sollte, nachdem sich durch eine reihe 
anderer vorixänffe und einwirknnjjen die ireniüthor binlangrlirli 
abgelenkt' haben können, was auch nunmehr bei diesem wahl- 
act vorgehn möge, es vird von wenigem gewicht auf das ganze 
sein, die regierung weisz nunmehr viel besser als damals, wie 
sie selbst eine völlige Verwerfung ihres wahlvorschlags auBsunch- 
men und zu behandeln habe. 

In so peinlicher, vielberathner und hingehaltner läge ent- 
schied sieh endlich eine geringe zahl beherztgebliebener das eis 
des seliweigens zu brechen, dessen rinde hart und schmiihlieh 
das ganze laod Überzügen hatte', unsere erklärung an das 
curatorium war den 17 novem'ber abends entworfen worden, 
noch wüsten wir nicht, ob sie am folgenden tage von fünf, oder 
von sieben, oder von* dreizehn unterschrieben abgehen sollte, 
sieben namen standen am schlusz der am 18 november entsand- 
ten ausfertigung. jeder war auf seinem wege mit völliger Un- 
abhängigkeit des geistes zu der Überzeugung gelangt, welche 
die protestation aussprach, es war also wenigstens eine besieb- 
nung, der das altdeutsche recht entschiedne krall beimiszt, voll- 
fikhrL 

In diesem erlasznen Widerspruch gegen das patent herscht 
die ein&che aber starke spräche unverstellter, unverschleicrter 

' Sed sü aiiquis ita bene moraUis, ut de eo divittum Judicium panier humu' 
mmgue c<m»entiai; ted animi viribus iiifii^iaiM; au n quid tvwiat adoenrif deti' 
net eofar« /onitm innoeentiam, per quam non potvit retinere forttuum» 

Boethiut de emuol. 

^ wie bitter ist der t^tdel dariiber, den ein etwas höher gestellter beamter 

in Hannover aiis«)irar}i , ohne es in seiner nii^^f^nild zu merken: 'wir Imlien es 
nicht gewagt dem konigu zu widcräjncchcu, uuU äicbcii proludsorcn nehnieu sich 
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wahriieit die der wfirde des königs gebtklirende ehrfbrcht wird 
nirgends verletzt; was zu sagen war, konnte nicht verhalten 

bleiben, das schreiben wurde an die behördc eingereicht, welche 
der nniversitiit zunächst vorn^esetzt war und in deren Verpflich- 
tung es lag, der regieruug uugesäumte kuude dieses hergaugs 
zu hinterbringen. 

£r konnte und sollte nicht geheim gehalten werden, nicht 
allein war die vorausgegangene berathung und ihr ziel unter 
der mehrzahl der professoren bekannt, sondern auch entwurf 
und reinsohrift der erklftrung mehreni collegen, die nicht mit 
unterzeichneten, vorgelegt worden, und wie hätte eine Vorstel- 
lung gegen das, was der könig oä'eutHeh an das ganze laud 
erlassen hatte, sich in die schranken einer blosz an das mini- 
sterium gerichteten, vielleicht ohne weitere folge zu den acten 
genommenen antwort zwSngen mögen? dieise antwort bedurfte 
eben so sehr an das licht der wdt zu treten, als ihr anlasz. 
richtet der könig sein wort an seine unterthanen, so steht auch 
ihnen offen zu antworten und sich zu vnthcidigen frei, was 
ftir ein verbrechen wäre das recht dieser vertheidigung, die nichts 
verrätii, nichts verdeckt, keinen gehorsam aufkündigt, sondern 
nur gegen eine gewaltmaszregel der regierung einspräche thut? 
ihr einziges ziel, die beruhigung der gössen, war der aner* 
kennuDg trtlrdig. wer Te»b8ch««t mehr als ich idles wa. »aa 
politisches treiben nennt? es hat mich nie nnr aus der ferne 
berührt, steht es so mit uns, dasz die lehre des cliristeniluuns, 
den strauchelnden durcli beispiel zu warnen, zu einem politischen 
vergehen darf gestempelt werden? ich halte jeden, der nicht 
mit voller unerkünstelter Überzeugung den gründen des patents 
vom 1 november nachgeben kann, auch den, der seine gedanken 
aus klugheit davon abwendend die frage sich nicht beantworten 
will, noch heute fCtr einen eidbrüchigen. 

Die geschichtc zeigt uns edle und freie männer, welche es 
wagten, vor dem angesiclit der könige die volle Wahrheit zu 
sagen ; das befugtsein gehört denen, die den muth dazu haben, 
oft hat ihr bekenntnis gefruchtet, zuweilen hat es sie verderbt, 
nicht ihren namen. auch die poesie, der gesohichte Widerschein, 
unterlftszt es nicht, handlungen der fürsten nach der gerechtig- 
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keit 7Ai wägen, solche beispiclc lösen dem unterthanen seine 
zunge, da wo die notli drängt, und tr"»st('ii übfM* jeden ausgaiig;. 

Niemand in Göttingen, oder andrer orte, hat überseliu köu- 
nen, wie verschieden die entschlossenheit der einzelnen facultä- 
ten jtuBgefiiüen ist, das recht der Universität auf erhaltung des 
grundgssetses zu verthddigen. als corporation beiugt und Ter- 
pflichtet ihren deputierten den stftnden beizuordnen, gekr&nkt 
durch die ausgesprochne anfhebung der Verfassung, war sie ein- 
zuschreiten ermächtiget und aufgefordert, einer aus gelehrten, 
kundigen, feiner fühlenden männeru zusammengesetzten gemein- 
heit gebührte dieser beruf vor den übrigen im lande: was als 
laienwahrbeit allen herzen einleuchtete, sollte sie von der gelehr- 
ten bank herab, nach göttlichen und menschlichen Satzungen, 
bestätigen und bestärken, ein voUstimmiger beschlusz Ton Seiten 
der ganzen Universität hätte die bedeutendste Wirkung haben 
müssen; bald aber zeigte sich nicht nur die unausführbarkeit 
einer solchen Vereinigung, sondern auch wie sehr die krUfte der 
muthigeren durch gesond<'rtes, ungleichzeitig und in abweichen- 
den formen sich entfaltendes auftreten zersplittern würden, kei- 
ner der endHch eingescMagnen schritte vermochte die mitgUeder 
der theologischen noch der medicinischen facultät ftkr sich zu 
bestimmen, die philosophische und juristische waren es, von 
welchen aller entschlusz und alle anregung ausgiennfon, und das 
bleibt eine fast psychologische mcrkwürdigkeit. wenn man auch 
anschlagen musz, dasz der zahl nach die philosophische facultät 
auf allen Universitäten immer die bei weitem stärkste, die theo- 
logbche die schwächste ist; so wird doch die medicinisohe in 
dieser beziehung der juristischen wenig weichen, macht die all- 
tägliche gewohnheit vor Sterbebetten zu stehn und mit dem 
messer in leichen zu schneiden ärzte härter und unemptindlielu r 
gegen die noth des Vaterlands? wird ihnen durch ihr geschätl 
mehr gleicbgüitigkeit für die bedrangnisse des menschlichen le- 
bens, dem sie nur von der leiblichen seite her zu hilfe kommen, 
eingeflflszt? es gibt*gleiohwol die edelsten beispiele liebender 
anfbpferung für das gemeinwesen auch unter ärzten, und ihre 
regere beröhrung mit allen ständen i>tl« gt ihnen sonst die künde 
der öffentlichen dinge zu erleichtern, nicht zu verleiden, von 
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den theologeu lüiij^L'^cn , den bewalirern des glaiibens und der 
gewissen, wilie am allcierstcii zu c'rvv,irt( ii i^cwcscii , das/, sie, 
eiiigrik'nk lutlH'risclicr fVeimütliigkcit und >taüdhalli<i;keit, ihre 
zonischaliiu kräftig aiusgoschüttet und alk- blödigkeit des Zwei- 
fels dahin geworft n hätten, es fehlte nicht au beistimmuDg, 
aber an der entschlossenheit sie dffentlich zu bekennenr theo- 
logischer und juristischer gelehrsamkeit stand hier allerdings die 
eigentliche begrftndung der obschwebenden fragen zu; wenn es 
die Unterzeichner der protestatuui scIihh iv.lich empfanden, von 
ihren theohjgisolien coHegen verlassen zu sein, so durfte f'reiheh 
die theihialnnslosigkeit der mcdiciuischcu faeuhät minder schwer 
aufialleu, doch die einstimmung streng) uristiseher unsichtcn mit 
denen, die aus der freieren philosophischen dasse herrorgien- 
gen, ToUkommen beruhigen. 

Es ist ausserdem, selbst öffentlich von der regierung, her- 
vorgehoben worden, dasz an dem widerstand, welchen sie zu 
erfahren hatte. h:iu{its;ichlieh sogenannte ausländer, d. h. keine 
gehuinen llanüoveraner betheiiigt seien, ein t'ivi' kränkender, 
undankbarer Vorwurf, der, wenn er gelten könnte , überhaupt 
nur den sinn haben würde, dasz unter deutschen gelehrten, 
zwischen welchen von jeher fireizügigkeit und geföhl deutscher 
nationaleinheit waltete, die abgrenzung einzelner .bundesgebiete 
Spaltungen erzeugen sollte, oder hören die, welehe fünf, zehn, 
zwanzig jähre im hannöverisehen lande gelebt und gewirkt ha- 
ben, noch nicht auswärtige zu heiszen auf? will der k(")nig seine 
hohe schule mit lauter eingebürtigen professoren besetzen, nur 
ßkt eingebome Studenten öffnen? man schlage Göttingens Jahr- 
bücher auf, und zähle nach, wie viel gelehrte ihm die engere 
heimat, wie viel das Übrige Deutschland zugeführt hat? von wel- 
chen unter diesen der gröste glänz Ober es gekommen, die 
festeste treue ihm bfwi<'sen worden ist? nach d<'iii (leiinali^ren 
bestände des personals der Universität bilden die eigentlichen 
Hannoveraner nicht einmal dessen vierten theil, und so schwer- 
lich die würde der ganzen anstalt mit blbszen Hannoveranern 
aufrecht erhalten werden könnte, eben so wenig Inst bezeigen 
möchten die auf andern deutschen uniyersitäten zerstreuten, nir- 
gend als ausländer betrachteten hannöverischen gelehrten jetzt 
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nach Göttiugcn iibzugr-hn. habon dio aiiszerhalb gcbornon nn- 
tcrzeichuer der protcstatioii (welchen sich, wie jcdcrmauu weisz, 
auch ein <;ebonier Göttingor rikbmlich /ngesellte) keine liebe 
zu dem lande verratheo, dessen grundverfiMsung sie auf ge&hr 
ihrer stellang hin za hegen unternehmen? liegt der hier berfthr* 
ten erscheinnng etwas wahres zum grundo, so dreht sie sich 
um in don wirkliehon Vorwurf, dasz die eingebornen landoskin- 
d<M-, denen keine geringere, sondern eine noch inäelitigero Ver- 
pflichtung zu der conätitution oblag, saumselig und furchtsam 
ihr nieht nachgekommen sind, ihre Ifissigkeit kann das gewis- 
senhafte betragen der Qbrigen nicht zum laster stempeln. 

Man hat, im gef&hl es gebreche sonst an Ursachen uns zu 
verdammen, die schnelle Veröffentlichung jener erklärnng .ds 
etwas strafbares aufxufasson gestrebt, wissen doch regierungen 
selbst, wie schwer es hentzutage iist, sogar ihre verborgensten 
handlungen der öftentlichkeit zu entziehen, die als wolthätige 
zugleich und getährliche, aber unausrottbar gewordne macht ihren 
schritten zur Seite steht, und, wie verbotue früchte sflszer schei- 
nen, kehrt sich auch der vortheil augenblicklicher hemmung 
bald hernach wider die, welche sie verursachen, wenn sich die 
gesohehnen dinge mit desto stärkerem schwnng Inft machen und 
das gerflcht ihnen erhöhten reiz leiht, des Verbots, der censur 
blodsiehtiges auge vermag doch blosz in unmittelliarer nähe und 
g(geuwart zu sichern, die drohenderen übel der zukuutt ge- 
wahrt es nicht, hätten wir mit angst und sorge jede mitthei- 
long unsrer worte gemieden, sie wären, einmal entsandt, doch 
auf mehr als einem wege frei geworden, wir wollten sie nicht 
zuerst verbreiten, erwarteten nie, dasz sie geheim bleiben wür- 
den, sind wir daran schuld, wenn ein uns völlig unbekannter 
eorrespondent einer englischen oder französis<'hen zeitung von 
unserer absieht hörte und davon meld<^te? wa^s konnten wir mit 
einer solchen kahlen notiz bezwecken? wir die w^ir nichts ver- 
heimlichen wollten, die wir offen und mit allen gründen uns zu 
erkläiQ^n vorhatten? endlich was hätte selbst eine solche nach- 
richt straAvflrdiges in sich? ich ftr mein theil habe ohne be- 
denken was ich gethan, und niemand dasz es geschehen würde 
vorher wüste, was ich noch jetzt für völlig schuldlos halte, aüs- 
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gosagt, dasz ich den vierten tag nach der entsendung, zu einer 
zeit wo bereits zahllose abschriften uiugiongen und benachbarte 
öfi'entiicbe blättcr auszüge lieferten, einem auswärtigen freunde^ 
gar nicht zur bekanntniachung, blosz zur kenntnisnahme , eine 
▼ollständige copie mitgetheilt liabe ^ ftbnlicbes, so viel ich weiss, 
dürfen meine oollegen behaupten, keiner hat den andern ge- 
fragt, was er thnn wollte; viere haben gar keine veranlas- 
sung zur mittheilung gehabt. und hfttten wir wirklich zu 
ircstehn gehabt, die als1>aldige veröftentlichunp: sei unmittelbar 
von uns ausgegangen, stand darauf landes Verweisung, überhaupt 
nur auf der mittheiiuug einer erklärung an die behörde irgend 
eine str^e? war das ausgesprochne in recht und Wahrheit ge- 
gründet, so durfte es vor die weit hintreten, wie vor den könig 
selbst, indem wir es weder an seine eigne person richteten, 
noch unmittelbar öffentlich machten, folgten wir der scheu na- 
türlicher ohrirbietung. 

Ich habe nunmehr ein ereiguis zu berühren, das künftige 
geschichtschreiber der Universität Göttiugeu aus ihren jahrbü(;hern 
tilgen zu können wünschen werden, die berüchtigte Bothenkir- 
cher deputation. 

Die innere Wahrheit unserer i»t>testation muste in Hannover 
wider willen gefühlt worden sein, denn man schwieg so lange, 
bis der versuch gemacht wäre, die übrige Universität von aller 
zu besorgenden nachfolge abzuschrecken, einem gerücht zufolge 
wollte der könig selbst nach Güttingen kommen, um über die 
Protestanten das volle masz seiner ungnade auszuschütten; er 
begab sich in das etwa vier meilen ferne jagdschloss Rothen- 
kirchen. 

Gegen ende novembers liesz der prorector dem senat er- 
öffiien, dass der könig zu Rothenkirchen eine becomplimentierung 

von Seiten der Universität erwarte, diese förmlichkeit schien 

' Meine anaeage mmt in dem amidenischen protoeoll enthalten sein, md 

(lii:^ nennt die hannöverische zeitnng vom 17. dccember untunwundon cingestehn, 
zur Verbreitung der protestation beigctru^un zu haben, weil ich auf ullgcmcines 
befragen ehrlich sage, was den umstünden nach vüUig unerheblich ist,*deshalb 
wird mir «nferlegt, haus und hof xu riiumen, die meinigen nnd raeine habe im 
stich zn lasscnl welche barbarci ■vvill mitthcilungen an freunde untersagen? durch 
mich ist die Urkunde sicher iu kein ülVentlichos blatt gelaugt und jedes konnte 
sie bereite andemroher «ndfimeii. 
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uberflüssig, da die dankgei'iüile der Universität bereits zur seit 
des jubilftums ihren reichlichen ergusz genommen hatten, man 
wfthnte indessen, dem prorector sei eine offioieUe einladung des 
ministerinms oder curatoriums zugegangen, der sich nicht aus- 
weichen lasse, es hat später yerlautet, das? dies nicht der fidl 
gewesen sei, vielmehr eine dritte niittelsperson die iiand im spiel 
gehabt habe. f^t'g*^'n eine bezeugung der chrfureht war vom 
Senate, wie sich von selbst versteht, nichts einzuwenden, neben 
dem prorector, der selbst zugleich Substitut des regierungsbe- 
▼oUmftohtigten und decan der jnristenfiioultät war, wurden deren 
exdecan und die decane der^ drei Übrigen facnlt&ten zur reise 
bestimmt, einige senatsgliedefr mögen sogar gemeint haben, das 
aufsteigende unwetter könne durch eine oflne und freie spräche 
der abgeordneten beschworen werden, man wird es seltsam, 
ja unbegreiflich finden, dasz diesen keine bestimmte instruction 
entworfen wurde; sie hatten einen oder zwei tage lang zeit dazu, 
alle obwaltenden Verhältnisse zu tkberlegen, reisten aber unvor- 
bereitet und in voller selbstgenOgsamkeit am 30 november ab. 
zu Botfaoildrohen angelangt, wurde die depntation alsbald be- 
fri^t, ob sie eine adresse der Universität bringe? auf verneinende 
antwort aber bedeutet, dasz sie ohne eine solciie nicht vorge- 
lassen werden könne, hier war nun ein einfacher durch die 
umstände sogar gebotener ausweg, eben dieses mangels wegen 
umzukehren imd heimzureisen, der prorector entschlosz sich 
Heber, in dem vorzimmer des pallastes eine solche schrift abzu- 
essen und sich so den weg zur audienz zu bahnen. * er soll 
anftnglich eine allgemeine, d. h. nichts sagende aufgesetzt und 
übergeben haben, diese wurde jedoch nicht angenommen, son- 
dern mit dem bedeuten zurückgestellt, es müsse darin eine mis- 
billigung der protestation ausgedrückt sein, die deputierten sa- 
hen sich nun in dem schwierigen und peinlichen fall, etwas 
anssprechen zu müssen, was sie selbst in Wahrheit nicht fiUilten 
und wozu sie wenigstens durchaus nicht von der sie absenden- 
den Senatsbehörde bevollmächtigt waren, rechtlichen männem, 
hier gedrungen, über einen schritt ihrer collegen abzunrtheilen, 
blieb das einleuchtende mittel, eben diesen abgang an aller voll- 
macht geltend zu machen, die deputation dachte aber auf um- 
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wegen durchzuscblüpteu, und eine ueuc adrosse ward ausgeklü- 
gelt, dcron c^owirndno phrason wahrsrlioinlich einen Tielleicbt 
beschönigenden tadel, nicht der sache und meinung selbst, son- 
dern der schnellen Verbreitung der protestation auszudrfloken 
suchten, diese adressc, deren wörtlicher geschweige buehstftb- 
iicher inhalt bisher noch auf keine weise hat bekannt werden 
vvuUi ii, i^t'iiügto, und wuidr von doni könig, u m Ii iM willigtem 
gciiör, dorgcstalt beuntwortct, dasz nun seine Ungnade allein 
auf die luiterzeichner der erklärung falleu, die übrige Univer- 
sität aber ihrer bewiesenen loyalen gesinnung halber gerühmt 
werden konnte, der prorector wurde ausserdem zu einer be- 
sondern und geheimen audienz gelassen, in welcher es ihm frei 
stand von seiner privatansicht so viel als er mit sich selbst zu 
verantworten glan})te zu änszern. klar af)er ist, däsz weder er 
noeli die d» ( anc, als abgeordnete ihrer collegen, im nauien der 
Universität, der facultäten luid des Senats nicht das gelindeste 
von dem auszusprechen befugt waren, was sie zu Rothenkirchen 
von sich gegeben haben sollen. 

Was sie aber auch dort verhandelt und ausgerichtet haben 
mochten, ihre nnerlSszHche pflicht war, ungesAumt nach der 
In'iinkehr dem eommittierenden Senate nicbt allein, sondern, in 
einer so wiehtigcn ang<'l<'gt |jlicit , aueii dem gesammten corpus 
der Professoren reehenschafl abzustatten, sollte mau es glauben, 
dasz vom 1 bis zum 14 deoember, an welchem tage mein bisheriges 
Verhältnis zur academie gelöst wurde, mithin in zwei vollen 
Wochen', keine silbe Über diese hergftnge von Seiten des pro- 
rectors an mich gelangt ist? was sich im senat zugetragen hat, 
mö<yen andere genau berichten; man weisz dasz auch da der 
prorector mir allgemeine, ganz unverianglichc dinge gesagt zu 
li.i!)eu bekannte, jeder genamren erklärung und schlichter er- 
zähluug ausweidiend. nicht weniger als ihrem oberhanpt lag 
aber auch den übrigen abgeordneten, seit sie übel verrichteter 
dinge zurückgekehrt waren, die stärkste rechtliche und sittliche 
pflicht ob, auf die erstattung dieser rechcnschaft zu dringen, in 
privatäuszerungen schienen einige von ihnen freimüthiger, ohne 
jedoch irgend etwas einzuräinnen, was den noch wurzelnden 
glauben beeinträchtigen konnte, sie hätten bei dieser veruiiias- 

« 
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sung, wio eä sumst iuiuter übli(^h ist, ibreu genossen die farl^o 
geholten, dasz sie nicht recht klaren woiii oinsrhenkteu, fühlte 
man wol, war aber weit entfernt, eine solche verleagnnng ihnen 
aufzubürden, als sie deren einige tage später öffentlich geziehen 
werden sollten. 

Heppen die initglieder der doputation insgeheim den wünsch, 
das/ die königliche nngnade sieh entladen würde, ohne sie in die 
eutwicklung einzumischen, so sind sie mit allem recht geteusciit 
worden, ihre nnmannhaftc haltung, die sittliche mattherzigkeit 
ihrer zu Kothenkirchen geflihrten spräche ist es offenbar, was un- 
ser yerderben wenn auch nicht bereitet, doch vollendet hat. das 
musz frei und laut g<?sagt werden, ihnen lag die moralische 
pflicht ob, d^r anklage ihrer collo^en gegenüber, anf die saehe 
selbst einzugehen, und bescli<'i(len und <'ln'erl>ietig aber furelitlos 
ihre Überzeugung auszusprechen. diUi wird niemand, wo sie 
selbst es nicht etwa thun, leugnen, aus ihren träumen %>der 
hoffidungen sahen sie sich plötzlich geweckt durch einen offi- 
ciellen artikel der hannöverischen zeitnng vom 6. december, dem 
es nicht genügt, jener misbilligenden adresse meidung zu thun, 
der vielmehr wörtlich und ausführlich die ganze rede mittheilt, 
welche, in gegenwart der decane, der vorstand der deputation 
gesprochen haben soll, und worin sich die Universität überhaupt, 
in deren namen nnbefugterweise aufgetreten wird, nicht blosz 
von alier gemeinschaft mit den sieben protestierenden lossagt, 
sondern ihre gesinnung öffentlich schmäht, lange noch wird der 
verfiisser dieses artikels, wer er auch sei, mit heimlicher scham- 
röthe übergössen werden müssen, wenn ihm der gehässige ein- 
druck vorschweben kann, den dieses niachwerk l)is in die wei- 
teste ferne hervorgeriileu hat. 'das sind fabeln" sagte mir einer 
der deputierten ins gesiebt, auf die gedruckten worte weisend; 
es war ein Obertreibendes Zerrbild ihrer ganzen bandlung. man 
soll glimpflich urtheilen von coUegen, die unbedachterweise in 
eine gelegte falle gerathcn waren, mir schien es jederzeit, dasz 
die ehre ihnen das unabweisliche gebot stellte, von nun an, und 
sei es auf kosten ihres anites, sich alles lugs und trugs zu 
überheben, nichts in der weit durfte ihnen das recht abschnei- 
den das, was zu Kothenkircheu aus ihrer teder oder aus ihrem 
OBniM, KU scmurrBH. I. 4 
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iniindo Cfo<r.iii<ron war, wörtlich hckamit zu machoii, und jeder 
fälschuug frei, ich meine mit der Unterschrift ilircs namens, zu 
widersprechen, sie zauderten und zaiidcrtcn, noch bis heute 
ist ihr schweigen nicht gebrochen, welcher diplomatische codex 
wird es zuerst wagen, die echte Urkunde herzustellen? 

Während durch die Rothenkircher Vorgänge die theiluug 
der ir<MnOtlier zunahm und die spanuunir unter den professoren 
eine vorhtT uuL'^l.iiiltlirhr liöhe in wenigen tagen erreichte, wäh- 
rend bei einigen uusrer gesinnung nahe ätt^heuden edlen freun- 
den der entschlusz zur nachfolge um so schneller reifte, aU die 
gefahr wuchs; nahte die entscheidung nunmehr in raschen Zü- 
gen, und doch überraschend, der regierung stand es zu, lebrer 
deren offen dargelegte grundsätze ihr nicht gefielen, vom amte 
zu suspendieren: darauf gefaszt sein nuiste man. es gab jedocli 
eine »]oji])e1te art und weise, die Suspension ])is zu dem augen- 
bliük, wo die uugewiszheit über die Verfassung diuch den zu- 
sammentritt einer ständeversammltmg nach dem gesetz von 1819 
entschieden sein würde, aufzuschieben oder alsogleich zu ver^ 
hängen, selbst der zweite härtere weg schien noch allzu gelind, 
der könig vertilgte, nachdem ein kurzes inquisitorisches verfahren 
t\ber die Verbreitung (wobei ich das erstemal in meinem leben 
vor irgend einem gericht erschien) vorausgegangen war, unterm 
11 deccmber nicht Suspension, sondern förmliche entlassung der 
sieben professoren aus seinem dienst, dreien darunter, welche 
exemplare des protestes anderwärts mitgetheilt hatten, wurde 
binnen dreien tagen inst das land zu räumen auferlegt, widri- 
genfalls sie gefilngUch eingezogen werden sollten*, wer möchte 
aber schuldlos im kerkcr schmachten! 

Malmte den proroctor nicht sein gewissen, als er dies ohne 
zuzieiiung einer belnh'de getallt<», nur von dem cabinetsminister 
contrasignierte urtheil männern publicierte, denen er im herzen 
selbst nichts vorzuwerfen hatte? zeig^ ihm die ehre nicht den 
weg den er gehen muste? 

' Es wird ihnen (^L-liotcjn 'das land in drt'i tapon /w vorlassen, nnd wenn 
sie sich dura nicht freiwillig lügen üolllcn, wird die untur&uchung gegen sie mit 
«ller strenge fortgesetat werden, und lie in dem ende an einen iiadeni ort im 
königreich gebracht werden'. 
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Durch diesen ohno urtheil und recht, selbst mit vorict/.img 
der in dos köni<js oijriien j);it(Mit<'n vor;]^oschrie1)nen formen ans- 
gesprocbuen eutüctzungsact erachte ich uiich meines wolerworb- 
nen rechtes auf mein amt und den damit verbundneii gehalt 
noch nicht beraubt, und gedenke alle mir dagegen zu geböte 
stehenden mittel gerichtlich zu verfolgen, der gewalt m weichen 
war ich gezwimgen. 

Die inimittelbarste behörde der Universität, ihr eifrnes cti- 
ratoriinn, wurde bei einem, fiir das wol und wehe der anstalt 
folgenreichen gewaltschritt so wenig von dem alles lenkenden 
cabinetsminister gefragt oder gehört, dasz es erst von Göttingen 
aus am 17 oder 18 december durch die kriegerisch volizogne 
massregel künde des geschehnen empfieng. 

Die regierung erhielt mit der nachricht von der ausftihrung 
ihrer befehle gegen die sieben professoren zugleich die botsebaft, 
dasz seclis andere nlelit ihr selbst, sondern alsogleieh in öft'ont- 
lichen blättern erklärt hätten, keineswegs die Kotbenkircher 
Schmach tbeüen zu wollen, diese zweite protestation zu gimsten 
der bedrohten Constitution von 18d3, ihrer fassung nach schwfi* 
eher als die erste, starker hingegen, weil sie nach der schon 
ausgesp rechnen ungnade des königs j(>ner sich anzuschlieszen 
wagt, ist unsre schönste ehrenrettung und ein herliches zeugnis 
fi\r den geist der Universität, war unsen^ verurtheilung mivcr- 
dient und schonungslos, so gedachten sicher di(» uacbprotestie- 
renden manner keine durch die finger blickeude Schonung sich 
abzuverdienen. aber die regierung, die consequenz ihrer ge- 
rechtigkeit aufgebend, schien selbst fiber den .risz zu stutzen, 
den ihr yer&hren in dem edelsten gebftude des landes hervor- 
brachte, ein ausgestoszner stein zieht dann den andern nach 
sich und ganze wände lockern sich zum stürz, wo dieses ein- 
halten werde, läszt sich nicht einmal berechnen. 

jßs war vorauszusehn und ist allgemein bekannt, welche 
bewegten und schmerzhaften eindrücke unsere entsetzung im 
lande, unter allen mitgliedem der Universität, die ein gefllhl 
von recht hatten, vorzfiglich aber unter der studierenden Jugend 
erzeugen mnste. ich verzichte hier darauf sie zu beschreiben: 
sie bleiben in meine brüst gegraben. 

4* 
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Schwerer föllt es die weit in ganz Deutschland geAlhlte 

und noch lange nachhaltende wirkun«^ des ereignisses anfzufas- 
aeu. aht'f ith, dvr ich blosz von dem, was iiiicli jk rsr»iili< |i 
berührt^ reüi ii wollte, enthalte mich des versu» Iis und ühcrla.sse 
die pflicht dies zu erwägen denen, welchen sie von ihrer stel* 
lung unabweislich auferlegt wird. 

Nun liegen meine gedanken, entschlüsse, handlangen offen 
und ohne rfickhalt vor der weit, ob es mir fruchte oder schade, 
dasz ich sie aufgedeckt habe, berechne ich nicht ; gelangen diese 
!jlätt»'r aut ein koinuiciulcs gcsi lilcclit , so lese es in iiu ineui 
längst schon stillgcstandnt ii lii-rzen. solange it li aber den atlieni 
ziehe, will ich froh sein gethan zu haben was ich tbat, und das 
föble ich getrost, was von meinen arbeiten mich selbst über-- 
dauern kann, dasz es dadurch nicht verlieren sondern gewinnen 
werde. 



Zwi^clieii die erzahliMiir *l«'f< lelKMislaufeN Iiis I8.5Ü uml die err>r- 
lerung der griiiid«' weshall) ( u'iif ingfii wieder anl'gegelx'Ti werden muszte, 
gehc'irte die l;(l<'ini>elie r<'de "ülier ilas lieimweir mit welcher .Iaer>b, 
seine pn>tr»(iieiilaiirbahii vor i\vv tiiil\ i'i>it;i( err>tViii le. tla.s iiianuseript 
dazu konnte nielit aut^etiinden werden, die lateinische eiuluUungsschrit't 
befindet sieh in den händen der t'achgehdirteii. 

Die absetzung der sieben j)rot"es>inen wäre aufgrund iles von bri- 
den bi üdern sorgfällig aul bewuhrten ntaterials jeiler gattung einer uuitas- 
senden darstellung fällig, die weniger luii des ereignisses selbst willen 
(das im vergleich zu vielem anderen heute unbedeutender erscheint) 
als der Charaktere wegen, \velche sich dabei, man möchte sagen, entdeck- 
ten, von wicht^keit wfire. es war damals eine neue anforderung au 
die menschen, in politischen dingen auf der stelle entschieden parte! 
zu nehmen, es kam wie ein QberfaU auf völlig unvorbereitete fried- 
liche leute: die einen zeigten sich rathlos, die anderen folgten furcht- 
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sanien regiing«»u, noch andere offenbarten sicli in gemeinster gesinnung, 
und dica alles, da niemand zu öffentlichem auftreten eingeschult war, 
in einer so prägnanten weise wie sie sich dergleichen heute kaum mehr 
ereignen durfte, ich w/ilih- aus der ganzen fülle der vorliegenden pa- 
piere die folgenden beiden briefe aus "wei] sie zugleich an Otfried Mül- 
ler erinnern, einem mann der in ganz ideaU-ui Uchte vor mir steht und 
der in Guttingen zu den edelsten freunden Jacobs und Wilhelms gehörte. 

'Mein theurer freund, 

ich gebe unserm K. der so glficklich sein wird mit Ihnen auf ein paar 
stunden zusammen zu sein, auszer meinem sehr geringfügigen pro- 
rectoratsprc^ramme noch ein blättchen mit, nicht uro Ihnen den stand 
unserer angelegenheiteu ausführlich darzulegen — dies wird K. , der 
jetzt auch Senatsmitglied geworden ist. sorgfältig und zuverlässig thun 
— sondern nur mn Sie recht inständig zu bitten, nichts zu thun was 
den plan der Wiederherstellung der universitfit zerstören könnte, der 
Senat hat sich nun endlich zu dringenden vorstelhmgeii beim könig 
un^ cabinet ermannt; in Hannover ist man auf verschiedene M'eise 
darauf vorbereitet worden, und da alle berufungen bisher misglückt 
und der neue catalog '). »ler auch in dies<Mi tagen erscheinen wird, nur 
die lücken, aber gar keine ergänzungen /ei^^f. >ieht nian wol ein «lasz 
man alles thun niusz. das gesclu iiene wietler gut zu machen, die art 
und \vei>e wie sieh das wird möglich madn ii lassen ist freilicli noch ganz 
dunkel uiul der senat hat auch noch keine l)e>tiiuiuteu vorschlägt» ge- 
maelit. aber tlas ist anerkannt, da-z nur elm- durchaus ehrenvolle zu- 
rüi kberufung den sieben und der Universität fronnnen kann, es han- 
delt sich hierbei nicht sowol um das Schicksal der siebi n. di«» viel- 
leiclit anderswo ebenso glücklich leben werden, als um unsere arme 
uniwrsität. die ohne rettung verloren ist wenn niehl durch die lier- 
stellung ihrer iailglied<'r ihre ehre hergesteilt wird, von diesem ge- 
sichtspuncte aus und dem der ehre und des wohls der freunde die Sie 
hier zurückgelassen haben bitte ich Sie, bester theuerster freund, die 
Sache auch anzuseilen wenn Sie die jammervolle geschichte jener tage 
▼or d«n pnhlicum zur spräche brii^en. die Universität hat vieUiMh ge- 
fehlt, am meisten wol darin dasz sie das strafdecret des cabinets fiberhaupt 
angenommen und nicht gleich mit der fiuszersten energie dagegen pro- 
testiert hat; sie ist, wie corporationen meistentheils, in sehr vielen glie- 
dern schwach an geist und schwächer an fleisch — Gott besser's — , 
aber man wfirde das funkchen edleren gefuhls das jetzt zu glimmen 
anflingt, zugleich ausblasen wenn man ihr jetzt ihre schmach ohne 
barmherzigkeit vorhielte, sollten diese besseren regnngen wieder in 

« 

') lectionseatalog. 
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cleiidigkeit autergehen, dann habe auch ich nichts dawider wenn dar* 
über vor dem publicnm strcni^os recht ^cübt wird/ 

'Wenn nur erst die allij^cmemen landi'snTijrelej^enheiten zu einem 
erwünschten aiisjianfie grbrarlil waren, dann hätte man eine bestimmte 
basis für iVw /unickbcrutuni; dci- sieben, aber leider verwickeln die 
ständischen vcrhaiulltingeQ sich immer mehr und daa einfiache verfahren 
ist 8« weniger kLir/ 

'Ich halte \ or y.\\\ '\ wocIhmi au .G;raf Miiii><t( r M-hr .insrührlich über 
die laii»' der uiii\ t'r>ität geschriebci). tuid n\s den ersten schritt /.w ver- 
söhni'uden rnaszr»-;^eln die aufhebiiiiLi; Ilirf«^ mi harten wir mi^eirch- 
ten exils prctpnniert. aber habe noch keine winke darüber wie mein 
sehr aiilViclitim's schreiben autgeiuirnuieu w«)nleu ist. w ('niir>^ten> hat 
gral' Münster über vieh- diufie die Wahrheit vernoinmcii. wenn Sie 
Dahbnann schreiben. wulK u Sii- ihm nicht auch ralhen auf unsere hotf- 
nimgen rücksicht zu nehuH ii? der himmel beschütze iSie und gewähre 
uns die hoffnung Sie bald wieder zu sehen. 

C. O. M.' 

Auch Otfried Möllers brief an den grafen Munster liegt vor, so 
wie dessen antwurt, ein versöhnlich, bedenklich, unbestimuit gehaltenes 
schriftstuck, aus dem die für das cabiuet gewis vorthcilhafteste absieht 
des seit gewinnen woUens zu erkennen ist diese ebenso natürliche 
als yon jeher, wo sie zur anwendung gebracht werden konnte, erfolg- 
reiche poUtik führte auch hier xum ziele, nur das abgerechnet, dasz 
sie diejenigen, deren Persönlichkeit heute und fSr immer das urdieil 
fiber jene dinge festsetzt und festsetzen wird, weder zu täuschen noch 
zur nacbgiebigkeit zu bewegen vermochte, und darauf allein kommt 
es an. jemehr sich herausstellen wird, dasz es sich bei dem schritte 
der sieben um keine politischen nebenabsichten sondern nur um eine 
gewissensfrage handelte in der man fest blieb und deren folgen man 
ruhig erwartete, um so glänzender wird ihr beispiel für alle znkunft 
denen vorleuchten die je in ähnliche lagen gerathen könnten, hier 
Jacob Grimms antwort • 

'CV^sel l;{ merz 18:^8. 
Geliiliter freund, Ihr luief. (h'ssen ganzer irdialt Ihre freundschaft, 
\venn es dafür noch beweiaes bedurfte, auf d.iv lu rzlichste darlegt, ver- 
bindet mich Kur offensten erwiederung. ich will nun gleich gesteh ti 
dasz ich ijewünscht hätte, es wären von dem senat gar keine schritte 
geschehn die unsere zurückführung veranlassen sollten, denn dasz 
wir zurückkehren ist <'ine schwierige, unwahr>^cheinliche. fast luniiög- 
Hche Sache, es dürfte nur unter iiedingungeii rintr*'ten. die selbst diese 
regierung zu gewähren anstehen wurde, nur dna könnte uns genügen 
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was sie noch mehr herabsetzte, wir haben öffentlich das patent des 
köntgs für ein unrecht erldiSrt, von ihm sind unsere gnindsfttse als 
staatsgeföhrliche bezeichnet worden, beides kann keine kunst vermitteln, 
unser einsprach gegen eine uncrtrligliche tyrannei war der erste und 
freiste, er musz rein und aneutweiht bleiben, das liegt sogar im inter< 
esse des landes, folglich zuletzt der Universität selbst br&chte die rc- 
gierung, der es allem anschein nach gelingen wird jetzt ihr vorhaben 
durchzusetzen, uns am ende auch noch zur nachgiebigkeit, so wurde 
nnsre handlung bald wie ein eitles spiel erscheinen und ihre vielleicht 
langsame und spfite fruefat kommenden geschlechtern verloren gehn. 
wir alle sielten, zweifle ich nicht, werden standhaft sein und eintrftch* 
tig, denn auch jedor Zwiespalt unter uns wfirde uns in der öffentlichen 
meinnng schaden, es ist besser dasz wir sonst leiden und dasz die 
iinivrrsitfit die folgen ihrer vcrscliulilungon eine Zeitlang trage, das 
frische verfahren der majoriifir ])ei der wühl hat in ganz Deutschland 
ihre ehre wenig hergestellt, daran sollte niemand in Göttingen zwei- 
feln; hier war den collegen die letzte gelegenheit gelassen uns beizu- 
stehn. mit treue hfinge ich an der Universität, was nur in meinen ge- 
ringen krät'len ist, möchte ich allesi für .sie fhiin; seit der trennung 
von ihr lebt in mir da« get'ühl recht lehhalr, wieviel ich ihr verdanke, 
den Umgang mit Ihnerj, mit Daldmaiin. mit Liu ke, wird mir nichts an 
einem andern ort ersi't/en. die iiniversitäl hat >«» testen gnuul unter 
sich djisz sie auf ihm srlnni wieder emporsteigen wird: märtvrei' ein- 
mal gehaht zu hahen . k;inn ihr später nn'hr frommen als jetzt [>l«iiz- 
liche ri'stituti« III uni! Vergessenheit (h-r dinge. K. war nicht hierlier- 
gek<»mmen; wozu auch brauchte ich V(ui th'i» maszregeln des .senats 
näher unterrichtet zu sein? Ihr«'r gfsinnung, sowie der einiger an- 
derer frennde. sieher. ttii>eiie ich mich nicht über die beweggrnude 
der mei>ien iibri«ren. die ^ieh nun er^^t blosz danim liii- die .-iebtMi \er- 
wenden w«dh'n weil die uiiiver>ität unter uuseini abgjing etwas leidet, 
nichts würden si«' un.s zu liebe thun. nn.srer entfernung vielleicht noch 
froh sein , wenn die neuen bemfungen mehr Willfährigkeit gefunden 
hätten, die bogen die ich vorigen junuar über meine fmtlassung ge- 
schrieben habe, sind längst aus meiner band, sie würden bereifes im 
druck erschienen sein wenn diesem die censuren nicht in den weg ge- 
treten wären, ich lege ihnen keine bedentsamkeit bei, doch sie woUen 
• unverdeckt erzählen was sich ereignete und ich empfand; ihr erschei- 
nen allein wird mir jede rfickkunft abschneiden, das konnte ich mnr 
keinen augenblick verbergen, von einer aufhebung des bannes för 
mich allein wfirde ich keinen augenblick gebrauch machen, sie mfiste 
auf alle drei erstreckt werden und uns sonst in nichts binden. 

Und nun noch tausend dank föc alles edle und freie was Sie in 
wort und that geäuszert haben, namentlich auch für das letzte schöne 
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Programm, bleiben Sie mir gut was auch komme, mit unverbrüch- 
licher freondschaft 

Ihr Jacob Grimm.* 

Otfried Muller kam dniin w/ibn^nd des Caaseler aufenthaltrs ein- 
mal herüber eum besuch, bald darniif trat er s^ne reise nach Grie- 
chenland an, von di r er nicht suruckkehrte. 

Auch von Lücke sind im nachlasse eine ansahl briefe vorbanden. 

a G. 
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ITALIENISCHE UND SCANDINAVISCHE 

ElNDliCOKE. 

vorgelesen in der Berliner academie der Wissenschaften 5. dec. 1844. 



Lange zeit sclion stand meine Sehnsucht unverrfickt und tin- 

gestillt nach dem norden, von wannen untrer i^praclie mid un- 
seriM altertliuni nicht das urhild. alter ein inndiehes gegenl)ild 
eutnommeu werdeu kann, auf den südcn, seit die Mailänder 
palimpsesten herausgegeYw n waren, hatte meine Spannung nach- 
gelassen; lieber wollte ich lernen ohne zu reisen als reisen ohne 
zu lernen: dasz man ausgienge in die fremde und kein groszes 
geschfift in ihr zu verrichten hätte, erachtete ich ftkr abbruch 
am gewissen und greifen nach dem ungcwi{ssen. jetzt ist mir 
geschchn, dasz anf die gef'alir hin suehens und findens ülterlio- 
ben zu sein, ich in zwei herbsten hiiitereinand« r, weil an der 
veränderten Infi meine brüst heilen sollte, eehnclles üugs die 
stldliche und nördliche halbinsel von Europa erreichte, und meine 
äugen haben sich geweidet an allem was von gothischen hand- 
Schriften zu Mailand, Keapel und Upsala flberhaui)t noch vor- 
handen ist. diese edlen denkmäkr. soll ihr besitz nach ihrem Ur- 
sprung bestiniiiit werden, gcVjfihrte es sicli nnter uns in Deutsch- 
land zu bewahren, denn unsre spräche, deren grundlage und 
stolz sie sind, behauptet unwidersprechlich darauf das n&chste 
anrecht. 

Ich will aber hier keine gothischen Studien vorbringen, wo- 
zu schicklichere gelegenheit anderswo sich darbieten wird, son- 
dern es versuchen rechenschaft zu geben von den gemischten, 
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manigfalien cmpfindiingen, die oiich auf diesen reisen bewepften, 
die ich auch mit einem theil von uns, der in denselben _;( u- 

den länger zu liaus gewesen ist, «^»'iiiciii liabcu kömito. \v;t> uliii<»- 
hiii in UlilialUvstcuj aiidcnkoii i^eiiwcht, biaucljc icli nicht eibt 
anzufriäclicn ; so möge man meine besondere Stimmung selbst 
wo sie abirrt, %u dulden desto willföhriger sein, wie man aber 
gegen fremde Ober seine heimat znrQckhftlt, läszt man sich zu 
hause gern über die fremden aus. 

Italien wurde von unsem vorfahren Walaholant, oder im 
bloszcn dativ pluralis Walaliuin, spater Walhcn, adjectiviseh 
walliisc lant, welscli land gtuiannt; da jedocli in zu t^ros/.er 
uubestinuntheit dieser aiisdruck auch auf galliselie volker geht, 
von welchen er sogar hergenommen scheint (und den Angel- 
sachsen galt Vealh von ihrem galischen nachbar, dann von dem 
fremden insgemein, ja für die romanisch redenden Dacier hat 
man Walachen eitigefohrt); so wandte sich der Sprachgebrauch 
aUmählieli zu dem im lande selbst Iierkommlichen namen Italia. 
es ist als weckte sein wollunt verlaiiLTcn zu dem boden der ihn 
liäbrt. wie sich püauzeu nach der mittagsunne drehen, Völker 
von Osten gegen westen, von norden gegen Süden wenden, be- 
gehrt, seit dem drang der groszen Wanderungen einhält gethan 
und die sitte der frommen Romfahrten erstorben ist, der einzelne 
mensch jetzt noch in diesen paradiesischen landstrich einzuziehen 
und in der fülle aller dort aufsteigenden getuhle zu schwelgen. 

Drei i2;eL^enstände sijid es, an denen sieh in Italien ein of- 
ner siuu laben kann: die grüsze und herUchkeit der natur, die 
reiche geschichte des Landes, das zeuge war so vielfacher in das 
Schicksal der weit eingreifender ereignisse, und die allenthalben 
auf ihm ausgestreuten denkmäler der kunst. 

Ueber alles andere aber reicht die macht der natur, vor 
deren ewiger jngend unsere geschlechter hinsterben imd aus der 
die kunst inmier nur stücke hernehmen kann, stolz (kL r zufrie- 
den sie in ihr engeres masz zu fassen, doch den menschen ver- 
mittelt des künstlers oder diehters schöpferischer geist jene gött- 
liche natur im nftheren bilde. 

Wer dem meeresumsptüten Italien heutzutage entgegenreiat 
wird sich eine küste ersehn, lun an ihr rasch hingleitend wie 
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durch Zauber alsbald auf entlegner stelle zu landen, gewisser* 

malzen im besitz der fern«' zu sein, aus welelier ihn nacliher 
lan^üaniere laudwejxe wieder iu seine heiuiat fuhren, ein iiher 
die aipeu blosz lauduui'wärts vordringender sorgt immer nicht 
alles zu erlangen und seine lust schwächt sich an Zwischenauf- 
enthalten; frisch von Genua aus selbst am römischen gebiet sehn- 
süchtig vorübersegeln und Neapel erreichen heiszt zugleich auch 
sich Roms Yersichem, und die Lombardei darf man bei der 
rüekkehr, wie den herbst nach verlebten sonunertiigcn , viel ru- 
higer Li:enies/en ; staub gibt es auf der heimreise doch genug zu 
schlucken, mid die reine wastscrätru^^zc itit, wie die alte sitte des 
häudewuschens vor dem gastmahl, eine den gescbmack erliöhende 
Vorbereitimg. unter dem heiteren himmel, der monatelang kei- 
nen tropfen regen fallen läszt, wird man drei schwtüe tage, und 
swei kohlende nächte recht der wellen froh, deren bald blaue 
bald grftne flut weisz aufschäumt und die Sonnenstrahlen wie 
den glänz des monds und das tlimuiern der stei ne . gleicli als 
sprühe sie selbst von funken, wiedersj)iegeit. zur seite aber folgt 
dem schiftenden des laudes rand mit seinen rein und scharf ge- 
schnittenen duftigen bergen, diese kühne gestalt des gebirgs 
rechne ich zu den höchsten Vorzügen Italiens und der alpen; 
unsre meisten berge in Deutschland haben runde zu verschwom- 
men abgestiunpfte formen, die mit trager schwere ins augc fal- 
lend sich dahin ziehen, wie eines weilies edler wuchs in vollem 
cbenmasz seiner theile angekündigt und von dem ganzen leib 
auf die züge des gesichts bis zu den im lächehideii munde 
bleckenden zühnen (ein zeichen der höchsten Schönheit) geschlos- 
sen wird;. so ist auch den italienischen gegenden bei ihrem all- 
gemeinen reiz eine nie ausbleibende fEÜle von einzelnheiten ein- 
geprägt, die ihren groszartigen eindruck bewähren, zwar hat 
die glühende sonne das bei inis lachendere grim der wiesen bald 
gesengt und ein dort stärker ausduftendos laub der bäume ge- 
bräunt; doch dies verleiht den schön geformten eichen noch 
männlicheres ansehn und von ihnen sticht die fahle ßtrbe der 
olivenwälder desto angenehmer ab; was aber liesze sich dem 
schlanken aufschusz gekrönter pinien vergleichen, die den ho- 
rizont sfinmen? wenn regen die lechzende flnr erquickt, fallt 
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er gFOSztropfig, nicht fein zersprfltsst uud gemächlich nieder und 
das gewitter hat sich schnell entladen, auf dem ge61de sind g&r- 
ten und ungebautes land oft nicht zti unterscheiden, gelbblnniige 

aloe zäunt mit ihrom scharfrckichton blatt sichrer und schöner 
als gitU r unil niancr: unser wciiistock niusz «j^eschnitten an kh iucn 
stähen anfwaehsen, deren eintiirniigkeit deu poetischen rebhiigeln 
steifes anselm ertheilt: dort schlinixon sich ranken der weinbäume, 
die in zwanglose gruppen gestellt sich mit schwcrbeladnen armen 
wie zum frohen reigen anzu&ssen scheinen, gärten stoszen an 
w&lder und die wftlder haben die art fortgesetzter gärten. 

Mit dieser annuit einer unerreichbaren natur sucht nun auch 
das was durch menschculjände geschieht im einkhmg zu bleiben, 
sie nicht zu stören noch zu verderben, auf den beerst raszen laden 
geföge bänke deu wandersmann zum ruhesitz, zierliche brunnen 
zur labung ein , namen die zu wissen nöthig ist stehn mit schö- 
ner majuskel an die mauern geschrieben, alle städte zeigen sich 
wol angelegt, alte dörfer gefällig über das land verbreitet; wenn 
auch nicht jedes haus und gebäudo fordoningen eines reinen 
geschmacks genügt, wird doch siclitliarcr als anderswo ein ge- 
»amteindruck bewahrt, der keine autlallende l)eointr;i(htiguug 
leidet, in dem weitläuftigen Neapel sind mir tadelhat't entwor- 
fene gebäude aufgefallen, es scheint dort noch ein spanischer 
Stil fortzuwirken, überhaupt ist die grosze Toledostrasze weit hin- 
ter meiner voraus gefaszten erwartung geblieben; ihr gtuühl, 
wenn sie rechte breite hätte und mehr edle i)aläste in sich schlösse, 
mftste ganz andere Wirkung h< rvorbringen, \uid doch in dieser 
Stadt, bei dem nahen anblick des incers, des rauchenden Vesuvs 
und der mitten in sie reichenden gebirge verstummt, aller tadel. 
wer die anhöbe von Camalduli erstiegen und nach der Stadt, 
den Seen und dem meer herabgeschaut hat, dem wird vielleicht 
im ganzen übrigen Europa kein anblick gegönnt sein, der die- 
sem nur in fernem abstand zu vergleichen wäre, gegen das to- 
sende Neajx'l ist Rom autenthult der feierlichen ruhe und alle 
manigfaltigkeit seines groszen inhalts, eben w« il uatur, kunst und 
geschichte fast im gleichgewicht stehn, lassen einen doch schnell 
zu erwünschter besinnung und freier auswahl gelangen. 

Schon wenn mau dieser stolzen Stadt, die nun 2600 jähre 



Digitized by Google 



rbisbeindrCcke. 



61 



zählt, anf der via Appia n&her kommt und die edlen bogentrfimmer 
groszartiger Wasserleitungen erblickt, flihlt man sich im voraus ftkr 

die alten Kölner UMgltMch niolir eiiiii:o!i()nniioii als für die jün^eron. 
y:an/ Rom bildet ungeheure steinniassen. allenthalben in endloser 
reihe strecken sich mauern; es ist als hätten die wieder geordneten 
und die im scbutt liegenden steine ihre geschickte, und wären 
sich bewust einer andern bindung, die zusammengestflrzt ist. was 
würden sie erzählen, könnten sie reden! wie gewaltig ragt noch 
immer das stehii gebliebne alte ans den kreisen hervor, die spä- 
■ tere geschlechter da/wix lu n inid an .seine stelle setzten, die neuen 
bauen tiVr ihr treiben und wohnen kleinlich be<|neni, sind w<Min 
sie darüber hinaus wollen uui den stU verlegen und spielen nuiZ' 
los; die alten richteten ihre groszen werke zu ernsten zwecken 
des lebens au^ die wir nicht einmal nachahmen, in Rom geht 
nichts Aber den anblick des forum, wo man das Oapitol hinter 
sich, das Colosseum vor sich hat; dagegen vermögen Engelsburg, 
Vatiean, Peterskirche gar nicht aut/aikoimnen ; bei allem ihrem 
aufwand zeigen sie nur die engere sehranke der neuen weit, 
die Peterskirche 5 an deren linker Seite der Vatiean allzu dicht 
klebt, auf der stelle erbaut, nach welcher die provenzalischen 
und altfranzöaischen dichter Rom überhaupt seltsam genug Nei- 
ron prat, Noiron pr^, d. i. prata Neronis neimen, diese kirche 
bat ftbr einen dnrch die seulengänge und anf den stnfen empor- 
steigenden noch nichts erhabnes, erst weiiu er in ihre hniere 
halle getreten ist, liilll ihre grösze ihn mit staunen, das sich aber 
nicht in ruhige bewunderuug auf/,ulösen vermag, ich weisz wol, 
welche berühmte baumcister, unter denen Haüiel und Michel 
« Angelo sind, an ihr gearbeitet haben; es ist doch weder ein 
heidnischer noch ein christlicher tempel, und ich glaube die vom 
feuer verzehrte Paulskirche an der Stadt entgegengesetztem ende, . 
wenn sie wieder ganz wird hergestellt sein, musz weit gröszere 
wirkujig tliun. die Körner des mittelaltcrs 8<'heinen sich gt^gen 
den vollen gothischen stil, wie er in den dornen zu Cöln und 
Mailand waltet, gewehrt und ihn nur mit vieler einscbränkung 
zugelassen zu haben, die ältesten christlichen kirchen waren 
nach der weltlichen basilica der beiden gestaltet, von deren Über- 
liefertem gepi iige, zugleich dem nahen eindruck der dassischen 
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bauten die römischen sich nicht losmachten, wShrend der gothi- 
sehe kirchenstil in freierem schwang entfaltet, man darf es sagen, 
den kunstwerken der Christen erst die rechte weihe gab. auch 
in dem raeiston was die pähste sonst gebaut haben hersolit \eero 
pracht und filicrladiicr sclinnick, o\mo das ])('li;i;:^on der wahren j 
grös/o. besser darauf verstanden sieli di(* Florentiner königliche 
paläste aufsteigen ZU lassen; aber unter allen städt« n Itali. ns ist 
es Venedig, dessen wundervolle gebäude nach dem eigenthfim- 
lichsten maaszstab des mittelalters emporgewachsen sind und dar- 
um allermeist befiiedigen. man mag tkberhaupt sagen, dasz un- 
bestritten Rom die erste stadt Italiens sei und bleibe und neben 
ihm Flurenz dir wolmlicliste . zu langem aufentbalt einladende, 
Neapel den zweiten rang Ijube, aber Venedig den dritten. 

Oft zwar sehen wir imter gleichem hinunelsstrich die ver- 
schiedensten Sitten und gebr&uche eingeführt und keine gegend 
vermag den eingewanderten menschen umzuschaffen; dennoch 
musz in der Iftnge der zeit sie groszen einflusz auf ihn ausüben, 
und ohne zweifei hat auch der Italiener manche günstige eigen- 
seliaften deiu dauernden wohnen seines geschltH'lits in schöner \ 
und milder natur zu danken, alle Völker des heutigen Europas 
zusammengehalten, läszt sich nicht verkennen, dasz dem Italiener 
die natürlichste und ungezwungenste lebensart eigen ist. schon 
seine gebärden spielen frei und ungehindert, er sticht vortheü- 
haft ab gegen den gezierten, übertriebnen Franzosen, den feiere 
liehen Spanier, den eingebildeten EInglftnder und unbehol&en 
Deutschen, es ist als <»1) wir hinter den alpen gesesseneu der 
mienen des gesichts und der Ix deutsamkeit unsrer bände und 
iiiiger, deren gesticulatiun des lobhattesten ausdrucks, einer stum- « 
men spräche fabig wird, uns gleichsam schämten, jeder Italiener 
, weisz damit auf das angelegenste und ungezwungenste seine rede 
zu unterstützen, er besitzt mehr angebomen als erzognen an- 
stand und hat fast von selbst feines ge schick fllr das rechte, 
seine kleiduni;, wo sie n(K'h Volkstracht ireblielieu ist. wirft niah- 
lerische falten, und er braucht, wenn er andere zu l)esuehen 
gebt, nicht erst sich zu schmücken, sondern erscheint wie er 
den ganzen tag sich zeigt auch in gesellschaften; dieser tme 
zug verbürgt uns einen noch einziehen unverstimmten zustand. 
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man musz es angesehn haben mit welcher zierlichen gewandtheit 
die Stutzer den ausgezognen wamms auf dem ftnszersten ende 
der einen achsel zu tragen wissen, ohne dasz er je zu boden 
föllt. kein anderes volk hat zu öffentlichen aufzügon, Umgängen, 
tiinzcn und vennummungen hossores geschick als das italienische, 
den schönsten menscliensdilug uxMue ich im ivirchrnstaat und 
in einzelnen theilen der Loml)ardei geschii zu hahrn; der in 
Neapel und Toscana scheint ihm nachzustehti, und mit dem Vor- 
zug der leiblichen gestalt war, wie es meistentheils zu sein pflegt, 
gewöhnlich auch angenehmere kleidung verbunden, überall je- 
doch sind männer und frauen leutselig, gesprächig und unter- 
legen, i'inmal wie das andremal, während wir Deutsche im Um- 
gang mit der menge anfangs steif erscheinen und erst autthauen 
müssen, ehe wir uns iu sie hiaeiatiudeu können. 

Zu diesem allem stimmt nun im höchsten grade die aus- 
nehmende Schönheit und gelenkigkeit der italienischen spräche, 
die zwar eine menge lebendiger volksdialecte neben sich erträgt, 
allenthalben aber als höhere, edle Schriftsprache gilt und gepflegt 
wird, früher wol, ang< /ngen von dem männlichen Cervantes, 
hatte ich der spanischen einen vorzug gegeben, den sie nicht 
behaupten kann, und jetzt steht meine Überzeugung fest, dasz 
die italienische spräche königin aller romanischen^ die reichste 
und wollautendste unter ihnen sei. in dieser letzten eigenschaft 
gleicht sie der lateüiischen ihrer mutter, welcher ich ebenso einen 
auszerordentlichen wollaut, und höheren als selbst der griechi- 
schen zuerkennen musz, weshalb auch die tochter der letzteren 
die neugriechische bei weitem nicht an den wollaut der italie- 
nischen reicht', zugleich haben sich, wenn man daö gesamt- 
vennögen der romanischen sprtvchen erwägt, in der italienischen 
flexiou die meisten formen, in der italienischen syntax die behen- 
desten bewegungen offenbar erhalten, aus solchem willig ertheil- 
ten und wie ich glaube gerechten lob der spräche folgt jedoch 
keineswegs, dasz mit ihr auch das höchste zugleich in der poe- 
sie ausgerichtet wurden sei, so viel und herliches ihr von Irülie. 
an g^aug; zum dichten ist keine spräche ungeschickt, ja iu ihrer 

* Die gnmdsKtze wekbe die«e behauptung leitra sind in einan besonderen 
(«adeitwo encheinenden} exenn roigetngen. 
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wcix' jt'«lf' ix'taliii^t , und wie ( in sdiönos goficdor nicht iiiniicr 
dii' vöj^ol anzeigt, \velt;lu* um roinsteu und süszc^iten .singen, 
scheiut aus ärmeren spracbon gleichsam zum ersatz ftlr ein ihnen 
versagtes reicbgescbmücktcB gewand die fdlle der poesie desto 
lauterer vorzubrechen, mein urtbeil ttber die italienische dicht- 
knnst werde ich nachher noch aussprechen. 

Es man^ antKalhui, wenn ich wahrnelnne, dasz die italienische 
niid ho('h<l<'ntsch<' niinidart, zwei sprachen ganz verschiednen 
ur^prnn;:;s uud i'urtgaiigs, einiges von bedeutung miteinander ge- 
mein haben, was sie von alltui benachbarten luiterseheidet. da- 
hin gehört schon im einfachsten lautverhältnis die reiubeit ihrer 
vocale, indem beide die grundlaute a, i, u unverderbt ausspre- 
chen und was damit innerlichst zusammenhängt beide sprachen 
wahrhafte diplitlionge besitzen und aufrecht erhaUen haben, wie- 
wo] sie ihnen etwas verschiedne Ix handhnig angedeihen hissen, 
indem daa ahd. ou, uo, in jedcäwal den ersten vocal, das Ita- 
lienische 07/ , flo, ie jedcöuiul den zweiten betonen, weh he ab- 
weichung wiederum zu anziehenden aufschlltosen Ober den deut- 
schen und italienischen reim ftlhrt in den flbrigen sprachen 
sehen wir die einfachen vocale oft getrflbt und gleichsam auf 
die hält\e ihres Werths zurückgebracht, die diphthonge meisten- 
tlieils zerstört, d. h. wieder in bhjöze längen verengert, was zu- 
gleich auf die andern vocale uachthcilig wirkt, so gehn in der 
französischen ausspräche wenn auch nicht ächrei))unii; die diph- 
thongischen laute unter, und fast auf gleiche weise haben ihnen 
die niederdeutschen und heutigen scandinavischen mundarten 
entsagt, wodurch nicht nur entschiedne blödigkeit und weiche 
in den laut gerathen , sondern auch den dichtem die beobach- 
tuniT reiner reime erschwert worden ist. reine reime ins^-emein 
hat blosz die italienische und mittelhochdeutsche poesie aufzu- 
zeigen, im consonantismus verräth uns aber die italienische 
spuren der lautverschiebung und auszerdem ist ihr ein theil der 
Zischlaute des hochdeutschen und slavischen Systems eigen, eine 
Andere nicht minder überraschende einstimmung ist mir der vo- 
caüsche ausgang aller plurale in der declination sowol der Sub- 
stantive als adjective; denn wie s;nntlielie ital. plurale auf i 
üdcr e eudigeu (wo sie nicht sg. uud pl. völlig gleicbmucheu), 
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also die flexion » der drei letzten lateinischen declinatioueu fah- 
ren Hoszen, so ist bereits der ahd. pluralnusgang immer Tocalisch 
iiiid dem ^ijothischcn * oinzplnor floxiotion wird entsap^. nmi^e- 
kclirt sehn wir in jt-ncii vnr;tlI>lrMlorcii spruchfii, iiamciitiicli {\rv 
spaulschcu, provcn/.alisclii ii, tranzö.^isclicn di«* phjr.ilcn s bowaliii, 
\md gleiche! ii;<'stalt hatten sie im altsilchsisclion und «angelsäch- 
sischen sowie im altnordischen, wo sie blosz in r übertraten, 
noch bis auf heute ist derselbe zug im englischen wahrzunehmen, 
und im neunordischen hält das er au; auch in dem niedordcut- 
sclicn nnd nif'di'rläntlisclinn bricht 5 durch, oh\vul es dinch hoch- 
dcntschen <'innn>/ h;inliü; u^c.vtru t niid ix< tili:;t wurde dir v< rnicii- 
tnn;r d<\s s scheint mir aber im italii ni>t h('n und ahhociidcutsclicn 
dcslmlb eingetreten zu seil), weil die grössere la stinnntlieit der 
vocallaute aller Verwirrung vorbeugte, wie noch uhd. aus der 
nachwirknng des im niederdeutschen mangelnden oder beschrank- 
ten Umlauts hervoi^eht. beiderlei einformijrkeit sowol des voca- 
lischr-n als des .s-aiis<^anu;!S wid('rstr('l)t ihrer urspriniLrlielM-n vor- 
cini^,ain^", w ie wir sie aus der lat. icriec Ii. und iX(>lhi>( ht'n ^-prai ho 
erkonueu und zuui theil noch aus dem [)rovcuzalidciieu und alt- 
französischen wec'hs« 1 des gesetzten oder mangelnden «, nach 
einem unterschied zwischen nom. und acc. (regime und snjet) 
erkennen mögen, der sich spater verwisichte und dessen genauere 
erklänuig mir hier abliegt, um aber dieser geltend gemachten 
phouetisehen und tlexiviselien übereinkiuif^ zwischen italicniseht-r 
und hochdeutscdier s|)rache auch eine s\ iitactische bei/utiiLC» n ; 
so ist es gewis niciit ohne tieferen griuid, dasz der Italiener gleich 
dein Hochdeutscheu das präteritimi des su()stantiven vcrbums 
^it diesem selbst und nicht mit Aa6eft umschreibt, es hciszt 90tto 
siato und ich bin gewesen^ während nicht nur in allen flbri- 
gen romanischen dialecten sondern auch den niederdeutschen 
und nordischen in diesei- unischreibuu'j: haben verwanih wird: 
prov. üi csfnt, t'i anz. (fi ('^Ic. ^jta^. Ite sido. niderd. eh here w t sen, 
mul. hebbe ghes'ui^ '»ol- ' havc bvvn^ altn. Ae/t teril^ schwed. 
jag haftcr reril^ di'iw.jey Imr r{//-e<: blosz das nenniedcrländische 
ergab sich hochdeutscher einwirkung, wie es auch jenem plural g 
entsagte, beide ausdrucksweisen lassen sich nun rechtfertigen, 
offenbar ist die hochdcutschitalienische abstracter, die frunzosisr.h- 

■i.^UI.MM, KL. SCJIBiniCX. 5 
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englische concntcr . und i&r das snbsUuitive verbiuu, das aus 
dem conoreten bcgrii des wobnens in den abstracttcn des daseins 
flbcrgieng, eignet sieb, wie mich dflnkt, die hochdeutschitalie- 
nisoho auskunft vorzugsweise, denn ich bin gewesen und icft 
habe (feiresen nntorsoheidon sich »uifj^efUhr wie ich biti gefahren 
lind ich habe (jefahren im\vv riliuliclie den do|ijH lt( ii aiisdrn< k 
xuiuäscnde periphrastische präterita: in jciieui tall ist der zustaud 
des Beins, in diesem der oinn- thätigkeit bezeichnet, und jener 
ausdruck scheint freier und selbstbewuster. da nun auch die 
slavischen sprachen sowol im yocalischen ploralis als in um» 
S(;hreihunpf des prfit. zur hochdeutschitalienischen einrichtung 
stiiiiuicn, mit wokluMi sit' sonst in lauti^n und llexioncn oft zn- 
sannncntn'rtf'n : so lioszc sicli, wenn ju:tn die walirnt'lnnnng nicht 
iibertreibou will, im itali('ni>ii;heu, hochdoutscUeii, slavisclnMi f 'm 
südöstlicher zug gegenüber dem nordwestlichen in allen übrigen 
romanischen und deutschen zungen spüren, der sich nicht an die 
eigentliche volksgreuze dieser sprachstämme hielte, das italienische 
Rchlieszt sich auch darin mehr an das deutsche, dasz es der vertil- 
j^ini^ d«^s neutrunis, die si< li in dm andt in romanischen sprachen 
früh entschied, länger widerstand, worüber ich mich auf Diez 2, 25 
beziehe, welcher gründliche forscher viel geleistet, doch das er- 
gibige und schwierige Verhältnis der romanischen sprachen zu 
der lateinischen und andern nicht nach allen Seiten hin erschöpft 
hat. um hier einen neuen beitrag zu liefern, habe ich in dem 
zweiton excurs die beinahe rftthselhafte beschaffenheit des itar- 
lieuischen andare und französischen aller zu errHtcin Lcosucht. 

Wem solche erseijeinnngen überhan[)t nicht gleichgültig, 
vielmehr bedeutsam sind, tür wen auch in der spräche wechsel- 
seitiges durchdringen des uothwendigcn und freien, eines mäch- 
tigen wunderbaren stofe und einer ihn verarbeitenden, bildenden 
Willkür vorliegt, dem darf in der ganzen geschichte der Deut- 
schen und Italiener, jener einstimmung zur seite, ein gemeinsamer 
gang noch unverkennbar einleuchten, ich bin fern davon das 
eine aus dein andern herzuleit<*n oder völlig erklären zu wollen, 
aber helfen können sie sich wechselsweise zu ihrer erklärung, 
in h(Mdeu Völkern nehme ich die gröste anläge zur ireiheit wahr, 
und die längste abhaltung davon, ganz Europa besitzt nur zwei 
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Völker, deren ftoszere macht und gewalt von frOlier zeit an durch 

innoro Spaltung gebrochen wird, Deutsche und Italiener, und die 
tirsjK'lie davon nuis/ unmittelbar in ihrer natur und sinncsart wie 
in ihrer gcschichte gelegen sein, während in Frankreich, Eughind, 
Spanien, ja den slaviseheu läudern die einzelnen gebiete, aus wel- 
chen sie nach nnterschied ihrer bewohner anfänglich bestanden, 
aUmSlich, aber unaufhaltsam zusammenfielen und diese Verschmel- 
zung unleugbar ihre gröszere krafl entwickelte, blieben unsere * 
und die italienischen landschaften zersplittert und in läppen <^eris- 
sen, die nicht einmal alle die färbe der ursprünglichen volksali- 
stammung tragen, es ist in der gcschichte ohne anderes beispiel, 
dasz eine grosze, ihrer macht und thaten sich l)ewuste nation solche 
zerstückung erfuhr wie die deutsche, durch lang hergebrachte mis- 
verstandne anwendung der gemeinen erbfolge auf land und leute 
wurden edle volksstftmme gesprengt, unter sich sondernde s5hno 
ja die münner von erlttrxditern hingegeben, und im venniiKlcrtcu 
umfang der gebiete aucli band und gefiihl des alten zusamnieiihangs 
geschwächt, was sich nicht vererben liesz konnte durch kaui^ tausch 
und gewaltstreiche in andere band gebracht werden: gegen solchen 
entnervenden Wechsel der f&rsten und herm im mittelalter sind 
Verlust und eroberung, die aus schlachten hervorgehn, ein glück 
zu nennen, weil in den herzen sie die mftnnHche empfindung des 
Siegs oder der räche hinterlassen, jene langsam vmd imge wahrt 
abstumpten. wo auch im übrigen Kuropa keime dieser Zerstücke- 
lung walteten, scheinen sie durch einen geftnnden practischen 
sinn der vÖlker niedergehalten und in ihren folgen unschädlich 
gemacht, in Deutschland und Italien sind es aber zwei ideale 
nnd höhere einflösse, von beinah gleicher st&rke, welche sie zu- 
gleich begünstigten und entschuldigten: kaiser imd pabst. wo 
ein groszes reich gedeiht und aus dem engeren verband einzel- 
ner stamme erwächst, ptlcgt geraume zeit lang wähl dem erb- 
lichen königthum vorauzugehn, aber zur rechten stunde darf* es 
nicUi ausbleiben, diese stunde versäumten die Deutschen; icii 
weisz nicht ob der mut der stftmmc noch zu stolz war, sich 
unter dem kaiser zu beugen, dessen begrif, wie der name lehrt, 
uns ans der fremde zugeföhrt wurde, oder ob des kaisers würde 
zu hoch und allgemein erschien, dasz sie eines Übergewichts an 
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landbesitz nothwendig bedurft hfttte. niemals erstarkte die macht 
des deutschen kaisers Ttn der sttife, dasx sie gleich der des franzö- 

sisflu n odor (»nfrlischen köiiiixs auf die daiier der hor/r)jjjo, forsten 
und "Tafcn «ri^waltijx jjowordrn w/irc. dcix-ii docli den jxildt'l 
der liersckaft vorenthielt und dem wcbeutüchen hegrit" uach nur 
den rang bloszer Ix aniteu gestattete, von dieser theorie wich 
aber in vielfacher iarbung die praxis ab, nnd das ansehn des 
' kaisers leuchtete bald anf, bald fiel es zusammen, in Italien 
stand mitten im lande die idee des pabstcs und hemmte allen 
writlli lioii ailfM liw imu, ja ihr nachojealiintos nuister konnte untor 
inis I )('iit.s( lipn, inid sicher nur unter Deutschen, ijcistlielie für- 
sten in uu/ahl hervorhrinj^en, deren wechselnde wähl neben der 
erbmacht welUicher irrsten die zersplittennig des reielis vollen- 
dete, wo hätten in andern ländem die konige jemals ihre geist- 
lichkeity selbst die einfluszreichste, zu landesherm werden las- 
sen? in Doutscliland fand man es nicht unnatArlicher dnsz 
«'in aht oder liischot', als dasz das oherliaupt der ganzen clirist- 
liehen kirc^ie üher land und leute herschte. unter dem krunun- 
Stub aber, sobald keine öft'c ntliche notli einbrach, üesz sich gut 
wohnen, und es hleiht überl>aui)t ein erhebender trost, dasz 
die nach auszen gehemmte freihcit nach innen schlagen und 
das geistige und bürgerliche leben desto wärmer durchdrin- 
gen konnte, man konnte sagen., es geschah im drang der noth, 
weil die könijxliehe onliiUiiL: (Inrclizucfreilen nicht vermochte und 
das Volk sieh mit* eigner hanil helfen muste; wer wollte aber 
dabei dessen angestammten tVeiheitssinn unangesehlagen lasseui' 
nirgend auszer Deutschland und Italien haben die städte so mu- 
tig empoiP gestrebt, und was wäre den lombardischen, riiehiischen, 
schwäbischen und hansischen Städten im ganzen mittelalter an die 
Seite zu setzen ? aus ihrem schosz nnd in ihrem geist sind Venedig 
mul Crenua, w'm- Liilu k und ITamhnrg hei*vorgetreten. und kann 
man der innersten eigenheit deutsc her und italienischer zu.^tände 
gröszeres lob sprechen, als wenn man eingeständig werden iiTusz, 
dasz ohne sie das neuere Europa keine, dauernde freistaaten 
erblickt hätte? denn nicht nur jene städte, auch die Schweiz 
und Holland waren nur auf deutschem boden möglich, zeugen 
tief wurzelnden gemeiusinus sind luis die zahlreichen freien 
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reichsstädte, deren name glünzi, deren einzelne sogar den jüng- 
sten schifbrflchen entgangen sind, in ihnen wahrte der repu- 

blicanisciic geist, de\i Eugland und Frankreich nur einige jähre 
ertrugen, jalirhuudcrte. 

Gegenüber dem pabsttlium ötelni wir [>rote8tantcn oder lieber 
wir Deutsche feindselig; doch ward ich mir keiner luigerechten 
gesinnung bewust, wenn ich die geschieht« der pabste aufschlug 
und zornig ihre herben Übergriffe in die Schicksale unseres Va- 
terlandes las, dessen frieden sie in Zwietracht wandelten, auf 
dessen gefeierte könige sie ihren bannstral schleuderten, au 
einriii Marit iitag sah ich ('aiu'llari, der sich Cirogor den XVI. 
nennt, in durch^i^chtigem glaswagen über den äaudbebtreuten 
<'orso vf)rbeitahren und unablässig freundliche segen winken: 
kinder und l>ettler fielen auf ihre knie, das übrige volk schaute 
still zu. und diese aufidlge haben sich unzähligemal, lang Über 
tausend jähre hin erneuert, der prunk einer hochmütigen, wider 
den sinn des heilands, dessen reicfi nicht von dieser weit sein 
sollt*', irestifb'ten herschai't, hätten Pelms und Paulus den sitz 
des christenthuins in Asien behaupten oder nach Griechenland 
tragen können, welch andere gestalt würde die neue lehre an- 
^genommen und wie ganz verschieden Europa und mit ihm die 
weit sich entwickelt haben, gerade mitten in Rom, wo die asche 
des heidenthums am hoiszesten glühte, wurde der päbsüiche stul 
gesetzt, um unter feinden zu cr-starken und einen theil heidnischer 
anstalten sicher im eignen sclinsze zu hegen; v<ui den jiäbsten 
der ersten Jahrhunderte wissen wir beinahe nur uamen, keine 
thaten, sie waren nicht aufsichter der kirche im sinn ihrer spätren 
nachfolger; aus ihrer aBhängigkeit vom byzantinischen kaiserreich 
wären sie nimmer gelöst worden ohne Gothen, Langobarden und 
Franken, die sich als nnhezwin gliche naohbam aufsteUten und 
den griechischen « influsz In runter brachten, nimmer ohne Pipin 
und Carl, die den weltlichen pabst errichteten, welchem noch 
(Jtto der grosze rettende arme reichen nuiste. für so grosze 
hilfe wurde aber in folgenden Jahrhunderten, die das gebäude 
einer strengeren hierarchie aufsteigen sahen, den Dentschen 
schnöde gelohnt und aus dem unterwürfigen bischof von Rom 
begann sich ein allgemeiner herr der Christenheit zu erheben, 
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in dessen macht es stehe könige zu ernennen und zu entsetzen, 
wie deutsche könige früher die {Mibstwahl, leiteten päbste niich- 
ber die königswahl. diese Übennütigen pftbste waren es, deren 
bann Deutschland zur staufischen zeit, als es im vollen begrif 
stand ein mftchtiges reich zu jjrrflnden, dergestalt verwirrte und 
entwürdigte, dasz es nach Friedricli dos zweiten tod iu schuiach 
versank, aus \vi Idior (js feich niemals orhohMi koiuito. 

Unter den 256 plibsteu, falls man überall glaubhaft rechnet, 
gab es sicher edle, fromme, för ihr amt begeisterte, und dies 
glfinzende amt würde durch die geringere zahl lasterhafter, harter 
und beschränkter nicht einmal verdunkelt werden, wenn ich 
aber ans dem munde sogar protestantischer Schriftsteller solch 
( in lob erscliallon höre, dasz behauptet wird, die päbste brauch- 
ivn nur ihr archiv zu öfnon, um ihr rctht im kämpf mit den 
deutschen königen und das unreeht der könige vor aller weit 
einleuchtend zu machen; so hindern mich schon die bisher be- 
kannt gewordnen Urkunden und die nachrichten der geschichts- 
schreiber genugsam an eines solchen beweises ftlhrbarkeit zu 
glauben, päbste, die hartnäckig den ton angaben, wie Gregor 
der siebente, Innoccnz der dritti inid vierte, vc^rleitet durch dt n 
erfolg ihrer streiche, stellten eine so unnatürliche theorie allge- 
meiner die ganze weit umspannender priesterherschafl auf, dasz 
nicht menschliche, nur göttliche kräfte den straffen zttgel zu 
föhren vermocht hätten, unter solcher fessel oder bürde, wenn 
seine regen geschlechter auf die länge sie zu ertragen ftlhig 
gewesen wären, würde Europa ermattet sein wie Asien im joch 
des liaiiia oder Buddha, ieh meines theils hätte mich in jener 
zeit zelmmai lieber zu deu Gibcllinen geschlagen als zu den 
Gelfen: jene folgten, wenn auch unbewust, einer gesunden ein- 
sieht in gegebene, aus sich selbst erwachsne lebensverhältnisse, 
die päbstliche partei einem blinden, maszlosen eifer, weshalb 
auch die meisten irdischen maszcs bedürftigen dichter gibellinisch 
waren. Ordnung soll in der kirche, wie überall sein, aber auch 
irefiihl der nicnsf Iiliehen sehrank<^. und nicht der laien recht, 
wie sich Waltlier von der V ogelweide ausdrückt, von den pfaffen 
verkehrt werden; deutsche kaiser, im hader mit dem pabst, 
vertraten diese ansieht, wenn schon, picht immer auf rechtem 
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wege; das heilsame gegengewieht gieng alkeit nirgendwo an- 
dersher als yon Deutschland aus und den gei>pin8ten der päbste 
hat späterhin ein andrer Deutscher, Luther, das ende gt iuaclit, 
wofl'ir ihm niclit blos/ di»' protestantisch«' kirche ewi^^eii dank 
schuldet, man hujhz aber die freie »[)rache der deutschen dich- 
ter des mittelalters hinzuhalten, lun die popularität der refor- 
mation im herzen Deutschlands zu fassen. Italien hat gleichsam 
zum ersatz seiner verlornen weltlichen herschafi die pabstwfkrde, 
deren freie wähl sich aus der gesamten Christenheit erfrischen 
sollte, seit Jahrhunderten gepachtet und ftlr sich verriegelt, war 
von tugcudliat'trn pähsten, die aus der u:eistlichk<'it deutseht r 
nation hervorgienirin , bevor das pabötthum seine volle schürte 
angenommen hatte, uiuht der ungruud einer solelien einschrän- 
kung im voraus dargethan? aus einer noch denkbar freien prie- 
sterschaft ward immer sichtbarer eine romische aristooratie. 
Rom ist unverrflckt die hauptstadt der weit, nur in anderm sinn, 
geblieljen. 

Horn, nach dem sich nicht biosz piigrime und erdiclitete ge- 
schichten benennen, sondern unser deutsches reich und deutsche 
kdnige lange zeiten hindurch einen zweideutigen namen voll ehre 
und geiahr, voll stolz und Ungeschick führten, dessen wir ohne 
bedauern ledig gehn *), diese wunderbare stadt Qbt noch andern 
Zauber als ihren ^istlichen. sie ist durch vielleicht ununter- 
brochen tortgcset/t« iiberliet'erung kiuistleriseher t'ertigkeiten und 
die glüekliehe bergung zahlreicher denkmale nicht blosz die wiege 
der neueren bildhauerei und muhlerei, sondern auch bis aui' heute 
deren Ichrsch^le und werkstätte, so dasz auszer jenen frommen 
wallem alle jünger der kunst nur in ihren mauern und unter 
ihrem himmel grosz erzogen und los gesprochen zu werden 
glauben, und wer wollte bezweifeln, dasz südliche luft und ver- 
ki'hr in edel ausgeprägter natur, neben den vor das auge ge- 
rückten mustern des alterthums wie der sie übenden meister, 
t<>rd( re und auferbaue? da gieichwol das steigen und sinken 
der kunst offenbar noch von andem mehr innerUchen bedingun- 

' mU der kircho drang römische spräche vor, mit den kaisern rCmischcs 

recht, und sicher wird, die nothwendigkcit jener luiig>t in die schranke dc^. he- 
scheithieron lateinischen namens zurückgekehrten die de« römischen rechts bei 
am überdauern. 
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geu abhängig ist, und wir iUilieiiiöclio und römische küusUer 
selbst, wenn scliou in allen jenen vortheilen geboren und aufcr- 
ssogen, keineswegs die höchsten ziele erreichen sehn; so fragt 
es sieh, ob die Vorstellung von dem fortschritt dc^ neueren 

kniist iiiclit jcnm tlicil anl' tcnsclinii^j^ Ix-rnlic nnd von der znknntt 
wid« ri iilcn wcidt u künnr? di< >c Ijcsorj^nis •jjozicnit mir nicht 
irgend zu begründen, auch driiiirt sie Mosz ans der walirnchnmng 
vor/ dasz Zeiten einos über band greifenden kunstdilettantismus 
niemals eigentlich schöpferische geworden sind, durch geist^ 
reiche Deutsche, nicht Italiener, ist von Winkelmann au bis auf 
Otfried Möller unser anfje flSr anschauung der antike p^ereini^rt, 
und an kciin-in andern orte jL^ünstiixer al> in Ivoni sell)st scheiut 
dicH unerseli("ij>(lielie stmlinni wiirnier ani^t l-iclit und i^cuiUnt zu 
werden, doeli will ich den eindi lu k nieht verheien, d<'n bei ineineiii 
auteuthalt in dieser Stadt gerade die anhäufuiig der bildwerke und 
geniiihlde in den zahlreichen sälen und museen auf mich machte, de- 
ren cinrichtun«^, wo ich nicht irre, zuerst dort angegeben, allmä- 
lich ülier <jjanz Knropa sich verbreitet bat. nrsprnnj^lich waren alle 
knnstwerke für Itesondrre stellen i,^'sclialVen niid unmittelbar aul 
sie hereehnet; nur an ihnen mochten sie mit voller wirkung an- 
geschaut und i^enussen wertbui. dem heiligen bild gebührte sein 
platz im tempel, der darstellang eines thcucm verstorbnen im 
haus, wo sie auf die kommenden geschlechter sich zu vererben 
bestimmt war: jede Versetzung von diesen statten scheint eine 
ai t ( ul \V! i!iiin;jf. ieli srhe wol ein, dasz das Iiewaliren der läni^st 
schon ihivm nrsprnn^liehi n ort ••ntt'reiiidett u werke oder di'r 
von ihnen (rehlichnen trümuier in eignen räum<^i uuerlüb/iicU 
und ihr aiithäufeu ein nothwendiges übel geworden ist, dem 
archäologen aber för sein Studium eben unschätzbare vortheile 
gewährt; nichts desto weniger läszt sich behaupten, solche sam- 
lunj^en. in welchen man kein bedenken trä^^t neben Athene inü- 
iiadi'ii, liehen eiu'' inililc Tiiadoiuia die al»ltililuiii^ des ^i'i'marterten 
Lanrentiub oder eine llümisciie zeehgesellsehat^ zn stellen, seien 
für den n inen geschniaek statt erweckend verwirrend, und für 
den beschauer, der zahllosen emptindnngen und gedauken hin- 
tereinander unterworfen werde, wenn er sie auch sammeln könne, 
peinlich. 
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Wie froh rettete ich nurli aus der iinnihe solcher Villen und 

lialli'ji, .SM oft <>s vciir'iiint war, uul das loiiuii romamiiii, w«» mir 
die hall» /crtrüiiiiiK'rU'U Iniuten der alten K<Miier in ihrer uabe- 
ttfhreiblicheu stillen grösze eutgcgensühuutou, tempci, eohutino, 1>o- 
g(>n, colosseum, alles noch an natürlicher statte hatteud und sich 
selbst das volle masx gehend, da hätte ich uionate laug aiisschliesz- 
lioh herum wandern und meine gedanken in alle dargehotnen 
lai^en und vcrhältin-sc sauiren niöi^cn und niitli anlicischijj^ fjo- 
niaclit. in dieser zeit ü\ut keine andre knnstschwelle /.n treten. 
kindit<(di erseliienen mir aneh die von den Christen bei sohdiea 
deiikmälem überall angebrachten kreuze, oder gar die in der 
mitte des hehren colosseums errichteten Stationen, gleich als 
vennöge man dadurch ihrer hcrvorbringaug oder ihres geistes 
sich zti hemachtiireu; auch war das umwandeln heidnischer 
uiaiu in iji eliri>tlielie kii("Ii»'ii (wit' heim Pantheon sejirei<'ud an 
tag tritt} des christenthnms. das sich nicht erst ein solches bett 
oder nest zu suelien l)ran(dit<\ nnwttrdiic. 

Soviel ich weisz sind darjlber noch keine geuttgeudc unter- 
stichiingen gepflogen, wann zuerst auf die heidnischen Überbleibsel 
die pftbste ihr augenmerk richteten und sie zu hegen und zu 
fciainnieln he;^ann< n. es mnsz spät, vielleieht nicht vor Leo dem 
/.ehnten ^«-si heim sein, nachdem in den ViM'uns^ehoideii jahr- 
hunderteu nniichinderte zerstörnnjj; oder veruaelilässiguug dieser 
greuel des heidenthums gewaltet hatte, wie liatte auch auf 
der eifrigsten hochwacht der Christen dessen geachtet werden 
sollen was von den Heiden noch übrig war? nur das schonten 
Christen, dessen gemäuer sie nicht zu ihren zwecken umschaf- 
f'en konnten oder dessen vertili^inii^ /n hwtT f^ewom wäre, 
man h(dian|)tet, noch Panl der zweite nnd dritte hätten im 15. 
imd li>. jli. neue paläste mit steinen des colossenms erl)aneu 
lassen, Sis erst hi^idert jähre nachher Benedict XIV. den abbrü- 
eben einhält that nnd in uusem tagen Pius VII. die stürzenden 
wftnde zu festigen befahl, an welcher herstellung seitdem fort- 
gearbeitet wird, aus dem einen entnehme man, oh die päbste 
ihrer ü!;eh hi ter( n liildnn«:; umbrachtet zur sieh«'run<^ des alter- 
thuuis geeignet waren? es gehörte dazu erst eine abküUluug 
des alten eifers, was sie ^ die kuust thateu ist dankenswerth, 
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und wurde ihnen bei vielen zn geböte stehenden mitteln nicht 
schwer; die meisten könige würden in gleicher läge mehr ge- 
leistet haben, und was znlotzt f^oschah bietet nur schwachen er- 
satz für alles; das die vorgänirer zn gründe gehen lieHzen, denen 
au sich ich keinen vorwnrf daran» sehöpfe. 

Verschiedeutlich habe ich mir die frage Torgelegt, wie es 
komme, dasz Ton unsem antiquaren zwei so ungleichartige ge- 
genstände, als bildwerke der Griechen und Horner und die ge- 
mfthlde der christlichen kunst sind, fast mit derselben liebe um- 
taszt . mit der neinliehen auf im rksamkeit untersucht werden? 
zwar liegt eine antwort nah, das/ in Ijeiden hervorl)ringungcu 
die ihnen gemeinschaftliche 8ch<")nheit der gestalt und composi- 
tion gesucht und anerkannt werde, folglich die eine zur erläu- 
tcrung und best&tiguug der andern gereichen dfirfe. Magdalena 
kann so reizend gemahlt sein als Venus ausgehauen ist und die 
ziisammenset/ung einer il)legnng von Rafaels band so glflck- 
lich und gewählt s< in als irgend ein altes werk, ich Ix kennt* 
dasz mir dieser grnnd nicht genug thut, weil, wie mich dünkt, 
in den bildsenlen und mahlereien nocli eine andere gründlichere 
Verschiedenheit obwaltet, die durch beobachtung ihrer gemein- 
samen Vorzüge keineswegs aufgehoben wird, die mir eben, als 
ich römische samlnngen betrachtete, oft in grellem abstich ent- 
gegentrat. <'in wesentlicher, ja unansgleiclil)arer unterschied der 
alten von der neuen kunst liegt mir nemlich darin, dasz alles 
was jene gestaltete typisch ist, d. h. nach lang überliefertem 
Urbild entsprungen, die bilder der neueren kunst aber beinahe 
ganz in phantasie und willkür des mahlers beruhen, jene wa- 
ren darum echt religiös, diese sind es nur anscheinend, weil 
die kraft des einzelnen und des grösten meisters solch einen 
typus zu erzeugen oder zu ersetzen viel zu schwach ist. alk- 
alten werke, der Griechen zun»al, auch die kleinsten und nur 
unvollkommen gelungnen sind lehrreich und man darf sie bis ins 
einzelne studieren, während aus gemfihlden, selbst ra£Aelischen, 
filr die erkenntnb unsrer wesentlich unbiidlichen glaubensge- 
heimnisse nichts zu entnehmen ist. was ihnen gegeben war, konn- 
t<n die mahler nicht mahlen, und was sie mahlten war ihnen 
nicht gegeben, in allen noch so versclüeden gefaszten bildseulcn 
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der Pallas wird der gottin typus walten; wie gnindabweicbend 

ist Maria yon den mahlern, von einem und demselben meister 
iXfiKiuinu'n, dem liauptr des lieilands sollen wir bald srlnvarzes 
bald uuszbrauues, bald .schlichtes bald ^^ekräusc Itcs haar bei- 
gelegt, man -weisz dasz die ersteD jhh. alle bildcr vcrab- 
schetiteiif die folgenden fast verstolen wieder dazli, niemals 
aber zu einem stätigen typus der gestalten und fiirben gelang- 
ten. e8 gebriebt also der modernen knnst an einem vollen bin- 
terhalt, an lebendigem, festt in zusammenhani^ mit religion und 
niythus, den keine künstlerische schwürmerei vergütet, auch m'wh 
ergreift bei Kafael, Leonardo, Titian das glühende leben ihrer - 
bilder, die gleich den glOcklichsten und wahrhaüesten porträten 
wirken, deren form und anläge ich bewundre. was ich in ihnen 
misse, wflrde auch ein aufrichtiger oatholik in ihnen nicht fin- 
den: mythische treue und Zuverlässigkeit^ die erst den mittelpunct 
und die Seele des gemahldes hergeben können. 

Zu solchen ketzercien will ich noch eine nicht geringere 
iugen, die sie erklaren helfen kann, wir sind gewöhnt wie mit 
dem begrif der italienischen kunst auch mit dem der italienischen 
poesie das höchste zu verknüpfen und ich scheue mich fast es 
zu sagen, so viel Widerspruch wird mir drohen, es scheint, dasz 
diese poesie ebensowenig an die seite der griechischen s*;tzt 
werden darf: nicht von ferne, dif [)hilol()gie übt ein strengeres 
amt und leidet nicht dai>z vorurtheile, so fest sie sitzen, sich 
verjAhren; ist der schein, der ehmals die französischen classiker 
umgab, längst fbr uns versobwünden, so werden auch die italie* 
niscben einmal von der stelle weichen müssen, wahr ist, die 
dichtkunst nahm um das vierzehnte Jahrhundert in Italien einen 
kühneren anlsehwung als irgendwo in Europa, denn uns* r ilici- 
zehntes in Deutschland war wol auch reichbegabt, doch nicht 
so fertig zum Aug oder zu bald aufgehalten. Dantes begeistcile 
werke herschen schon Ober die spräche und die meisterhaftig- 
keit ihrer edlen form, die treflichkeit ihrer gesinnung scheinen 
anhaltenderes Studium zu verdienen, als ihr 7Aigleich spannender 
und ermüdender uns abgestorbner inhalt. Petrarch schlieszt sich 
noch unmittelbar am die letzten troubadoure, deren süsze Weich- 
heit er in einfachem mas« aiiszuhalteu wuöte; er sieht mehr an 
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als dasz er fesselte, dem dritteu aber, seinem Zeitgenossen^ dem 
nnnachabmliehcn enstthler Boccaz stehe ich nicht an, die erste 
stelh' einzurnuTiion; er ist auf« voüste in den zniiber dor italio- 

iiischcii spiacln* eiiigi'wcilit iiiitl iliir x li(»n in iliiu v(tr\valt<'iuli', 
eiiisrlinicichcliide mlbcligkiMt kommt «j^crud«' scijiem ^roszcn tuleut 
KU statten.' diesen gcsclimcidi^ren flusz der wortc hat unter den 
späteren etwa nur MacubiavoUs ausgezeichnete, bereits etwas 
strengere darstellungsgabe erreicht, wenn neben dem letzten 
lyriker Dante fast dramatische wärme entfaltet^ so hatte Boccaz 
v(tllkomiM»'!j l)ef^nHV'n, dasz zu soinor zrit das opos laugst iu die 
gevvultii^>t«' und rrdiri<r!st<' prosa übcitret^Mi unisto. 

Hiritor di< son Vorgängern sind Ariost und Tasso, die iu den 
folgenden Jahrhunderten ans der menge ragen, so hoch sie ihre zeit 
gestellt hat und noch heute das bewundernde Italien flberschfttzt, 
weit geblieben, sie griffen in die verschwundene epische zeit znrOdc, 
die kein leb<*ndi!»er volksmythus mehr trug, p^eschweifir© eingeben 
konnte. Ario;>t ^urlitc \venigst<Mis den alten Ix »den t'estznliaiii'n. aher 
der Stoffe war er nielit mehr mäebtig und l)e«:;ann sie wülkürlieh 
zerschneidend und verwirrend seiner di<-litcrischen laune, mit 
groszcr dennoch Terlomer gcwandtheit unterzuordnen, sein ge- 
dieht kann ergetzen, aber nicht wie ein griechisches erheben 
oder wie ein altdeutsches mild erwärmen, wer an Tassos sen- 
timentaler, aus Ariost, Virgil, Amadis und andern von einem 
dieliter, der waln'lieli nit^Iits zu 1< ilicn hrau<'hte, zusammengesetz- 
ter Cierusaleumie liberuta frcude lindet, dessen herz hat höhere 
und tiefere poesie nicht empfunden, ihre fecliönheiteu gleiehen 
ungeföhr denen in Guido Kenis bildem, und was italienische 
dichter und mahler dem classischen alterthum zu entwenden 
oder abzusehn suchten ist ihnen nur zum verderb ausgeschlagen, 
diese italienisehe diehtkunst seheint also, meines erachten», lange 
nielit dazu befugt einen ästhetischen maszstal) für das epos her- 
zugeben, 8o wenig ihn die spätere dvv Franzosen für das dramu 
darzureichen im stände war, und mit vollem recht ist man all- 
mälich von beiden wieder abgewichen, ein dement, und gerade 
zur epis( hen poesie das unerliszHchste , das ungebildeten slavi- 
sehen, finnischen volkern in holiem grade «siusteht, aber auch 
deutächeii nicht mangelte, ich meine daö naive, ächeint itaiieui' 
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sehen dichtem und vielleicht ihrem volke 'zu gebrechen ; sie sind 
immer gern ironisch, zn 8|>ott geneigt und vorbedfichti«^. daher 

auch ihm spät<'n' litcratiir bis auf ln uto, fest grrcniit in Y(ir)>il- 
dern allzjifrüli (Mwoilun'r (-^assicität und iinnior unirucht liarcr 
geworden, au den üherrcstrn dor v<>lkbpoet>io bicli /u orfViscIioii 
nicht veruiochte, und der schöuätcu spräche zum trotz, uuMigli- 
cher breite erliegt, doch einer ssu froher hofnung berechtigenden 
ausnähme will ich schon gedenken: auf den toscanischen alpcn 
hat der edle Xcmmaseo mit treuem ohr jahrelang unscheinbaren 
liedcrn der hirten «jolausclit und einen isawAon l)and lii'hlichrr irc- 
Bätiirf ^{ef'üllt. deren t iniaclie uufichuld dennoch wi iidiui«r('n Dante-s 
und Potrarchs he«;»'gn('t. anliahoiuh' thätii^kuit und feine hfiobach- 
tnngsgabe ist der italienischen uatur nicht im geringsten abzustrei- 
ten, es gibt in diesem lande mehr als anderswo stille arbeiter, die 
ein anspmchloses leben emsig im dienste heimischer geschichte 
imd altorthfimer verzohron; ihre werke selbst aber n^eratbeii selten 
über this njittelniaszige, weil «'s ihnen an ^ex Imiaek und durch- 
gebildeter gclehr»anikeit mangelt, iu phybicaliäciit n und matiie- 
matischen wi8s< usehafteii, die am wem'f^sten von politischer heiri- 
mung leiden und deren werth schnell über die grenzen der läuder 
dringt, besasz und besitzt Italien höchst ausgezeichnete scharf- 
sinnige männer. 

Heide Völker, Deutsche und Italiener, deren Schicksale so 
en«^ verkettet sind, halien sich lan^e /.eit einander weh ijetiian, 
beiden geziemt endlich aussöhuuug. dasz ein theil der iUdicui- 
schen einwohner deutsches urspnmgs war, das ist längst ver^ 
gössen, dasz Deutsche durch gesunde leibliche kraft, ohne gei- 
stes ftberlegenheit, eines feineren, schwächereu Schlags herrn 
wurden, haben sie nie ver<?essen, ja es schmor/t sie, dasz zuletzt 
noch ein geisti<i;e.s joeh deutscher Wissenschaft jenem roheren 
druck zutrete und ihn gleieje^am versiegele, der alte spott über 
unsere rauhe spräche wird ihnen bitter ein<retr;lnkt, wenn sie wol 
einsehn, dasz der geludt unsrer rede nicht länger zu entbehren 
ist. deutschen boden haben italienische beere nur selten versehrt, 
aber in unserm andenken haftet die i^nwalt und hinterlist, die 
ihm von welscher priosterschaft aui^ethan wurden, das heutijT^e 
Italien fühlt sich in schuiuch und oruiedngung lieg<jn; ich las 
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es auf dem antlitas blühender, schuldloser jOnglioge. was auch 
kommender zelten schosz in sich berge, die macht, deren flamme 
wir nocli aufHackern sehn, wird nicht ewig ttber ihm lasten, und 

w<*nn Iriedc und heil des «^Htizon' woltthoils auf DiMitHchhinds 
»stärke und freilieit boruln ii, so ninsz 8<i«rar dirse durcl» ein«» in 
den knoten der politik nocli nicht abzusehende aber deuuoch 
mögliche Wiederherstellung Italiens bedingt erscheinen. 

Scaudinavien föhrt diesen namen von der landschaft Schonen, 
sei es, dass auf sie die anföngliche allgemeinbeit des ausdrucks 

zurHck «reirantfen oder bereits aus ihr entwickelt war. 

Wenn man über die ostüee hinfahrt, heben sich die wellen 
matter als auf der mitte lländischen, erst im Belt wird ihr schlag 
heftiger, auch die färbe des meers zeigt sich nur grau: dennoch 
verliert das ungestflme dement nichts von seiner erhabenheit 
alle kosten, denen man naht, treten flacher entgegen und die Ve- 
getation erreicht nicht einmal den trieb der deutschen, geschweige 
dif fülle «ler italienischeu. nur hat der baumwuchs in Seeland 
und theüweiöc Schonen noch ausgezeichnete schönht it ; in Schwe- 
den, je weiter man vordringt, läszt er nach, eiche oder buche 
weichen der weiszrindigen birke und dem einförmigen schwarz- 
grfln des nadelholaes. die natur wird einsam, ruhig, und die 
geringe anzahl des volks kann sie nicht beleben. 

Schweden, das land d»*r langen, lichten s(»iiiiiiernächte gefallt 
dun^h seine grünen matten, in deren gras unsclieinbare hlumeu 
baflcn, welche die glut des südlichen himmels erstickt, sogar 
die braunroth angestrichnen kleinen aber reinlichen hAuaer, deren 
rasenbelegtes dach halme und gestriuch treibt, hinterlassen freund- 
lichen eindnick. Stockholms läge, vom Mosabak herab geschaut, 
mahnt an Genua imd Neapel; nur fehlen duil und glänz. 

Soll ich in dem ernsten aber regen geeicht der Schweden 
einen nationalzug angeben, so böte ihn die feine, edle bildung 
der uasc dar, etwa wie sie bei Göthe herscht, der was sein name 
andeutet und Überlieferung besagt, von götlftndischen vor&hren 
abstammen soll; ein dänischer typus zeigt sich an oder zwischen 
den äugen, rothwangigc Däninnen sahen finscher, bleiche Schwe- 
dinnen zic^rlicher aus. 
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Nach Norwegen, dessen gebirge groszartig sein soUen, bin 
icb niobt gelangt, den äuszersten strich nordischer zungen, Is- 
land, kenne ich nur aus abbildungeiu wie sie jetzt eine franzö- 

sibclio rciseboschroibuiijii; in ansch.iulirhor fülle dui reicht. 

Diose torneii, rührijxen Isläudei haben an Europa ihre pflicht 
redlich abgetragen und der weit und d( m sinueuden menschen- 
gcist weit gröszeren Vorschub geleistet, als das unter herlichem 
himmelsstrich gelegne Sajrdinien, das seit unsre Zeitrechnung 
gilt, träg und unnütz dahin lebt so wenig also hängt die in- 
nere thfitigkeit unseres geschlechts ganz von seiner ftuszeren 
läge ab. ohne Island und die auswanderung der edelsten nnd 
kühnsten Norweger nach erstiurendem, aber freiem bodeu wür- 
den beinahe alle nordischen alterthümer imtergegangen sein, wie 
uns ohne die errungenschaft eines ausgestorbnen brudervolks, 
der Gothen, aUer wahre Zusammenhang unsrer spräche unerkannt 
und r&tfaselhail geblieben wäre. 

Für den deutschen forscher ist Scandinavien ela.ssischer 
grund und boden, Italien für jeden, der die spuren der alten 
Kölner vertbigt. grabhügel und ruuöteine ragen aus der erde, 
mächtiger zieht noch die spräche an, die vom andrang fremder 
Wissenschaft später als unsre deutsche berfthrt in vielen ihrer 
innersten yerhSltnisse unangetasteter geblieben ist. ein kaum 
begonnenes und noch lange fortzusetzendes Studium des nordi- 
schen, sowol todten als lebendigen sprachstandes wird uns über 
tugenden und niängcl unseres eignen aufklären, wenn nicht au 
wollaut, doch an gedruugeubeit nnd freier Wortstellung übertref- 
fen sie uns, wie schon zwei kleine aber bedeutsame hebel, der 
angehängte artikel und die günstige passivform statt unserer 
schleppenden Umschreibungen erwarten lassen, im volleren Mang 
der vocale und schärferen gepräge der formen steht aber das 
schwedische über dem dänischen, das sii;h allzu groszer blödig- 
keit imd abgcschliÖ'euheit ergeben hat, dennoch damit becpiem 
und anständig hauszuhalten weisz. und wer möchte der däni- 
schen Sprache, aus der eine strebsame und geistige literatur em- 
porgewachsen ist, einen ohne zweifei auch gewisse vortheüc des 
ausdrucks beeinträchtigenden Untergang wünschen oder weissa- 
gen? die öcaudinavischc kraft würde durch ausdchnuug des 
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fichwediscbeD Sprachgebiets gewinnen, wie die deutsche durch 
bezwinguug des niederländischen dialocts, dem gleichfalls manche 
vorzflj^o vor dorn hochdcMitschen zuerkannt wenlen -intlssen, oder 

wie Fl ;i iiki I ich. iixli iii I S prov(Mi/alisch(Mi dinli-ct das recht 

der sehritl.spraclK' om/.og, an fU-iscIi iiiid hlut f^('f!.tärkt wurde, 
jedes emporhchrn des pni/( ii getahrd« t dif eigenheit des ein- 

« 

zehien und kein sieg ist ohne verlust bereit. 

Diese weiten nordischen hindstr^cken haben dem Protestan- 
tismus von beginn an sich unterworfen, imd uiigcspalten fast 
nichts von der unsi'liixon vorwirninj^ erfahren, die nns in Deutsch- 
land l»oj^('<jjnot, (id» r (lic in lOngiand ein nicht viilliijr ans«i;ctilirtcs 
cc'itibcbes cleuicnt Hnschiirt nnd hegt, doch sind der kirchcu- 
verfasHung zumal in Schwed<'n aus catholischcr zeit oin/cino 
brfiuche geblieben, die nur auf den ersten anhlick, bald aber 
so wenig stören, als die'Suszcre form der alten kirchcn den 
Protestanten zuwider ist. 

An keiner neueren ^- schichte Iniftct unser h«'r/ von juixend 
auf" \vi<v an der sehweih.sclien. die Dänen haben hlosz ihieu 
Wuhlt'üiar, der ims aber schon zu ferne rückt, doidi vvelc.lio 
macht üben die nameu Gustaf Wasa, Gustaf Adolf und Carl 
der zwölfte über die gemflter aus. Wasa, der als jüngling sein 
Vaterland, Grustaf Adolf, der Deutschland rettete, Carl, dessen 
tlmton wie oiii dichterisches abentonor mitten in dir prosaische 
wij kliehkcil seines Zeitalters eintreten, wider (lustat" Adolt lialjeu 
sich neuere schritt.steller, und ich erröthe darüber es zu sagen, 
dentsclio anf^'ewort'en: sie schelten ihn einen eroberer, der es 
auf die deutsche veriitösung abgesehen habe, die Wahrheit ist, 
dasz auch mit dem halben werk das der held, mitten im Sieges- 
lauf hing! raft, vollbrachte, er die deutsche freiheit aufrecht er- 
halten hat, die ohne ihn, soweit nienst-henaugen sehn können, 
preisgegeben war. des siegevs /.eichen ist aber ''nil)ern, und ülx r 
Gustaf als deutschen köuig hätten eher Schweden als Deuisclie 
zu klagen gehabt, die seines reiches mittelpunct gebildet haben 
wfirden; welche folgen würen daraus itlr den evangelischen glau- 
ben wie ftir die weit hervorgegangen! mutterhalb war sein blut 
sclion ein deutsches und war er niclit deutscher als der in Spa- 
nien geborne C all der iiint'te? nur eruberuugeu haben das glück 
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wie das UDglflck der Weltgeschichte mit sicli geführt und auf- 
ge8tie(»en ist keine macht als die emporstrebende. 

Nälif und verw!iudti?cliatlrn erkläron waruiii Deiitst lilaiHl 
vielfach auf Soandinsivien einwirkte, und nach d(Mn Wechsel dw 
«eiten hat die dortige eigeuthünilichkeit sich davon angezonrrn 
oder beleidigt gefunden, noch heute wird ein deutscher gast 
in keinem andern lande, selbst Holland und Eugland nicht aus- 
genommen, so brüderlich und herzlich em)>fangen, als in Düne- 
mark, Non^^egen und Sfhwodon. Sitten und brlinclie sind von 
nn»crn wenig vcrschirth n , man h'l)t wi<' unter seines gleidien 
und wird voll'^tändig verstanden, von einer hilterkeit . di«- in 
diesem :ingenlili( k gerade unter Dänen gegen Deutsche obwal- 
ten soU, hatte ich nichts zu gewahren; auch scheint sie mir 
desto ungerechter, als die Danen über ihre grenze hinaus Deutsche 
beeinträchtigt haben, nie von Deutschen beeinträchtigt worden 
sind, noeli für seinen hetzten groszen Verlust einpHenir Däne- 
mark Uiit ^^hrei(ndem unrecljt ein deutsches >tii( k; d«*nn an 
jenem trugen wir Deutsche keine schuld, und darf der fortl^e- 
stand des widernatürlichen Sund/.ollsj deutisches gefiihl nicht vor- 
sehren ? ^as sie selbst an Marokko zu zahlen müde sind, warum 
wollen wir fortfahren es den Dänen zu entrichten? die Zeiten 
sind geschwimden, da Düncniark über Schonen, RlekluLren, Hal- 
hmd, Ciutliland, einen tlieil von Liviand gehot, und edh' l).i!ii n 
erkennen, dasz ihr reich au Norwegen ver])hitet: aher an deut- 
schen stänunen soll es sich uiciit erholen, und nie werden diene 
ihrer mutter ungetreu werden. 

Unter den nordischen Völkern sind Wissenschaft und kunst 
nicht anders als auf deutschen fusz gefordert und wenn unsre 
einwirkung dort gröszer scheint, als die franzosische bei im.»*, 
ist das naturi^enuisz. namen wie Linnaeus. Her/.elius. TliorwaM- 
sen reichen üher ganz Europa; nicht so mächtig ist der gesaug 
schwedischer und dänischer dichter, docJi er beglückt imd erfüllt 
ihr land. 

Diese Nordländer sind ruhig und gemessen, aber in alle 
tiefen des menschlichen geistes einzugehn fiiliig und geneigt, 
wenn ich über den Malare fuhr, saszen die lento still und spiel- 
ten mit den fingern, ein nacheu der zehn Itahener täsztc würde 

J. URIftUI, KL. acHKZFT£N. I. * Ö 
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von ausgelasznein geschrei wimmeln, mau könnte mit einem 
Italiener alles, was sich auf der fläche oder in gewisser höbe 
hielte, antniiti^ verhandeln und durch ^e feinheit seiner sinnigen 

art (Tirclzt wcriUMi , docli woiter hin.ius würde c'iui' schraiiko 
vortrc'tt'U, übor di<' ihn rückhalt und angt'wühuuiig niclit k«un- 
men lassen. Im südeu verüieszt das gewöhnliche lei)cn mit In^t 
und gemach, dem ernste]^ norden traue ich daför innere bücke 
und freuden zu, von welchen dort vielleicht keine ahnung ist 
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vor zwölf jähren ich Ihnen öÜ'entlich ein juniiisischcs 
alter und darüber hinaus weissagte, dachten wir beide nicht, 
dasz an dem heutigen feiertag, der einen theil meiner voraus- 
sieht erftlllt werden ISszt, uns das Schicksal wieder tou einander 

gerückt haben würde, was über vermag es über unsere freund- 
schuü, die in der ferne desto gröszere Sehnsucht gewinnt! Ihr 
alter, dar! man wol sagen, ist Meui wünsche gelich', und von 
seiner ungeschwächt schalenden krait soll es uns noch oft fro- 
hes Zeugnis geben, zu Göttingen hätte mir, im amt dem näch- 
sten, gebührt für alle au£sutreten, und Ihr segenvoUes wirken, 
Ihr unvergängliches verdienst um die anstalt hervorzuheben, der 
auch ich einmal, wenn schon mit beschränkterem ert'ulg und 
vieliricht nicht länger als einige zäune dauern, vorzustehen hoÖ'te. 
jetzt kann ich nichts als Ihnen eine befreundete «xestalt zuweisen, 
deren umrisz Sie selbst ausbündig entworfen haben, die ich ge- 
schwind nur anzumahlen trachtete. *noch ist der verwaere mer/ 

J. G. 
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AVKNTIl'KK 8TAMMT AUS DKM K( )MAM8C IlKN 
ailvontura, avvontun», .ufiitura, aventure, imd ist ciöt ge^^eu das 
endo des zwölften jalirhundcrty in unsere spräche ühergegaiigcu. 
Heinrich von Veldeck, so weit wir dessen werke kennen, ent- 
hält sich noch des worts, Hartmann von Ane braucht es zwar 
nicht im Gregor nnd armen Heinrich, aber im Erek und Iwein. 
aiicli »h r (liclitcr des i;ral"en IviidoH" hat G'', von aventure licr 
genas; keinen iUterm 1)(1('<j: w(msz icli *. (hvsto «^chiutii^er wird 
der ausdrnek im dreizehnten jahrhundert. unter den handsehrif- 
ten von der Nibelunge not schwärzt ihn C 334, 12 und auch A 
in den rubriken der lieder ein, im Ortnit heiszen die einzel- 
nen abschnitte ebcnfaUs ftvcntiurc. 

Ich habe vor allem zu erörtern, warum die heutige si>rache 
di(»s<'s uihd. av( ntimt' nicht in av(Mitur (gleich t.r< atinre, natiuro 
iu krcatur, uatur). sondern in das abentener vi ränderte, es 
scheint, wie luanehes ähuUchc einthis/ der niederdeutschen mnnd- 
art, die schon im vierzehnten, tuutzehntcn Jahrhundert das wort 
als ein neutnim behandelte, während die mnl. gleich der mhd. 
das urspdUigliche fem. beibehielt, so hat [Detmar 1, 845 dat 
erste avanture] <'in gedieht bei Bnms s. 110: niek duehte van 
eneni cventure; und das doctrinal s. 173: de sik denie aventure 
bevcleu, wo das uiul. (nach Jouckbloets ausg. 3, 738j: die hem 
bevelen der aventiiren. nieht anders wird aus Reinaert 3954 
die aventur is mcnichfout, und 4296 den ooenen helpt die avon- 
ture, in Keinekc 3G88 Übertragen: dat cventur is mannichvolt; 
4248: deme kocncn helpct dat eventure, vgl. 772. 4980. ohne 
Zweifel enijiiiengeu die nordischen spraclu n ihre ncutraltbiiu 
ehcii aus Nictl( rdcutM lilaud : man sagt st-hwed. dct äfVentyr, 
dän. dct t'vcntyr, und bereits der altfichwed. Fredrik af Nor- 
mandie beginnt: eet ;cwintyr thct byriaa här. auch isländisch 
in der wahrscheinlich noch vor dem fiinizehnten jh. geschrie- 
benen Blömslurvallasaga: liier kiemur eitt litid aefeutyri (altd. 
* Avenüitro dtrre miero. Ernst 204U s. Haupt 7, 2Go f. 
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wäld. 3, 284.)"; thad äfintyri (deutsche heldensage s. '2C)'2.); [t'rülier 
sä aefintyr. foniin« sdg. 3,89, aber l^etta ajüntyr 3, 108J. da 
sieb weiblicbe iind neutrale flexioncn vicl&ch berOhreu, ist der 
übertritt aus dem genus leicht zu fassen; die romanische spräche 

liat uiiigekehrt aus dem lat. pl. neiitr. gesta eiueii weililielien 
sg. la gesta, la geste ge.seliatt'en und der udid. pl. neutr. diu 
maerc wird schon in d<Mn tliüringischeu dialcct der Klibubct zum 6 
fem. diu masre (Diut, 1, 43ü, 460 ), so gemein und widrig uns 
nhd. die märe für das märchen klingt, doch schwerlich haben 
hochdeutsche schnftsteller des 15 jh. sich zu dem neutrum 
abenteuer bequemt, da noch ein^selne des 16 und 17ton das alt- 
herg('l)ia('lite tenj. tistlialttni, /.. h. Plin/iiiLf im Tewrdank, oder 
Fronsixrg, der im hucli von der kriegsriUtung 1)1. 117'' sagt: zu 
aller zufälligen abentUewr bereit sein; Stielers sprachseliatz 2S1 
stellt geradezu die abenteuer, ebeuteuer auf. aber Uans Sachs 
1, 293** grosz abenthewer, 347* ein wunderlich abenthewer, [Aven- 
tin 29* ein lang abenthewer] und bei Henisch f&hren die re- 
densarten: auf ein abenthewr setzen, den abenthewr gewinnen 
neben dem neutr. sogar aui" ein mase.* was H tiir \ angeht, 
gewähren jenes hin und wieder selmn h iiid^chritten des 14 jli. 
sowol in ebentiure (Bertholds pred. J2I. Tit. 4t>48. Geo. 5498) 
als aubentewr (Uätzl. 211'' 243" 283^) und man braucht kein 
bestreben vorauszusetzen, das fremde wort. deutschen klängen 
näher zu rücken, da dieselben consonanten auch in einheimischen 
formen schwanken, z. b, das ahd. avar, aver in aber fiberg» hi. 
nieht einmal afi'enteur hat Fiseharts witz ersonnen, blosz ange- 
wandt; in der Würzburger liedcrhaudsclirift aus mitieni 14 jh. 
steht bl. ein hubescbe uilentiu'e. was sollten auch abend, 

oben, afie in abentheuer, ebentheuer, affentheuer irgend be- 
deuten? 

Viel anziehender als solchen jüngeren, verderbten formen 
ist es dem begriffe nacli/.ugehen, den die mlid. dichter mit aven- 
tiure verbanden; last unbehoUen dazu erscheinen musz das spä- 
tere neutrum. auszer dem ursi)rüngliclien sinn von ereignis, 
Vorgang nahm min äventiure zugleich den einer darsteliung und 
erzählnng des Vorfalls an, gerade wie uns geschichte nicht allein' 
* ttnsern ebenthencr. med. maulaffe 125; die ebentheuer. 242. 
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das geschehone sondern auch den horicht darüber ausdrückt, 
beide Wörter^ und andere ähnliche, bedeuten also aufzeichnung^ 
schiifi, buch, das was dem dichter ftkr seine erzAhliuig gewShr 
leistet, woraus er sie schöpfte, auf diese weise heiszt es on- 
zfthligemal; ndch der &vcntiure sa^e. Er. 2238. 2896. Lanz. 
1872. 356(5. Wi^ml. 0798. Ileinr. v. Türl. boi Wolf über die 
lais s. 878; als uns diu aventiuro s«'it. Wit:;al. 109. 742. (!301. 
7917. Lianz. 389. (i(59. 493(1. i'nv^m. 17*. Loh. 2ö; aus hät uns 
daventiure jvesagt. Parz. 349, 24; h&t mirz diu äventiure ge- 
saget Wh. 42, 8; als uns diu äventiure zalt. Er. 742. Flore 
125. 1959; uns zalt diu äventiure daz. Lanz. 5294; deriven- 
tiure zal. Er. 7884; als diu Aventinre giht. Iw. 8026. Nib. 
834,12. Wii^al. (1941. 9()(>9. Geili. 488; als diu aventiure gibt, 
diu mirz kunt bat j^etan. Wi«^al. 9541 ; diu aventiure uns kün- 
det. Parz. 435. 2: uns tuot diu avcntiure bekaut. Parz. 224, 
7 22. 434, 11; als mir diu avcntiure gewuoo. Parz. 243, 25. 
[GA. 3, 205]; als mir diu äyentittre swuor. Parz. 58, 16. Emst 
148; als mir diu ftventiure maz. Parz. 811, 9; sus wert diu 
aventiure mich. Parz. 59, 4; von der aventiure ich daz nim. 
Parz. 123. 14. vorzü<j;lieb aber wird die Wahrhaftigkeit der 
quelle hervorgehoben oder bei unwahrscheinlichen ereiguistjen 
der zweifei auf sie geschoben: [mich enhab diu äventiure be- 
trogen. Parz. 224, 26 1; uns enhabe diu aventiure gelogen. 
Wigal. 10505; ez enliege diu Aventiure mir. Wigal. 11610. 
nicht anders steht bei älteren dichtem, die Aventiure noch nicht 
kennen, ()der bei andern, die das wort uieiden (wie z. b. Conrad, 
Stricker), Ii et, ni;ere, buocli, warln'it: (da/ l)uoch ver- 
kündet uns daz. Kol. 146, 22; daz buoeh sagit uns also. 
Alex. 3317; alsc daz buch quit. AI. 2367; iz kundit uns daz 
liet unde daz buoch. AI. 1980]; alsus saget uns daz liet. En. 
1250. 10225; als daz maere giht Trist. 4557; ouch saget une 
diu wArheit. Greg. 884 ; als uns diu wArfaeit an stner aventiiu« 
seit. Trist. 247; so mir diu wArbeit bat gt^seit. Bert. v(ai 
Holle 1, 27; als uns diu warbeit von im sagt. Er. 10038; 
[alse diu warheit giht. Kud. weltebr. Diut. 1, 55. 00. 70; diu 
wArheit, niht ein nuere saget. Uolrich 53]; ab mir diu wArheit 
kandet. Silv. 2392; des mir diu wArheit giht Silv. 8413; 
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als mir diu wärhdt swert. Silv. 3463; als mich diu warheit 
wizssen liez. Silv. 2748: [diu wftrheit sprichet unde giht. 

Troj. 5i)2!). 1:^092. 1381)0; alsc ons tcllrt die waerhede. Maorl. 
3, 37|; diu wärlicit uns daz küiuh t. Kl. 280; von der warheit 
icli daz 11 im. Kl. 2b; von der warheit ieh vcrniiii. Trist. 247; 
maerlliiy daz ich Ton der warheit ban. cod. kolocz. 157 ; diu w&r- 
heit dazbescheinde. Wigal. 8818; ob uns daz buoch niht liu- 
<^ (' t. Er. 8697; uns enhabe daz buoch g I o g e u. . Alex. 4153; iz 
in haven de boche ^plopjin. Roth. 4586 ; fun» ne wellen diu buoch 
liefen. Kclir. 521)7 ; loiic < r, sn Wuirv icli. I )i( iiicr 1 S.'j, 1 -ij. mit 
allem diesem stinmit aher auch ih r rumani&che .spraehgebrauch völ- 
lig tlberein: ici comence uno aventure. Meou nouv. r(>e. 2, 2; ici 
comence Ii contes; si con la chanson disi; ce uos dit Ii contes; ce 
DOS dit Testoire; ce dist la geste [Moues anz. 1835,15. 16.]; 
ce tesm eigne la ge»te; la gesta dis. Rayuouard 2, 465 ; [als 
man an der gestehst. Trist. 894fi]; mnl. dat seecht die jeeste 
(geeste. llu)d. op St. 1, 113); si eon nos c<inte lescripture. 
Ken. 7485; !<i eon la letre coute; si le livres nos dit voir. 
Ken. 4^36; si laventure ne ment. Meon 3, 246; si lescriture 
ne nos ment. Ren. 15323; sc lestoire ne no^'en ment. Meon 
4, 141. 194; si mes bons livres ne me ment Ren. 162; se Ii 
&bliau8 ne nous en ment. Meon 3. 154; si la gesta no ment. 

Aus di(\s('n stclhn nänilicli ist noch keine per.sonilicati<in 
der aventiure zu entnehnim . sie sagt, er/äidt, verkündet und 
ist wahrhafl wie die Wahrheit, das licd, das buch, die schrill 
und die geschichte. 

Der um den sich die ganze erzablung dreht, der die erste 
stelle darin einnimmt, heiszt uns der held des gedichts oder 
buch 8. die alten dichter bezeichneten ihn auf ähnliche weise: 
dem diz m.Tre wart erkorn. Parz. 112, 12; von dem daz nuere 
ist erhaben |Lanz. 135i)J. Ilehnbr. 23; [vou dem diu mxra 
erhaben siut. Trist. 18(52. Barl. 20,28; von dem disiu mxre 
von Srste erhaben sint Greg. 500; durch den diu rede erhaben 
ist. Er. 3; von dem ditz buoch ist erhaben. Emst 78]; von 
der disiu maere sint. Trist. 7723; des disiu m»re sint Trist. 
5252; des raaeres herre. Parz. 338, 7; des nia-res saehewalte. 
Parz. 112, 17; folglich auch: [dirre avcuUure htrre. Parz. 140, 
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hIH]; dirre &ventiure eiu h^rre. Wolfr. Tit.* 39, 4; [den diu 
uvcntiure herre nennet, j. Tit 4708; nu sol diu Aventiure aber 
j^eiii ir herren widerk^reii. Tit. 25()1]; mnl. Waiewein der aven- 

tiiivn vader. Wal. 5787. 7090. 8074. 9580. Laue. 44105. 44230*]; 
und wenn \\ nlfiam Wh. 4. 21 s:iL;t : dos sin ävt>iitiur inicli 
wibte, Winit W i^al. 111)40 von (lawanides: siu aveutiure gibet 
des. so ^«'/oiciinct das dicnso yiol als unser heutiges; seine ge- 
8C'hichte, die über ihn abgefaszte ensfthlung. 

Es lag aber nahe, diese weiblich gedachte orzShlende und 
verkündende äventhire wirklich zu beleben, und darf von einem 
dichter crw.irt»'! werden , dasz or den crstoii scliritt hierzu ge- 
tli.-m hal)0, st» ist dies krin andrer als WoltVaui. weder d'w ro- 
uuiuUchcu dichter pcrsoniiicierti n ihre avcnture. noch UurtiiiHun 
kam schon auf den einfall. Wolfram, als der ton einmal au- 
{{egi'ben war, wurde dann nachgeahmt von Rudolf im Orlens, 
|d(>ui Türhcimer im Willehalm], Reinbot im Georg, Albrecht im 
Titurel; nicht von Gotfried, Conrad** und deren schtÜem oder 
anhiin;iern. 

Ich nnisz di^ ein/eh)en stellen voranbchickeu, ehe ich fol- 
geruugcn daraus ziehen kann. 

Parz. 483, beim beginn eines neuen abschnittes, nachdem 
lauge von Gäwän, nicht von dem eigentlichen held der geschieht« 
geredet worden war, tritt frau Aventiurc leiblich auf und er- 
hebt ein höchst poetisches gO!?präch mit dem dichter***: 

'tiiut ufl" 'tttmi' wer ait ir? 
Mch wil inz herze hin zuo dir.' 
'so gert ir zengem rume.' 
. Svaz denne, betibe ich körne? 
iiiin dring- eil soHo selten klagen, 
ich wil ilir mi von v,iiinler sagen.' 
'jä ^it ir/., fron ANmiiure? 
wie vcrt «icr ;it'i)iurc'r 
icii meitic ilen wonleii Parzivül, 
Weil Cunürie luUü dem grül 

* diciiiir ' i iivciitiiire mcister. Trist. 151. 

in der klu'^i.' der kungt zu eingang frua Wildecheit f. Avenliure? 
vgl. wildckrit. Troi. r_*''.'". 

n:irtiiiai!ii< Lrf^iniu ii mit dein der lieii - Ittel erniflicn uill. Er. 74'.>"J: mil 
Iran Minne Iw l'HTl; Wiruts mit dem sinn Wi^^ai. — 0781; Llricbs mit der 
Kiuscho und Minne. T. Wh. 14i). 150. 
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mit nnsiiezen worten jafirie, 

tifi inaiHM; frouwe klaiftc, 
<ia/. iiihl womirc wart siii reise. 
Villi Artus (loiii IJcrtt'iHMso 
liiiop er sich dö: wie vcrt »-r iiuo? 
(k'ii seilten lua-reii i^rifel zuü, 
oIkm" au froiiUeu ver/ai;t, 
Otter hkt er tioheu prU bcja^'l? 
Otter ob sin ganziu werdekeit 
si t>«idio lang unde breit 
oder ist si karx oder sraal? 
nu prücvet nns die selben zal, 
waz von sIii hoitil» n «rescheheii. 
Iiät er Miiiusalvn'seiio sit «resoben. 
mit ilt I) MK'/.eti Aiifortas. 
des lier^e du vil siuUcc waa ? 

durch iv«r guete grebt uns trdst 
op der von jjLmer si erlost, 
lät ha>reii uns diu m«>re, 
ob rarziväl dä wa>ro, 
beidiu inr lierrc und euch der min. 
nn priiuhtel mir die fuore sin: 
iler silezen IT r/.i loydeii iKirii. 
wie hat (laiiiiuuets siin j^evaru 
sit er von Artuse reit? 
ober liep od berzeleit 
sit habe bezalt an -strite. 
habt er sich an die wite 
oder hat er sider sich verl^L;» n, 
sai^f mir siu -it- und al sin |>fleL:en!' 
Nu tuof uns de Avciiliitre heknnt Äc. 
Wh. "). 4. Swer \vt rdekeit wil uliimen, 
der Int dise Av (Mit iure 
iu sineu» hus xe üure: 
din TOrt hie mit den (festen. 

Willu'lin von Orions wiirdo im jähre 1211 j^odichtot, ich wcisz 

nicht , oh der etwas ältere Alexander anspielun^i ii auf frau 

Aveutiure enthält, dem uoch früheren Gerhard gebrachen sie, 

wie dem spätere» Barlaam und gewis auch der wcltchroaik. 

im Orlens aber filhren sie zwei stellen redend ein, die erste da, 

wo die Vorgeschichte endigt und das eigentliche buch anhebt, 

mit Worten die zugleich an jene rede der Aventiure im Parziväl 

und noch mehr an den «'iniraiip^ des Wigalois gemahnen, luu' 

dasz Wirnt oHenbar nichts als das buch im äiuue hat, weshalb 

er auch ^üt' tuou' gebraucht, Rudolf ^esen/ 
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'Wer hit mich gooter her frelesen? 
ist es ieman gewesen 

10 leitende in solher vrise, 

lol» er mich, deiz inioh prise; 

i'Z si nuiii oder wip, 

habe er so ^etriiiwiu lip 

äne vaUcb, sü .sol er micb 

lieben, dax ist frinntlicb, 

mit suezer sinne stiere. 

ich bin diu Aventinre, 

diu des mit ÜAhent Hohen siten 

wil die t'-r-' .i- riiilfMi hilen, 

daz si mich niht verki-ren 

und min Oll meist or It'icn. 

der mieli Idzher iretihfct hat, 

daz er mich volkljriii«:e, 

wan icb an in gedinge, 

sol er min vürspreche wesen, 

er frume mich also gelesen, 

daz mau für guot dulde mich. 

Rnodelf, nn versprich da dich 

und saffe der ma re mi'r von mir: 

au deu hin ich t,'cvoltric dir 

nach der pe wa ren wfirheif, 

die diu welbclic von mir seitir 

Troa Aventinre stt ir daz?* 

*86 mobtet ir wol haz 
sin an wiser Hute komen, 
nnd bezer meister hftn genomen u. s. w. 

Es werden nun mehrere dichter und gedichte genannt zu- 
mal A]brecht von KemenAte: 

'an den soldet ir sin komen, 
oder iu ze neister hftn genomen 
ander wise linte 

die inch ze wiser tiute 
künden baz denn ich «je.sajren'. 
'da was elit ich do M <lcn tagen 
in welsch verhorgen unze nü 

11 , an dise selben zit, daz du 

mich begundest tihteu. 
*wan liest ir inch d^ rihten 
den «isen TfirheimR-re 
der wol guotin m«re 
ze meisterachefte tihten kan?* 



*8ich, da kutn ich niht an, 
jjwie meiäterlicbe er übten k&a, 
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Sit In Ii Ii mio bäst an genomen 

und icli IUI liin an <li<-li konii>ii, 
.sö volli'ffirr«' rht ilu inicli' n. 8. W. 
'nü ta'te ichz — — — 



wü min vriant Vasolt 
und ander merkiere, 
die wol gnotiu miere 
knnnen merken, tibten, sagen, 

min nnkunst :in in vertragen, 

s<"» wil ich mich arlicitou 

und in wer uiiiro Itrciten.' 

'lif ir i^enäde lä dn daz, 

und brinc uiieit hIioi für lia/., 

ez w»re uns beiileu iDLssetäii, 

woldestu mich also Iftn.* 

*Frou Aventioro, so wil ich 

mit in gerne arbeiten mich a. s. w. 

Die andere stelle findet sich weiter hinten, als die geschichte 

zu ende ueigt: 

Sit cz im komen si daran 
alliio, d;i/ wir ilen wisen man 
von siner ti«j|ien arlteit, 
in der er n«'it mit kumber treit, 
nemen solden, und im geben 
ein vil ritterlicher leben, 
dan daz er stnm solde wesen, 

so rit ich, helfen im geneseu 19 
fro» Aventinre, !«h und ir, . • 

man mar uns zi|jcn wnl. d:iz wir 
. ze lanjTp siimoii uns dar an, 

• daz wir den tu^aMitriction man 

Ui'seu von der na'te sin, 

ez zitet, daz wir sber pin n. 9. w. « 

so helfen des in beiden, * 
daz si von kumber scheiden 
fron Ave nt iure, das stät woi, 

Sit oz uns beide prisen sol.' 
'Kuodolf. IUI weistu wo!, ich hVin 
ditze nia re an dich gelän, 
und hin gar des bewisct dich, 
wie da solt berihten mich/ 
'daz ist wftr, ich weis vi! wol 
• wie man lach berihten sol* a. s. w. 
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*f r o u A V e II t i u r e , nn daz si, 
ir häiit niirli hii» 'joiin.»- ciiiKuit, 

wil *l;iz ;;cnio ttiuii »-rk mt. 
wii« IUI <h'ii iiM-rcii s<il i,fi"^cli('licii, 
als irh iuoli mir Imi-vv jehoii. * 

Keiubut vou Dorn, i'iii l)ai^i^;(•ll('^ dichter, dessen (ioori; noch 
vor der mitte des 13 jh. vorfaszt sein musss, läsi&t sich verschie- 
dentlich durch zwischenrede in der erzfthlung unterbrechen, 
zwar meidet er, was ihm filr den heiligen inhalt seiner dichtung, 
die sich auf andere pjewähr stützto, iiiianijcmessen scheinen 
mochte, fVaii Avcntiurc zu lu iiiK-n: doch die «^ctuhrten werhscl- 
gospriu lie bind in dorn sinne der aus Parzival und Orlens au- 
gel'ülirten. als d<'r diehtcr sein nnvorm<Sgen gesteht, eine wonnu 
zu beschreihon, üdr die auch Veldecks, Wolframs und Hart- 
manns kuust nicht ausgereicht haben würden, föllt es z. 698 
plötzlich ein: 

'wer verwtzet ex dan dir. Reinbot?* 
'kein viser niht, saminir got* 
Umständlicher zeile 2832 ff: 

) eis, gooter, äu<;e sunder spot, 

von Dorn lieber Reinbot, 

* ein hcilie^eiiiicr 7,cttol vun Lnchmniini- liand CDtbält die noch myth, äü4 »nin. 
etnzafngende stelle au» des Tüiheimers Wh. l'.*!.'' : 

.«piacli Willi lialm, tlor tu{j;cmle üiur. 
^ IUI Wül her, l'roti Avciitiur, 

und sa^'ot waz Kylniic ta-tc, 
diu hcluL'ue reine st.etc, 
din milte guote getrinwo 
und nihl muotes ninwe, 
*al8 nft «int gennoge. 
ez wnre ein gr6s nnfttoge, 
ol) ich niht furbjiz s|jrn.'chc. 
ö ich niiiicn fuoc utihrrt^chc, 
zc Ktihie ich j^erner wii-re. — 
l olrich, iiü hi ditz ma-rc 
ligcn da er iiüiezc ligeu: 
düch si von dir nnvcrswigen 
du ensagcst von Kyburge, 
ob «ich diu süeae ih( borge, 
als Malfer kom gegangen, 
nein, er wart v.>n ir empfangen « 
\nl friictliche und vil suozc <tc. 
ancli L'lricii Fürtrer uaterredet sich mit frau A venture. ßoii>»vreci> abh. p. M. 
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wer wart ü^ovatere dii, 

du Alexaiulrina 

den hcilogcu touf enpfienc*/ 

'daz sag ich iu, wiez ergienc." 

'so sage, wer segente den brannen?* 

*daz tete, der dem siinneu 

züngt stnoii Stil- und sinoii ganc 

in simo zirkol <loii nmbo>\vanc.' 

'\\<r SMjfo ir 'jlnuLoii?" 

Mm/, l.'tr di r die tiiiti'ii 

Ii/, der :iik('ii saiulo. 

In dor dritten und schönsteu stelle z. 4750 ff. scheint die lesart 
des ersten verses verderbt; man darf kanm eiik giioter sage, 
nach z. 2832, die yielleicht selbst unrichtig lautet, Andern, firei« 
lioh foljnrpn sonst auf eiÄ und heia f^orn vocative (eift buole! 

(reo. 747. ciA hruodci l Gvo. eia süezor fj^ot! Gco. 2f)29. 

v\:i lieri'o <^ot der giiotc! I\v. 10 10. oia ir<it lierrcl Kfiui. G193. 
hciä nrot! Ms. 1 , 25\ hei herrc got! Ms. 1, 4*. eiä arme! 
Roth. 1770.), aber die anrede sage fhr erzühler w&re wunder- 
lich, obschon Dietr. 681 gigor, singer unde sagen zosammen- 
gosteUt werden, und sage wie anesage, leitsage, w&rsage gebil- 
det soin könnte; es niüsto dann al)t'r liäuHgor vorkoninion. Lach- 
niann rätli mir zu d<Mn alul. so » gili kuot (nti(|U(', üimtiuii. 8, 24*')), 
das lu-zor N. ps. 82, 7 auch im Crcorglied (shegih guot, fundgr. 
1, stellt, uud hier in der betlieuerungsformel sich länger 
erhalten haben kann; dem folge Ich. 

*Ei Segich guot, so helf dir got, 

von Dorn lifltt-r Reinbot: 

sol ;dIo/. dinr, daz ie |:;ewart, 

'•('lii lion rclilo sinor arf, 

so ninoz diu litdite röso sin 

muoter des von Palla^tm, 

der suiine der vater ouch dar zuo» . 

wanner an dem morgen frno 

sonder allez wölken stät 

und also brolicnde üf gät, 

80 schinct sin clär liehter scbia ^ 14 

in der roson koinorlln, 
dä bnu't der sfimo inne 
♦ von ir zweier uiiiuie. 

* ih gnot. Haupt im Qeorgt. t). — selfiu got. spiel von der anferst. 235. 
8d helf mir got Iw. 6168. 86 helf dir got Greg. 2693. 
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der bäiu iai buli^au), liljeii bluot, 
tlar uz wart der frnot, 
der uz erkoroe markis, 
dem eint diu zwei lobes ris 

also ho gestüzea, 
daz im niht kau };eiiü/en 
liii» üf der broitt n t rdo, 
so ist er in soIIkmh werde 
in dem olurcu liiiin'l nhoii. 
daz iu muoi luit gesuuge loben 
die sehen köre in dem sal 
und 8WU dft ist aber al.* 
*wie ist der rösen kint gezogen, 
hit es wibes brüste gesogen?" 
*nein ez niht, daz mac niht sin, 
inuskäten blnot und nelikin, 
daz was diu sjuse dier "t/. « 
sin trinken was diu viol rä?. : 
ob Ulan in niht an brüsten züge 
und bet er danue zweite flüge, 
ich «olt in vnr ein engel hftn/ 
'nein, ir snlt ez sns verstän, 
dft er in dem tunie lac, 
• und ^ot den boniu von im wac, 

und im in siner kret'te erschein, 
sit enwart n.'an'nre deliein, 
diu ie von iiiensrhen frühtic wart, 
ilin >i> sehn lu' un«i so zart 
wa-re nüeb witUAch iu alle wi^, 
als Qeori was ^er martus. 
daz solt ir irizzen sunder wftn.* 

uWie 1)61 Wolfiram und Budolf redet die Aventiure den dichter 

Ulli du, und er sie mit ir an. (Wh. 55, 10 sivcntiure, als du 
mich iiiunsl. nuin konnte einwenden, die interpellation j^ebo 
hiev von den» lierzog und der herzogiu aus, iu dereu dieust und 
auibrag Reinbot dichtete; aueh scheinen die in der zweiten stelle 
ihm vorgelegten fragen der in die fabel eingeweihten Aventiure 
minder angemessen, aber beide y sie und der dichter, werden 
als zusammenwiricend vor^stellt, eben sie treibt ihn an alle in* 
nersten Verhältnisse zu enthüllen, in dem munde der fürsten 
würden aufschlüsse, wie das letztemal die Aveutiui'e dem dichter 
gewährt, seltsam dünken. 

Weit zahlreichere andeutungen und gespr&che, die fi>rtw&h- 
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rend den ersten grftnder des grosssen werks, einifvemal aucb in 
Breill geiste, auftieteii lasiseii, bietet Albrechts Titurel. 

54. TikI hhü doch nifat erkeanot man r(>ht<> wiflen, 

wird im ze rehte ernennet disiu rede, ich wivn ex müeziD prisen 

an wit/.o kraft, ez sl vil oder kleine, 

des V)in ich uii^jeriioinet, waii o/. au sfehu rl die Aventiure "•enieiue, 
"jö. diu h^t den sprunc sö witt n ^oiiomeii under ir «lesinde, 

Uaz si ein luicJiel striten vil lüde liut, ö d;u ich underwinde 

mich der rede. 
59. dirre ÄTentiare kere, si si krfimb oder sHhte, 

ist DiQwaD ein lere, dar nmbe sol ich sie wisen üf die rihte, 

hie vor ist <«ie mit tagenden :in ^evenget, 

ir bonpt, ir brüst, ir siten, ir füeze, die sint mit tutenden ;^ar gemeuget. 
tio. da/ mir Altissimus si die sielde gebende, 

nnz ich die Avoutiiir «geleite. 
231. 'tiiot hin, fron Aveiitiure, ai shIIiIii m.ire!' 

'nild, Wulfrani, ieh wüldo, daz man tlie fruuwen uu damit verba*re; 
'232. ir sagt euch, daz ganeret si der touf von minne, 

«er h&t inch daz geleret? swiget, ir tor, war taot ir iawer sinne? * 
2d8\ *nn sagt, fron Aventinre, ob man ez gar volbr»hte, 

daz ellitt dinc gehinre ksmen ms des alteo flnoches «hte, 

wie mühte man unstet erweadeo eine?' 

'Wolfram, nn ist man sehende daz selbe halten jmlen algemeine/ 
252. 'fron Aventinre. ir nennet ein kint von fünfzic jaren. 

ich enweiz ob irz erkennet ?" 'Wolfram du kanst mia alze dicke vüreu, 
er sol vier hnn<lert jär noch «in der jngcnde. 

578. 'fron Aveutiur ir krieget für hohe meister brechen, 

ich enweiz, ob ir uns tricgct, sLi daz min her Walther kande sprechen, 

das holde gotes^ goot und werttlich 4re 

in einen schrin nibt mohten.* (vgl. Waith. 8, 12—19.) 

579. 'ei friant von BUenvelde, du sprichest zallen ziten vrDrliche, 

580. du wanst mich han geschrenket und ilin witze aenieret.' 

627. *wä hin, fron Aventinre? wem hit ir disen teinpel 

so rein nnd sö ^'eliiuro, und den i^r:\\, der aller tilgende ein exempel 
ist, (hl man und wij) an sa lilen richent? 

ir weit ZUG andern miereu, diu sich ze dLseo mwren niht gelickeQt\ 

628. Mnnt, ich pin hie Tarnde ninwan in dinem geleite, 
wie daz da gein mir spamde bist din knrteise, nnwerdicbeite 
wiltn allen siten nf mich ziehen; 

8wa du mir .schaden prüovest, dä siht man dich gewinnes halp den schiehen. 

629. ich var die rehten strazcn, die da die werden minnent, 

die si<-!i der rehten mäzen j(ein sta toeheit der saddeu wol versinueot, 

du tuosl mir, s am ich stein welle unde ronl)en: 

waz danne ? var ich gein strite, der .schade get üf beiden ungeloubeu. 

630. da Wirt ouch schade geteilet dem tode hoch ze klageue, 

swer mich dar umbe meilet, so het ich grozer swnr ze tragene. 
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hazzet mich icmao, ieh Wipu er sümlet, 

miu 8cbui(l ist ringe wegende, den wirt doch aelteD von mir hus 

enzü ml ct. 

2ihVij. (Iii! Aventiur iM-kaiit <'\ iiilit also, daz si mirs io itoiiauUe. 
247.'*. wolt Ulis diu AYciitinro nn hüvcl ii lioii mit tc ii 

mit sttllicr frcuileii stiuri;, daz wir iiii.s wenliolieit dii mühten uiilen, 

8Ö infies ich herze, mtiot ood siu arbeiten, 

wie daz also geschehe, et muoz doch sin, ich wilz ze lieht# breiten, 
2474. ob mich got bi Hbo lät und oach bi krefte, 

da/ man für I ;i/ schribo die ävcntiiiic mit solher meisterscbefte. 

•i(>ns. \va hin, vor A v v' ii t iure, doii woc so riihcn? 

daz Ulis diu Avoiitiiirc sö dicke an li'dioni muot !a t lüder sigen. 
2li4o. iV:<r \v . iitiin i' im-^M' /c, diu-ch eiiiön türsteii uiUde, 

ich hif iiikIi Uirl)a/. triiiczf. 
2884. ob luun luo truu du/, sa^ic, troii A veiitiu t e ,- da/, stücitde uuho- 

velichen. 

2897. 8wer die Aveotiure, v si daz mtpre volbringe, vil gefrdget, 

ich han da mit wol kundo, daz in der mt^T verdrieze. 
305(>. ich uioiii, den Aventiure UZ tnaniger not gewiset 
* hat mit saddou stiure. 
17 aiö',). den liäriich tlirre ma've iiioTiian (hirf liie zihon, 

al da or sclianirh' wa-rc. iiuiii solf oiudi mir wol iiiuier wilen lihen 

den staj) der Aveiitiiiie, s«» i u o s p r i ii sre n: 

wer soll ouch /.iiliea zitou lür .sich dar in eiuoin düue »ingeu? 
3512. swer der ivontiuro horrcn aleine 

priset und ander nieman, daz kan iedoeh erwerben wirde kleine. 
8544. ich gich der Aventinre 

gin si iiiht kurteisc, daz si den werden riehen so gohinre 

an liter.schefte künue kiiine grüe/.on 

und deii uz Navarre. im sauet si niLr, si wellez n;orne liiiezeu, 
3545. 'min friunt. rin ram th'p woI'V, ir solt luin sü nüit rfini'Mi. 

kert ez -rein i'l^^elolfe und aiidcMi, die vii baz dan ich veriiramea 
künncn mit uufuej^e ir knrteüie, 

ir jcht, ich hab veri;ez7.en der höhen werc, de« hin ich mer dan drie, 
jnit den ichx wol crzingen kan, der ist manic hundert. 
3d31. swaz mich diu Aventiure ze reht darzuo be scheide, 

ich |,,^cb ir eri'ii stinrc, daz ich die mimie von golde in manigem kleide 
beidin wolde scluilien unde roillen 

vil minneclieh ir l)ihh» und {rar ■resnndi rf vor ir scharfen str&len. 

*ieh bin hie nl>ersehende fjcin dir vil ijar die .smadio, 

die wil ich Inn sö sjulieihlc inui iiüs in Uinem herzen solher na^he, 

anders knndez mich vil ^av liefraj^en, 

daz du, friunt von Eacbeiibacb, goiu mir diu gespotte h&st dnrch solhez 
fr&gen. 

3963. waz wildu dirre sunde? du bist doöh min geleite 

und h&st der uiinne kilnde, beide ir sneze und oucb ir arbeite.* 

'nein, froinve, dnn-h tJ'Jt, lät mich in iuwern hnldon, 
der edelkeit ze riche sit ir, und soltet ir min spotten dulden. 
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3964. es ist nn ztt vil lenge, d&sz iach niht kande verdrieseo, 

ir en woldot iiioli an der enge in mins herzen kamer l&n besliezenj 

ir bekaiit iiieh seihe» so edler (jüete, 

als ir habt sit erzeiget uiul jütiet, daz mich iuwer driDgen selteii muete; 

sit habt ir iuch «^eliebet dem herzen min s«> vaste, 

swie oft ir von mir schiebet gemach, iedocli sö wolt ich iur ze gaste 
niht Wandel han in mincs herzen klütie, 

ob ir mich danne krenkel^ dest in getän ze heimsaoch ond iawerm hdse? 
4323. ditt ATentiare mit gvbe tuet ans der flelben rede ein toderbende. i8 
4407. aller &ventiare ein überkron qnarn im hie ze häse. 

4*>60. sich wil din Aveutinre nrlinj,n's niht erlazen, ^ 

so gib ich ir ze stinrc, daz ich mich der umbereUe wol mazen . 

kan, die man in stritt' rondewieret. 
4G36. diu Aventiur wil jjalien von einem an dsa ander, 

wer uiöbtez allez ervühen, ir herre daz was Täcbiouatuliuider, 

wie der au prUe üf uam und muoste »igen 

dm«h die Aventinre, sö muoz ich von den gesten vil verewigen. 
4636. doch saln wir den gesten Artäsen niht gendzen, 

der was ie bi den besten an aller werdicheit vil nnverstözen, 

'fron Aventiur lät in bi uns beliben 

alhio in iii\v< rn hniden, saj;t uns, ob in der keiser müff vertriben,' 
4Ü71. 'owe, fron Aveutinre, wie weit ir iucli ulsns mit jämer kleiden? 
vil klagelieder sin'pfen weit ir zuo hoher Haste, 

iu släfe unsanfte ringen 

wart iawer borscbaft freudo ie gehabet, 

daz mnos s6 tiefo vallen, daz sie sich niemer wider nf gezflohet* 
4355. disia Aventinre wont niht in einer zongen, 

sie h&t ir aller stiure, keinin hät sö werden pris errungen. 
4928. früu Aventinre, Ir weit nu freudo bannen. 
5<)10. 'ei, fron Avontiure, niölit ir uns haben dirre m.i're gofriet.' 
r>0"20. 'ez kau sich nibt gofücujen, daz rolit iiiiob dä zin» bindet.' 
5024. 'owe Iren Aventinre, was \M>lt ir an im rechen? 

der iu sü mauige stiure ie kund au prise in mauigen landen zecbeu, 

des sich kein Aventiur nu kan genözen, 

sin schad ist wol gefiege, an pris ir taot in selben schaden grözen.* 
5028. 'frinnt von Blienfelden, dft weist niht waz ich meine.* 

5071. dirre äventiure ist leider hie beoomcn ir werder herre. 

5072. doch wil diu Aventinre des nibt sin eobernde 

eins Herren, der ir stinrc i^it an Wirde, und sie vil eren wemde 

ist an prisc lol>elit lier t.etc; 

gelücke ir heil si gehende, sie vert noch hie mit grüzem ongeriete. 

5092. 'nein, vil edel ritter von Escbenbach gewahre, 

inwer zonge dinhte bitter gein wiben, wft man beerte alsolhin m»re, 
und sie ga»ben mirs vil liht die schulde.* 

*fron Aventiur, erst lange töt, der ez dö jach, der aht nn niht ir hulde. 

5093. Ovidios der wtse der sprach also von wiben, is 
ir Wandel und ir prise das liez er under wegen niht beliben, 

J. 4MBIIH, KL. scHumar. I. 7 



Digitized by Google 



FEAU AV£NTiUR&. 



fron Avontiar, daz hän ich bi in fanden, 

hnlit fi iiiij utui schudtM) hoide, gein wihen wil ich schulde sin eQbundeD; 
5094. her Ifartnian von Ouwe hat wip noch wirs gehandelt 

mit Laiulin stner frouwo, die ir gemüete so gäbes bet verwandelt 
gein iiQ, der ir herreu bet ersterbet: 

d& TOD l&t mich beliben, fron ATentior, geio wtben nnverderbet* 

5232. iraa disin Aveotiare ist wilKcHch gebernde 

vil knnstericher stiare ist sie die werden alle schone wernde, 

die sich des niht bchcrent noch l>eträgent, 

dftz sie werd« >-li<-)ien nach der Aventiore durch lere frägent. 

5233. alle werden liuti' ich sprich in die pemoino, 

als ich hie bo<ffiite edel ridie der wirde, groa und kleine, 
die tnjTcntrulu'n lu.eren vvirde bieten 

und süezor rode von minne, die sullen uns die Aventiure mieten, 

5234. daz sie geruoche swigen ein teil Signn anklagende. 

5236. *mia fnnnt vop, Blienvelden, vaz wilti^ an mir reeben, 

wes so! Stgnn engelten? durch waz sol ich von Secondillen sprechen, 

und ich der frinnde min alhie vergipze, 

so pien«^ich aiio witze, w.Tn, ez Wivr mir niender wirde inttxe.* 

5237. 'niht, werde fron jrcna'nie, ir habt die inapft verweiset, 

nu denket, wie daz za nie, ob ir sie liezet freuden sus vereiset, 

und duz sie wurde ein teil von iu orp^etzet, 

und lät Sigüneu klagende, die wil doch sin an freuden gar geletzet; 

5238. sd mnezet euch ir besäzen jcuhalp in heidenschefte 

den ir des niht erl&zen mngt, iran in von sines vaters Icrefte 
al iawer wirdecheit ist äf geerbet, 

ob ir den werden liezet, der sma he würd alles iuwcr lop verderbet. 

53ü4. 'waz tone nu rede jjclenjxet, vil sücze frouwe reine?' 
534G. diu Aventinre begert hie niht der L'irdo 
daz ich ir lop (rein freuden iht siil im / . n 

wun si wil triuwe werben und muoz aller tieudeu süi vergezzen. 
5493. des wil diu Aventiure fifirbas twftlen. 
)o5499. noch wil din Aventinre ir zierde zuo werdem nutze bringen. 
5512. hie mit unhoveliche 1er ich doch nieman werben,' 

se wolgeborn, ze riche ist des diu Aventinr, ob sie verderben 
nu solt mit keiner slahte ma rcn, • 

da mit uns die vcrkerten nach ir willen an wirde mohten ervspren. 
5880. umbe richo poldamente war ich sin er aventinr niht ende gebende. 
5bÖ2. des wil diu Aventiure eiu teil nu fürbaz müzeo 

üf ein ander ^tiure. 
5883* die Aventinre Imbende bin ich Albreht vil ganze. 
5884. die werden mich hie vehen, ob ich klagende läze 

dirre Aventinre flehen. 
5887. sol disiu aventiure ein ende h&n mit riuwe? 

nein, sie ist so gehiure, ez was ein tugent diu h&hste, heizet trinwe 

da mit sich disin aventinre sol enden. 

ich mein die üzerkomen, die houbet waren al der aventiure. 
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6908. und alle die mich stiuren mit Worten und mit gebene 

ED diseo iTentiuren. 
5951. na ist din Aventinre d& her 86 vit dia klagende. 

Uf'I>('rsclilai(oii wir mm die aus^cbobneii stolh'ji ullc, so 
mag zweilelhal^ hloibcu, ol) niclit ciiii-^emal noch auf ävenliure . 
jener allgemeine begrif von gescbicbte und erzählung angewen- 
det werden müsse, dessen sich die dichter neben der personifi- 
cation fort bedienen konnten; war ihnen Aventiure gelftnfig, so 
dürfte man umgekehrt auch' ihre redensarten: diu &ventiiire uns 
kttndet, als mir diu äventinre swiior u. s. w. von der leiblichen 
Aveutiure verstrlin. die bclrhiing kündigt sieb durcb anrede 
und vorgesetztes trau entscbieden an, Albrecbt neimt die Aven- 
tinre sttsze, wertbe frau (.1237. r)304), wolgeboren \nid reich 
(5512), was den dichter bezeichnet, dem es um hötlichkeit (2473) 
und kurtesie (3544. 3545) zu thun ist; man soll in ihren hulden 
bleiben (3963. 4636). bedeutsamer sind uns aber folgende züge. 
frau Aventinre wird als liöberes wesen gescbildert, das im lande 
nmziebt, vor dem hause des diebters plützlicb erscbeint und 
einlas z fordert, in seines herzens engen räume will sie ber- 
bergen. dies bat Wolfram unvergleichlich ausgedrückt und Al- 
brecht ahmt ihn nach (3962 — 65)*. tuot üf! ist der ge- 
wöhnliche ausnif derer die eingelassen sein wollen, unser heu- 
tiges: macht auf! auch sonst: tuot (kf die tflr! Wigal. 5704. tuo 
üf, ich kloi)f an mit Worten, hi niicb in! Frauend. 515, 24. (tuot 
üfl wer ist da? Pfaftenl. (»9); aiiszer klopfen, uzen Jjfclnpfen 
(Wh. 130, 1), sagte man bozen |bozen an der tilr dines herzen. 
Grieshaber l'^i^J, oder bem (Rcinh. Ö53. (j59), januam {mlsare, 21 
yerberare, oder den rinc rüeren (Parz. 182, 13. Wigal. 7254. 59). 
anderemal läszt sich aber die Aventiure zu gaste einladen., 
und sitzt am heerde nieder um zu erzählen, ze fiure laden 
(Wb. 5, C) [ad fücum iuvitarc Sid. Apoll, ep. 2, 2] ist was ze 

• der evcnturc scJdüsscl aufthun. CraQc2liÜ(i. gedacht ca wer fraw Aben> 
ditwr. H. Sachs 1, 329<. 

meikwflrdiger eingang des mftrleinbnclis von 1799. 

nsag« est en Nonutndie qae qai hei1>eigi€ est qnil dU fafle oa chanson 

k son hoste, de la Bne i, 195. 

Null (lictus cbenturer. Kosengarten Oreifswald 2, 266. Heinrieb Abenteurer 
a. 1465. MB. 35», 375. 

7* 
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hÜ8eladoii(Friged. 141, 20. Ms. 2, 251. Roth. «97. Ls. 2,G13), 
[heim ze hüs laden TOrh. Wh. 2281J. Walther sagt 19, 35 ich 
bin wol ze fiure komen, ich habe nun eignen rauch, unter den' 
leuten um wandert auch das Sprichwort und sucht sie heim: 

S in alt spricliwort hau ich vcrnomen, daz manegem zuo der tOr 
ist koiiu'ii' ht'iszt es in der hviänd. chronik 78''. laiulfahrende 
pAegcn einen stab zu tragen, und mit ihrem wanderstab hatte 
wol frau Aventiure an des dicliters thOr gepocht; Tit. 3153 ist 
ausdrücklich vom Stabe der Aventiure die rede, mit dem sie 
wildschweifenden (springenden, fliegenden) msren gebie- 
ten kann, den sich der dichter leihen lassen will; oder musz 
in dieser stelle 'stap d*'r aventiure' verstanden und 'so sie ge- 
springen' auf di<'sen gm. pl., nielit auf das abstehende niiere 
bezogen werden? springen bed<'utet zwar laufen, aber auch 
abspringen, ablenken, und der dichter in dem reichen gewirre 
der begebenheiten bedürfte des Springstocks zum Übergang, (zu 
der digression)*. Tit. 55 wird gesagt, die Aventiure habe einen 
weiten Sprung unter ir gcsinde, d. h. unter die in ihrer cr- 
zähluug aiiltretendeii genommen, sie tahri aul der strasze ((529) 
und in des dichters ii;rl< ite (f)28); solang ihr ein herr gebricht, 
der sie stütze und halte, eiu hauptheld nemlieh, dessen thaten 
die hürer fesseln, fahrt sie noch 'mit ungenete' (5072), rathlos 
und bekümmert, auf ihrem zuge wird ihr aber eile zugeschrie- 
ben (4823. 4635), sie hat so viel zu berichten, dasz sie schnell 
von eifern zu dem andern musz. wenn Wolfram Wh. 5, 7 sie 
mit (1(11 gasten laliien läszt, meint er dasz sie bisher nur von 
fremden, den Welschen, noch nicht von Deutschen gedichtet 
worden und eben darum des einladens würdig sei, an geste 
= gcst^i, wie Trist. 8946, ist hier kaum zu denken. ** 

Ihren heimlichen verkehr mit dem dichter deutet jenes 
schdnste wechselgespräch an. sie will in sein herz einkehren, 
fast hat er die anklopfende erkannt und meint, dasz es ihr da 
zu enge sei. 'wie noth durum? so weide ich kaum bleiben und 
mich nicht bei dir ziidrängen (dies dringen behält aucli Al- 
brecht 3964), ich dachte von deines beiden wunderbaren thaten 

• Renner 21)397 hüjjtu jresprungen, lihc uns den stap! 

** lunl. ho cb die avonturc wandre. Macrl. »p. bist. 1, 385; alse die jütste 
wandre. Maerl. bei Kista. 41«; CflOMNiac properant pw campos. EebM. 27. * 
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zu erzählen.' 'ja snid ihre, frau Aventiuro? vno «rcht es d»in 
anmutigen?' er tragt, ohne sich mit entschuldigungeii au&uhal- 
ten, augenblicklich nach dem, dessen geschichtc sein ganzes 
dichten and trachten ftOlt. aus den stellen bei Rudolf erhellt, 
dasz beide, die Aventture und der dichter zusammen sinnen und 
den ausgang der hegobenheiten unter einander ordnen, der held 
gehört ihuen geineiiischaftlich an (Parz. 434, 1); sie bescheidot, 
prüft und erleuchtet die begehenheiton, der dicliter führt und 
geleitet (Tit. GG. 628. 3963). bei Reinbot, wenn man in seinem 
werk die Aventiure vermuten darf, scheint sie bald den dichter 
auszufragen ihm die rede entlockend, bald selbst genauere um- 
stände mitzutheilen. Albrecht fdhrt beide mehrmals im Zwie- 
spalt auf,« entweder triegt sie (578) und vergiszt (3545) oder 
er legt ihr fallstricke (252. 579), ja sie bricht in vorwürfe aus, 
und nennt ihn thor (232) oder fragt, was er an ihr rächen wolle 
(5236), wie er ihr vorhält, was sie an dem beiden zu rächen 
habe (5024). 

Was aber nicht za verkennen ist, sie wird vorgestellt %ls 
eme personification der erz&hlten geschichte selbst, und 
es mfisten hienach so viel besondere Aventiuren angt nommen 
werden, als einzeln«' maere vorhanden waren, darum liei.szt sie 
diese Aventiure und kann fragen; wer hat mich gelesen? es 
ist ihr angelegen, einen meister zu finden, der sie dichte, und 
dem sie, wenn sie an ihn gekommen ist, all ihre heimlichkeit 
offenbare, niemals wird sie als ein aller sagen kundiges, alle 
dichter anfeuerndes wesen geschOdert, dem eine viel allgemei- 
nere mythische bedeutung beigemessen werden dürfte. 

Und doch mag eben di<'se ursprünglich gewalt( t liaben und 
nur durch die anweuduiig eines romanischen ausdrucks verengt 
worden sein, dessen sinn in unsrer spräche nicht völlig klar 
war. weU äventiure eigentlich geschichte und dann erst Vor- 
trag desselben ausdrftckt, bezog man die belebt gedachte vor- 
trftgerin anf die begebonheit selbst, der zum grund liegende 
deutjsche bcgrif gieng umgekehrt von c'mvv erzählenden, sagen- 
den Sage aus und liernaeh auf das erzählte, gesagte über, auch 
sage bezeichnet den Vorgang, weil er gesagt worden, nicht weü 
er geschehen ist. Wolfram erfand also (und daran ist hier ge- 
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legen) kein neues, unbekanntes wesen, legtfe ihm nur einen frem- 
den namen bei, der es. bceintrfichtigte und verengerte. 

Ich ncbino an, dasz damals iiiul viel früher schon die eiu- 
geliung des gcsangs oder der cr/.ählung ciueni pcrsöulich ge- 
dachten, göttlichen eintlusz beigemessen wurde. 

In der edda ist Saga eiüe göttiu (4synja), die Sn. 36 gleich 
nach Frigg au%efilhrt, und der eine wohnung in Sökqvabec^r 
(sinkender bach) eingeräumt ist; ein gedieht (Sn. 212) nennt 
sie neben S61, der sonne. Grimnismäl 7 (Siem. 41*), wo yon 
eben diesem Sök(|vabe('kr die rede ist, wird hinzugeftigt , dasz 
daselbst alltäglich Odinn und Saga üülilieh aus goldnen bechern 
trinken, mit dem hüchsten gott, der die frohe wissenschaü des 
dichtens erfunden hat, trinkt sie zusammen, weiter l)^en uns 
die altnqrd. denkmi&ler keine nachricht yon ihr hinterlassen, und 
nie, so oft die saga und das segja sögu vorkommt, bin ich auf 
sseine lebendige, erzählende Saga gestoszen. denken darf man 
sich, dasz sie gleich den Nornen, und selbst eine Nora, durch 
daji land gewaüt sei und erzählt habe, ihr name fügt sich zu 
jenem sago, sage (s. 92 f.) tiir den erzählenden dichter und sänger. 

Nomagests saga (foruald., sög. 1, 340) berichtet, dasz weise 
frauen, nomir oder völiir, unter grossem gefolge im Und um- 
zogen und von den menschen zur mahlzeit eingeladen und be- 
schenkt wurden, damit sie ihnen ihr Schicksal vorausbestimm- 
ten*. auch an Nornagests wiege traten sie und weissagten ihm 
gutes, doch die jüngste von dreien sah sieh geringgt^schätzt und 
im gedrange zu boden geworfen, da erzürnte sie und rief laut 
eine Verwünschung des kindes aus, die von den andern nur mit 
mühe wieder ausgeglichen werden konnte, ein recht alterthflm- 
licher, in den märchen und mythen wiederkehrender zug, zu 
Dornrosebens geburt war eine der weisen franen (wie von Ju- 
* piter l)is(;ordia) einzuladeu versäumt worden, deren flüche nun 
Unheil bringen. 

So schweift auch frau Aventiure mit ihrem gesinde und 
* das wilde mär eben um, über wald und feld, sie kehren in den 
hütton an das wanne feuer ein und ersählen gleich der gött- 
lichen Saga. 

• auch sie kloplcu an: draptu u vclt sem volor. üvem. üJ*. 
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Noch jetzt herscht unter uns dio vorstelluiinj, da^z das 
üiärclifn von einem hause zum andern wandere. aus 
meiner kiudlieit gemahnt es mich IcbhaR au die Steioauer frau 
Gottächalkin, die uns märohen erzählte und stets mit den wor* 
ten schlosz: ^meiii mlrohen ist aus und geht nun vor N. N. 
sein haus', damit anzuzeigen, dasz eingehalten und anderswo 
oder Ton einem andern weiter erzäUt werden müsse, hiermit 
übereinstimmend meldet mir Meusebach : 'mt in niärchen ist aus 
und gellt vor juuker Karlehen sein haus, sagten unsro paehters- 
töchter Hanncaiariecheu und Dore jedesmal, wenn wir in den 
d&mmerstunden zusammensaszen imd crzähhen; durch die formel 
wurde derjenige bestimmt, an den die reihe des erzfthlens kam.' 
allein ich kann den gebrauch schon dreihundert Jahre hinauf 
nachweisen, warum sollte er nicht noch weit älter sein? Ger- 
hard Loricli, ein Ilademarer oder Dillenburger aus der ersten 
hälf^e des 16 jh., der zu W ikrams Ovid eine auslegung der fabehi 
schrieb, bemerJct buch 4 cap. 11 (Frankf. lOSl s. 131. 132, die 
erste ausgäbe erschien bereits 1545. 41*), als Aicithoe mit ihren 
migden gesponnen, hätten diese sie gebeten, *ein mehrlein zu 
sagen, sie k5nt viel mebrlein. Aicithoe hat sich redlich erlöst * 
ihr mehrlein ist ans, und geht vor ihrer Schwester Lieti- 
cothoe haus *, bei Franzosen oder Italienern, wo das erzäh- 
len um die reihe sehr hergebracht war, z. b. im Decamerone, 
findet sich meines wissens keine ähnliche formel. aber die spinn- 
stttbe zur winterzeit, wo frau Bertha oder firau Holda unter die 
leute traten, taugte recht fl&r den Vortrag der rockenmärchen,M 
und sie mögen sie selbst vorerzählt haben, ja das spinnende 
alte mütterchen, um das sich die kinder aufhorchend ans feucr 
gesetzt haben, ist es nielit eine weise trau, eine norn des hö- 
heren alterthumsr' die erzählende mere TOie nicht eine königin 
Pedauca, eine wandernde schwanjungfrau ? man müste noch nach 
andern formeln forschen, die in Deutschland und Frankreich 
▼on altersher beim ▼olksmäszigen Tortrag der erzShlung galten. 

* Bchidu fort, ieu istt an mir! Gatg. 247>»; der nietet eniUt, wirft dee 
loei , eia etfiokehen hob oder einen epUtier, eeittem aeehfolger tut mt sUcker 
jeg wSm tag» pt en eticka til den, eom bittre kan dikl». Afteline sagolüifder 
3, 148. fiMien in« nadelSlir oder mirohen «eiUen. Foersom p. 27. 28. 
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dst ftz geseit! heiszt es fragin. 14% d«z masre ist ftz geseit! [daz 
maro ist an dirre stnnt. Wien. merv. 707]. filr das ernstere 
niirro werden erst di«' aiuincn das sehmeiclulnde inärlein oder 
mä ruhen anf'gebracht haben, seit diese erzähluugeu erwachsueu 
verleidet nnd in die kiuderstuben verwiesen wurden, es sei 
hier noch einer andern uralten bepennung des mftrchens gedacht» 
die schon im 13 jh; seinen gegensats zur gebildeten poesie aus- 
drückte, nemlich spei: spei diu nihtwftrsint, d4mit gevr5uwet 
sint diu kint. welseh. gast IP; sj)ellir nnde niwe maBre. fundgr. 
2, 107; [fabeln, zale unde spei. II erb. 3150: ein bispc»! oder 
ein spei Ms. 2, ITti^J; da (in der erne) sagent spei ir jungen 
man, diu man wol ane lenien kan. Ms. 2^ 193*; daz ander sage 
ich f&r ein spei. Ms. 1, 45*; [der wolf an dem Spelle. Hartm. 
bflchL 1, 951]; der sol von einem türsen hoeren spei, unde 
mac dä ztt vertriben. Tit. 8254; die tumben hoBrten lieber ein 
majrc von einem türsen sauren , spiegelsavent. 13, damals 
standen die türsc, an deren stelle liernach riesen getreten sind, 
noch in den märchen fest, schon den Gothen hiesz spill nar- 
ratio*, spill a narrator. warum ist uns keine frau Spelle oder 
•firau Sage aufbehalten worden statt der welschen firan Aventiure? 
mir ftllt auf, dasz man in nieders&chsischen gegenden, gleich 
dem ein&chen mcre, selbst merken weiblich gebrauchte, Job, 
Kittershusen (ein JiraunscbwriLCer , <zph. 15(50 f lßl3) bemerkt 
in seinen noten zn Phaedrus, beim prolog des vierten buchs: 
dicebaut etiam praei'antes se exposituros fabulam, si audire vel- 
lent, qui mos hodieque in vulgo nostro saxonico remanet: ik 
weet een meerken, will gy se hören, ik wil se iu seggen* 

In der poesie des vierzehnten bis zum sechzehnten jh. lang- 
weilt uns das allzu hfiufige anwenden der allegorie, fast alle 
tngenden, laster und leidensehatb n werden als frauen pcrsoni- 
ficiert dargestellt; doeh läszt sieh ihnen ott eine günstigere an- 
sieht abgewinnen durch die erwägnng, dasz den dichtem damals 
gar keine weltliche mythologie zu geböte stand und hinter alle- 
gorischen wesen noch erinnerungen an heidnische gdttinnen ver- 

* allS. spiall pl. s]iii;ll. l'ornspiüll fira. Sasm. 1*; ags. singan and 
äccgan spell. cod. Kxon. 321, 31. »chwei« daz zellit celti. Stald. 2, 469. 
ge^präcb. Sommers sagen 1(>3. 
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borgen liegen mögen, je gröszere fülle vvir genötliigt werden 
unserer ältesten jjötterlehre einzuräumen, desto mehr spuren 
musz sie auch allenthalben zurtickgelaBsen h:ii)en, auf die nur 
noch nicht gehörig gemerkt worden ist die dichter wiederholen 
im eingang ihrer erzfthlmigen, dasss sie sich in einöden des 
Waldes verirrt hatten und plötzlich an einem felsen, am gestade 
eines sees, in den mauern einer verfallenen bürg ein frauenbildss 
gewahrten, das sich ihnen als frau Minne, frau Ehre, frau Trciio 
zu erkennen gibt und weitere oÜ'enbarungen macht, erinnert 
man sich einer menge von volkssagen, die an gleicher stelle 
weisze firauen, elbumen and wasseijungfrauen erscheinen lassen, 
so darf frau Minne unbedenklich durch frau Venus oder Holda 
▼ertreten und nur die moralische einkleidung weggerftumt wer- 
den, um eine viel altortliümlichere fabel oder doch ein stück 
davon zu erlangen, wie nun Wolfram auszer jener frau Avcn- 
tiurc auch frau Minne, frau Liebe, frau Witze redend einführt 
(Parz. 288—295), so^l&szt Peter der Suchenwirt in seiner XXV. 
erzfthlung neben frau Minne und frau Zucht eine frau Aben- 
teuer als schöne Jungfrau auftreten, die er mit lebhaften färben 
mahlt, ohne ihr noch irgend einen bezug auf die erzfthlnn«]^ von 
sagen zu verleihen, es sei denn, dasz sie reisend ausgcsMudt 
wird zu erkundigen, ob köniirc und ff^rsten noch gleich ihren 
vorfahren nach edeln thateu dürsten, sie fährt also durch 
die länder und trägt einen unsichtbar machenden ring an ihrer 
band, auch der nicht viel jflngere ver&sser von des Spiegels 
aventiure verflicht die franen Venus, £re, Zucht, Scham, Tu- 
gend und Aventiure in eine erzfthlung, die auß den besonderen 
eigeuschaften dieser allegorischen wesen eben gar keinen vortheil 
zieht, wio viel leibhafter steigen nicht bei Göthe in Hans Sach- 
sens Werkstatt frau Natur, die alte Fabel und zuletzt die 
heilige Muse nieder! 

Wir haben gesefan, dasz im Parzival, Orlens und Titurel 
jene reden mit frau Aventiure erhoben und gewechselt werden 
nicht im anfiing des werks, sondern bei verschiedener gelegen- 
heit in dessen mitte und fortgang. es sind also keine anrufungen, 
die ftir die ganze arbeit den beistand eines höheren wesens er- 
flehen wollen, obgleich bei Wolfram und Rudolf beidemal -frau 
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Aventiure auftritt da wo merkbare abschnitte der gesdiichte 
einlenken, seinen Wilk hulni l)e}rini,t zuerst Wollram mit einem 
t>( ii\vnni^v()llen aurut' der <rottlieit, und liierin folgen ibni Kudolf 
iui Barlaam, in der weitchrouik und andere dichter: Uartmann 
hat aichts dieser art, sondern geht in «einer gefbgen weise je- 
desmal von einer allgemein poetischen betrachtung ans. be- 
kanntlich eröffiien mehrere altitalienische dichter, ss. b. Pulci je- 
den gesang mit invocationen gottes, des beilands und Marions, 
die wo sie nicht empören völli«^ kalt lassen und in denen keine 
spur von WoU'rams seelenwiirme zu treffen ist. bemerkenswerth 
aber gestattet dieser nach jenem geistlichen eingang tmd wol 
eben darum im ganzen WiUehaim der Aventiure keine wech- 
selrede, wenn gleich er ihrer in der ausgehobenen stelle ge- 
denkt. 

Gk>ttfried hätte vorbedächtig ein gespräch mit frau Aven- 
tiure dem Woirraui nicht nachgedichtet, und die berühmte stfUe 
bei Tristans schwcrlleite , welche den preiö der andern meister 
ausspricht, steht hoch über jener rudolfischen aoch nicht schlech- 
ten, statt aber frau Aventiure, die sich unserer Untersuchung 
als einheimisches wesen erwiesen hat^ anzurufen, richtet er sein 
flehen und bitten auf den Helikon an die neun Kaminen 
(4851 — 4920) in so auserlesenen gedanken und worten, dasz 
mau darüber die entlehnte gelehrtere einkleidnng bald vergiszt. 

Man könnte darauf verfallen, auch der v erkehr uusrer dich- 
ter mit frau Aventiure sei an der lateinischen Musa abgesehn. 
ich glaube es nicht, da mir jene vielmehr in deutscher heimat 
entsprungen zu sein scheint und die abweichungen zu bedeutend 
sind, schon das musz angeschlagen werden, dasz von keinem 
dichter unsers mittdalters jemals das wort muse gebraucht 
wird ' , wie doch im fall der uachahmmig kaum zu vermeiden 

' erst im 16. 17jh. ist cm in unsere ^^)l•acIIC iiufgenomiuen worden; wäre 
das früher geschehen, so hätte, wie au& cliise klaiisc, die türm luauso eDtspriDgen 
können, den nodcerscben ftbertetsimgen lag mnsa genug vur, im Boethins und 
Marc Capdk, entweder wird die fremde geetalt beibdielten, %. b. moiigi dero 
masemin, Cap. 37; snogan die mnsae, Cap. 105; oder langoutenna und nCter- 
wurdinn verdeutscht; [Rodolf im Barl. 292, 5 die sengntin; Herbort 17876 muse, 
17865 raosaa» sengercn]. noch Iluns Sachs I, 389«" !iat: klatTred der neun muee» 
38i)<i die nenn mnse, [Sachau, öl. 52; Luther 3,431 >>; Wiolurama Albrecht p; m. 164. 
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gowpson wäre, daiiu aber findet ^ith das Musa mihi causas 
iiH'iiiora, Aeii. 1,8; da Musa dcciis momorare laborum, Silii 
Ital. pun. 1, 3; Diva rei'er, Statii Achill. 1, ininier im bo^nn 
der dichtimg, niemals antwortet die muso dem dichter auf solche 
anrede, während umgedreht der deutsche sftnger mit der Aven- 
tiure wechselndes gespräch flihrt, das eigentlich nie zu eingang 
des ganzen werks angebracht wird, aueh liätten unsere ahen 
dichter den gebrauch nur mittelbar aus d<'r band d<'r i)r()ven- 
• zaUschen oder Iranzösischen meister eiuptaugeu, die, wie ich 
behaupte, keine persönliche Aveutiure kennen. 

Aber den Römern selbst war blosz Game na (f. Casmena) 
heimatlich, nicht die griechische MoSo«, und auch die homeri- 
schen anreden verwickeln diese in kein gespräch mit dem doiS^c« 
die schöne tbrmel 

S^TTSTS VrjV }J.Ol MoOaCtl OA'JjlTTia 6(UU.0tT l/0'j3Ctl 

(ältestes vorbild beinahe leoninischer hexameter) tretle ich nur in 
derllias 2, 484. 11, 218. 14, 508. 16, 112, nicht in der Odyssee, 
sie steht beim, begiim des schifcatalogs, doch auch bei geringe- 
rem anlasz. mit Iwem Moos« hebt die ganze Odyssee an, es wird 
sodann D. 2^ 761 gesetzt, wogegen. zu anfang der Ilias die an- 
rede Osa, wie Od. 1, 10 gel)raucht ist. auch der meisten hym-s 
neu erster vers pflegt ein Mo jaa aoi ewstts oder 'j;avei oder äsiOiO 
zu gewähren, da nun, wo die homerische Muse mitten im gc- 
sang angefordert wird auskunft zu ertheilen, gleicht sie nnsrer 
Aventiure mehr als die lateinische. 

Ich mag hier einige weitere betrachtungen nicht zurück- 
halten, die sich weniger an frau Ayenliure als an das höhere 
deutsche alterthum knüpfen, woraut ich diese zurückzuieiten ver- 
sucht habe. 

165 musis, miis:us; Fischait gcistl. lictlcr 102. 106. 109 musac musis inusas; Garg.22*> 
die neun Muse, 23*\ 275'> die Musa-s, 39^ Muse, fll*' neun Musis, 278» '' Musae 
Musis; auch Philander von SiUewald 2, 245. 10?); eine musa. Huixl. mordg. 
lü»)2 {). 513; und Joh. Spreng in seiner üliertragung der Ilias: o Illu^a•■ tioffer 
Weisheit voll Opitz aber umi ich weisi nicht wer schon vur ihm [RoUeidingcn 
a. 1595 zn eingang: der poetcu muKao; doch Cvu* der musen orth, Svi* ihr 
musen] brancht das schwachformigo dentsche wort: frennil der Mosen und der 
meine; C^e rnusae, Sebnppios 929. 931; sadenmnsen 931; meine maten 961; 
ApoU imd die mnsen 9703* frfther gdtend madite sidi das abgeleitete mnaleai 
iiomx^ es steht bereits O. V. 23, 187. 
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Die grif chische MoOia i>t gc'tttliclion Ursprungs, t>'ic lioi.szt 
ansdrücklicl) '<)ir/. oder Aio; »luYarr^p, Äih; irati, xoupij Kpovtdeco 
^lö«, sie liebt, lehrt und howrdtigt den Sänger, dasz sie wan- 
dere und zu ihm einkehre finde ich unerwfthnt. in dem namen 
erkennt sich leicht die weibliche participialform eines veralteten 
Wortes {i.m{xai, ich strebe, sehne, verlange, den nordischen 
Valkyrien wird gorado /Am, sehnen heigelegt. Sani. 88* 134*. 
auf die Muse geht aber auch der hegrif einer Nymphe über 
und sie steht in vielfachem be/ng zu dem Occan, zu quellen * 
und gew&sscr. nicht anders war Camena nymphe, die an einem 
brunnen wohnte. 

Diesem allem gleicht, dasz Saga göttin ist und ihr himm- 
lischer aufenthalt an den sinkenden, stürzenden bach gesetzt; 
wi«' nur eine Saga, erscheint oft nur eine Musa, dann aber 
steigt die zahl zu dr* it-n und nennen, da auch drei Nornir und 
neun Vaikyrior gerechnet werden, diese Valkyrior sind öskmey- 
jar, Wunschmädchen und des Wunsches, d. b. Odins töchter. ihr 
geschaft und das der Nomen ist spinnen, weben und weissagen, ' 
sie weilen am see und fliegen als schwSoe; der, Nomen saal 
liegt am Urdarbrunnen, am bmnnen der Vyrd neben der heili- 
gen esche. spinnende, webende göttinnon, wenn meine Vermu- 
tung besteht, Bertha, Ilolda und Pedauca, üben und verbreiten 
gcsang und dichtkunst. Odin, Wuotan, der höchste gott, er- 
findet und verleiht aber zu oberst alle poesie, sie ist eine gäbe 
(giöf Odins) und ein göttertrank, Asamiödr, den er mit Saga 
aus goldschalen trinkt. 

In unserer Überlieferung sind heimische sagen durch fremde, 
in unserer spräche eigene würter durch ausländische verdrängt 
worden, selbst dichten und trachten heiszt uns so nach dictare 
und tractare^ f\\r dichter liatten unsere vorfahren den schönem 
ausdmck 9Cuof<, scdpy d. i. der schaffende, findende, den gesang 
benannten die Angelsachsen goäcund gifu^ göttliche gäbe, gamen 
freude, healyamen freude der halle, gleo scherz und freude, wie 
noch später den Romanen poesie für gaie scienee galt, strcng- 
geliildete dielitkunst scheint sieb vnrzugsweisr tiir niänner, die 
sage und gäbe der Weissagung für fraueu geeignet zu haben. 

Eine bedeutsame erzählung von wunderbarem eingeben der 
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poesie halte ich noch fllr fiberliefert aus heidnischer zeit, ob-ss . 
gleich die beiden ältesten berichte sie gerade in christliche ver- 
legen, das einzelne und doch nnentlehnte trift so zusammen, 

dasz man notli wendig eine gemeinsame uralte quelle zu gründe 
legen nuisz. 

Beda (bist. eccl. 4, 24) meldet, C:uduiou ein laie, bei schou 
▼orgeracktem alter gesangcs und dicbtens unkundig, sei den 
gastmälem, wo die harfe erscholf, ausgewichen; als er eines 
abends das gelag verlassend in dem rinderstall, der seiner auf- 
sieht übertragen war, sich zum Schlummer niederstreckte, er- 
schien ihm jemand im tramn, gruszte bei namen und forderte 
ihn zum gesan«^ auf. 'ich weisz nicht zu singen' sagte Caßdmon, 
'aber du wirst es" versetzte jener, 'was soll ich singen?* 'die 
erschafi^ng aller dinge.^ auf diese erhaltene antwort • begann 
Oaedmon alsbald den preis des Schöpfers in versen zu singen, 
die er nimmer vernommen hatte', und als er morgens vom 
schlafe erwachte, wüste er alle auswendig und konnte ihnen 
nun noch viele andere hinzufügen, die begebeiihi it lallt in das 
siebente jahrhnndert und das ganze angelsächsische gedieht hat 
sich unter Casdmous namen bis auf heute erhalten. 

Zu einem etwas späteren, nur theilweise auf uns gekom- 
menen altsächsischen gedieht geben eine lateinische vorrede und 
lateinische verse unvollständigere, doch in der hauptsache ge- 
nügende auskunfl (opuscnia Hincmari remensis, Paris 1615 p. 643>. 
ein armer hirte im walde riuder hütend vernahm nachts im 
schlaf eine stimme, die ihn ermahnte ohne längern Zeitverlust 
die heilige schritt in seiner muttersprache zu dichten; des ge- 
sanges vorher unerfahren ftlhlte er sich von dem augenbliok an 
dazu begeißtert und vollbrachte das angetragene werk. 

Die dritte sage, zwar jünger, zeigt ältere färbung, ich ent^ 
nehme sie aus dem thättr Thorleifs iarlaskälds cap. 7 (fomman- 
nasögur 2, 102). Ilali ein hirte weidete seiue schafe uil au dem 

' quo accepto rcsnoufio stAtiui ipse cocpit cantAre in Inudein <1ei oonditoris 
versus, quos nunquuia audit^rat; miin muäz auch wegen des folgeiuieu, quao dor- 
miens ille canebat, das ipae auf Caedmon beziehen; natürlicher wäre sonst an- 
zuoehmen, dasz der erscheinende dem schlafenden gleich das lied vorgesungen 
und dieser es sieb feet eingeprägt hebe. 
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grabhfigel Thorleift, eines berflhmten dichteis und pflegte da- 
selbst auch die uächte zuzubringen, da kam es ihm stets in 
den sinn, wenn er an dem hüs^el lac^, ein loblied anf den 

vprstorlx ncn zu vorfassen, doc h dw diclaknn>t v(>lHf]^ nnktuul, 
Vfrinochtt' er nie mehr als die woilc ziisamnieii/ubriniicn : "hier 
liegt ein dichter!' eines nachte aher als er wieder in den 
vorigen gedanken auf dem j^rabe ruhte und entschlafen war, 
sah er dasz der hügel sich aufthat und ein ^roszgewachsner 
edler mann emporstieg, der ihn anredete: ^da liegst du Hallbiöm 
2» und möchtest mein loblied wirken, jetzt geschieht eins von bei- 
den, entweder .sollst du der kirnst von mir theilhat'ti}^ werden, 
mehr als einer der übrigen menschen, oder es ist vergeblich, 
dasz du dich darum abmühst, ich werde nun die weise vor 
dir singen und kannst du sie behalten, wenn du erwachst, so 
sollst du ein groszer dichter sein und das lob vieler männer 
aussprechen/ darauf faszte er ihn an seiner znnge und sang 
ein Hed, das mit denselben werten: 'hier liegt ein dichter" anhub, 
al)( r viel anderes hin/.iil'ugte , und nach beendigung der weise 
kehrte die gestalt in den sicdi versehlics/.enden hügel zurück. 
Hallbiörn im erwachen erblickte noch Thorleifs schultern*, das 
lied aber hatte er vollständig behalten, trieb sein vieh heim und 
erzählte, was ihm begegnet war. seit der zeit wurde Hallbidm 
ein angesehener dichter, der viele lieder verfaszte. er soll unter 
könig Sverrir, folglich gegen den schlusz des 12. jh. gelebt ha- 
ben, andere sagen berichten von schätz(Mj, die der hügelbewoh- 
ner dem, der darauf entschlafen war, anzeigte und verlieh : gleich 
dem gn](l durfte die gäbe der dichtkunst unter der erde nicht 
bleiben **. 

Das. alterthum hegte also die würdigste ansieht von poesie 

* sidar vaknadi Hedinn ok svipinn af Gündiil. foraald. aSg. 1, 402; i^A 
avip mannsina, or hann für ofun ! loptina. cefintyri 131 ; atatim illü en'gilans 
apcrtis oruli'? postcriora fcniinno reccdcntis vidit, et voccm fcminomi inni 
dictum sermonem conclndentcm uuilivit. Caes. Heist. 4, vgl. Aen. 1, 4ü2 A\ 

** v'm weidender hirt und seine inagd hören im grabhügcl singen. Ninlii sag. 
c. 79; ein Iiiitc setzt sieh an de? Orphons jrrnb, sohläft ein and beginnt im 
schlafe liehlieh zu siu^fcii. Pnusan. !1, 30, 5; Hatis legt sich anf das grah eines 
heiligen und schlaft ein. beim erwachen hdttc er zum lohn für seine frönimigkcit 
die diebtcrgabe bekommen. Peiemaon reiten im orienl 2, 216. 
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und sage, von den göttern selbst sind sie entspmn^n und 
durch geheimnisvolle weson werden sie bogünstigtoii üiciisclu n, 
oft ph'itzlieh und ülx r nacht, zugeführt, das ist die anpochende, 
begeisternde, abenteuerliche Muse. 



Benecke war Jacob und Wilhelms ältester freund in Güttingen, 
seine ersten briefe sind aus dem jähre 1807. als bibliethekar sandte er 
den brudem die bQdier zu, deren sie bedurften, recensierte in den Got- 
tinger anseigen ihre arbeiten und betrieb auch vielleicht am lebhaf- 
testen ihre bemfong. dennoch führten hier die ereignisse von 1837 
eine entfremdung herbei. Benecke gehörte zu den wenigen welche aus 
prindpien eine ganz andere auffassung der dinge hegten. 

Das alte gi^hl siegte aber bald, und zwar, obgleich es zu keiner 
aosdrucklichen erklfirung und ausgleichung beiderseits kam, knüpfte 
er zuerst wieder an, nicht ohne %tiUschweigend zuzugeben, scheint es, 
dasz die pflicht dazu auf ihm ruhte, die schrift welche Jacob ihm dann 
zu seinem jubilSum zusandte war gleichsam die symbolische anerken- 
nung, dasz das alte freundschaftverlWilttiis völlig M-iederhergestellt sei. 

Der nachlasz enthält sehr viele briefe von Beneckes band, oft an 
beide brüder zugleich gerichtet; es fand ein fortlaufender au^^taiisch 
über gelehrte fragen statt, ich wfihle hier denjenigen ans welchen er 
nach empHing der Deutschen grammatik schrieb. 

'Güttingen, märz 14. 1819. 

Ich danke Ihnen, mein lieber freund, von herzen für die Deutsche 
grammatik. ich habe das buch bereits durchlaufen und bin jetzt dabei 
f's zu durchlesen, auch habe ich bereits durch mein anpreisen 4 f^xcm- 
phtre verkauft, da.sz dicse*< anpreisen vom herzen geht, l)rauche ich 
Ihnen nicht zu versichern, was ich früher von dergleichen dinfft-n 
wustc, finde ich durch Sie bestätigt; und daraus folgt dasz ich vc»r«'rst 
Ihnen glaube was ich vorher noch nicht wüste, wenn man an den 
Verfasser denkt, so weisz man nicht ob man mehr seinen Scharfsinn 
oder seinen fleisz und seine k(Mintnisse bewundern soll; und wenn mau 
au den gegenständ denkt, so wird man von freude ergriffen d&az eine 
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spräche in der weit ist die für solche untersachangeii gemacht ist, und 
dasz diese spräche die unsere ist ein indischer Grimm könnte viel- 
leicht etwas ähnliches unternehmen, aber bei andern alten sowol als 
neuen sprachen ist an dergleichen gar nicht an denken; bei den alten 
nicht, schon deswegen weil sie nicht nur alt sondern todt sind; bei 
den neuen nicht, weil .sie nie jung gewesen sind, was ich recht sehr 
\v IUI sehe ist dass durch Sie in jtuleni winke! Deutschlands — das wort 
in dem siinie genomiuen wie Sie DeuLsolit; gramniatik brauchen — 
die aufnu'rksanikeit auf die gramniatik der dialekte gewandt werde, 
die, Mrie Sie so richtig bemerken, bisher übersehen worden ist. wöge 
es Ihnen gelingen, auch den zweiten theil recht 1)ald auszuarbeiten! 
dort ist des geistigen genusses noch mehr als bei der formenlehre: 
mehr tiefsinn liegt in der Wortbildung ab in den köpfen unserer phi- 
lologen je gewesen ist. — fürs erste müssen Sie nun aber ein bischen 
nihon, und dazu konniu n .Sic zu mir. mit der künftigen woche schliesze 
ich ni»Mne collegia; aber einsame stunden musz ich während der terien 
fortsetzen, was alh*in sciion meiner reise nach Cassel oder wenigstens 
meinejn verweilen daselbst niclit günstig ist. 

10s freut mich sehr dasz Wilhelm wieder wol ibt, und ich grü&2e 
ihn herzlich. 

' Leben Sie wol und kommen Sie bald! 

B.' 

Heneckes letzter brief ist vom .U). januar 1.S44 ; erdunkt darin für 
die ZUM udung der zweiten ausgHb<' des grafen Ruodolf. die handschrift 
ist ungleicii in den linien und zitterig, er starb am 21. august des- 
sell)en Jahres, iS2 jähr alt, wie Jacob in seinem handexemplare der 
Aventiure angemerkt hat. H. 6. 
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FUIEDURII CAKM. VON SAVICiNY 

XXXF OCTOHKK MDCCCL 
(iescbriebeii vom 13 — 17 october. 



LIEBER SAVIGNY. UNSERE BEKANNTSCHAFT 
ist von lange her. ich war einmal überrascht geschäftsbriefe 
schon Ihres Tatev meinen aus Frankfurt nach Hanau zu 
' entdecken, die als Vorbedeutung unseres innigeren Verhältnisses 
angesehn werden konnten, nein, unsere eitern haben noch kei- 
nen griiiid gcloj^t zu uiiscrt^r fVeimdschafl, sondern wir sie «ranz 
von freien stik'ken nnd mit eignen hiindeu erbaut, wie froh maclite 
mich immer stein auf stein an diese mauer zu tragen, ich kam 
nach Marburg, wüste nichts von einem unterschied der lehr^r 
nnd glaubte alle wAreu gleich gut; bald erftihr ich unvermerkt, 
dasz Ihre vorlesnngen mir die liebsten wurden, alle andern nicht 
halb so Heb blieben, und ich hörte nicht mir bei Urnen, ich 
prägte mir Ihre mi» iitMi und geltäidtii ein. nachdem ivli nun 
auch zu Paris, wohin Si<' mich geruien hatten, neben Ihnen ge- 
hend, mit Ihnen arbeitend, meine äugen unverwandt auf Sie, 
aU das mir vorleuchteude mustcr richtete, schien das Schicksal 
uns wieder zu trennen, seit unsrer heimkehr wfihrtc es kurze zeit, 
so drehten Sie Hessen den rücken zu, und lehrten erst in Baieru, 
dann in Preuszcn, doch unsre biiefe giengcn lang«» jalire hin luid 
her und lies/cn den LTewohiiten vcrkclu" nicht abkommen, und man- 
cher h^hendige besuch, Zueignungen, heitragc in Ihre zeitscliriü. ge- 
denkzeicheu in vorreden aus<r(>steokttachteu ihn immer von fris' Ikmu 
an, bis zuletzt auch mir, dem im stürm verschlagnen, ich glaube 
OBiMM, KL. acamnuc. L 8 
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nicht ohne Ihr mitwirken, eine Zuflucht sich in Berlin Öfiiete. 
nun vfird hier, denn nur Olnf jähre alters unterscheiden uns, einer 
von inis den audcni traurijjj zu graho irclritcii. jS. f '^•'> <'t't. 
tscliiifll dahin gcnuuion ist unser lelxn, wir lialicn unsro krät\o 
ebrliei) angebetzt, dasz udUt den nächstiolgfiulou nienschen un- 
ser andenken noch unverschoUen sein wird, hernach mag ea 
zuwachsen. 

Ich bekenne mich Ihren schfiler, und doch ist der sohflier - 

Hpinoiu Iclirer ungleich geblieben, fast in alit^ni unähnlich gewor- 
den, durch das wehen Ihrer milden lehre weckten Sie meinen 
geist, dasz er wissenschaiUiche stimmuug annahm, und da alle 
Wissenschaften im gnmd eine einzige sind uud die vier facultäten 
zusammenfallen in eine grosze; so hat auch Ihr einflnsz auf 
mich fortgewährt, Ihr beispiel mich noch da getrieben, wo meine 
lembogierde sich an stellen niederltesz, die Ihr eigner fusz nio 
betrat, zwar das nhnische recht hätte mich länger angezogen, 
do<'h eine innere stimme und der drany;^ äuszerer ereig- 
nisse lenkten mich von ihm ab. es waren meines lebeus 
härteste tage, dasz ich mit ansehn muste, wie ein stolzer, höh- 
sischer feind in mein Vaterland einzog und die mutigen Hessen, 
die damals noch stark an ihrem forsten hiengen, das gewehr, 
dessen rechter gebrauch ihnen unvergonnt war, nieder auf die 
Pflastersteine warfen: noch in diesem augenblick bewährt ein 
so treuer volksstamra seinen hasz gegen unbil, frevel, uud ver- 
rat, damals, weil uns die Übermacht erdrückte und selbst unsem 
namen mit einem andern zu vertauschen zwang, der uns gar 
nichts angieng, wurde alles römische und deutsche recht mit 
einem streich aufgehoben und der code Napoleon als gesetz 
eingeführt, wie hätte mir das die rechtastudien überhaupt nicht 
verleiden sollen? ich tröstete und labte mich immer stärker am 
alterthum unsrer edleu spräche und dichtkuust, aus welchem 
auch seiteup&de in das aithcimische recht einschlugen, zu wel- 
chem Sie mich nicht hingeführt hatten, dem Sie selbst sich erst 
später näherten; von dieser deutschen gnmdlage meines erworb» 
neu Wissens bin ich hernach auch wieder freudig auf die zustände 
der classischen literatur und spräche eingegangen. 

Mein leben hat sich laug genug erstreckt uud wiril schon 
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abendliche schatten, ich kann mich auf viele Vorgänge besinnen, 
in deren mittclpunkt oder hintergrnnd Sie stelni, wer darf aber 
in allen eriunerungen schwelgen? lassen Sie mich aus irüher 
und später zeit gleichsam zwei bilder darstellen, die an sich ^ar 
nichts auf sich haben und andern bedeutungslos Ihnen ein sseug- 
nis ablegen sollen meiner anbAnglichkeit und liebe. 

Das erste bild ftllt in irgend einen sommertag des jabrs 1803. 
zu Marburg nmsz man seine beine rühren und treppe auf, tn'p|ie 
ab steiifen. aus einem kleinen hause der barfüszer strasze frthrt<> 
mich durch ein schmales gäszchen und den wendelstieg eines 
alten '.thurms der tfigltche weg auf den kircbhof, von dem sichs 
Ober die d&cher und bhltenb&ume sehnsüchtig in die weite schaut, 
da war gut auf und- ab wandeln, dann stieg man an der mauer- 
wand wieder in eine höherliegende gasse vorwärts zum forsthof, 
wo professor Weis iioeli weiter hinauf wohnte, zwischen dessen 
bereich und dem hofthor unten, mitten ai) der treppe, klebte 
wie ein nest ein nebenhaus, in dem Sie Ihr heiteres, sorgen- 
freies und der Wissenschaft gewidmetes leben lebten, ein diener, 
namäiks Bake, öfiiete und man trat in ein nicht grosses zimmer, 
von dem eine tbür in ein noch kleineres gemach mit sopha 
führte, hell und sonnig waren die räume , weisz getüncht die 
wände, tännen die dielen, die fenster gal^-n ins Gieszer thal, 
auf wiesen, Ltahn und gebirg duftige aussieht, die sich Zi^ber- 
hatter Wirkung näherte, in den fenst(>recken hiengen eingerahmt 
kupferstiche vo» J. G. Wille und Banse, an denen ich mich 
nicht satt sehen konnte, so freute mich deren scharfe und zarte 
Sauberkeit, doch noch viel gr(')8zeren reiz ftkr mich hatten die 
im zimmer aufstrebenden scliräuke und in ihnen aufgestellten 
büelier, deren ich bisher auszer Schulbüchern und des vaters 
hinteriasseuschaft nur wenige kamite. einzelne reihen folgten 
unsrer gewöhnlichen Ordnung,. bei andern war sie umgekehrt, 
wie man hebrftisch schfeibt von der rechten zur linken, und ich 
hörte Sie die Verdrehung, deren nothwendigkeit mir nicht ein- 
leuchten wollte, erklären und vertheidigen. man durfte auf die 
leiter steigen und naher treten, da Ijekanu ti meine äugen zu 
schauen was sie noch nie erblickt liatten. ich entsinne mich, 

von der thür eintretend an der wand zur rechten band ganz 

s» 
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binten fand sich auch ein quartant, Bodmcrs samlimg der min- 

lU'lii'drr, den ich orj^rit" und zum <Mston mal aufschlug, da stand 
zu lesen 'her Jacob von Warte" und 'her Kristan von Hamh'", 
mit gedichten in selttiumeni, halb uuvers ländlichem deutsch, das 
erftdlte mich mit eigner ahnung, wer hätte mir damals gesagt, 
ich würde dies buch vielleicht zwanzigmal von vomen bis hinten 
durchlesen, imd nimmer entbehren, bei Ihnen prangte es onnfltz 
auf dem brct, Sie haben es sicher nie gelesen, damals aber ge- 
traute nu in«* keimende neiiriuig noch nicht es von IliniMi zu «Mit- 
leibeu; doch lilit'l> es so fest in nieinen gcdaiikfii. das/ ich «'in 
paar j:dire heniach auf der Pariser bibiiothek nicht uuterlicsz 
die handschrift zu fordern, aus welcher es geflossen ist, ihre 
anmutigen bilder zu betrachten und mir schon stellen auszu- 
schreiben, solche anblicke hielten die gröste lust in mir wach, 
unsere alten dichter genau zu lesen und verstehn zu lernen, 
was rede ich abrr von den Im'icIkm ii, nicht von dem mann d(Mn 
sie gehörten, dessen worte mich noch n»ehr crmahuteu und heim- 
lich ermunterten als was ich lesen konnte grosz war er gewach- 
sen, damals noch schlank, trug grauen oberrock, braune blau- 
streifige Seidenweste, sein dunkles haar hieng Ihm schlicht her- 
imter, das heute noch die farbo hftlt, während meine braunen 
krausen locken sich schon gebleicht haben, dieses lehrenden 
mannes freundliche zure(le. lumdbictcndc hülfe, feinen anstand, 
heiteren scherz, freie ungehinderte Persönlichkeit kann ich nie 
vergessen, wie stand er vor uns auf dem calhedcr, wie hien- 
gen wir an seineu Worten* meine erste eingelieferte schriftliche 
arbeit hatte einen fall der collation bei der Intestaterbfolge zu 
behandeln, wollen Sie wissen wie die worte lauteten, mit welchen 
Sie mich beurtheilten ? ich kann sie immer noch auswendig: 
'nicht nur vollkommen richtig entschieden, sondern auch sehr 
gut darir^^^tcUt'. so günstig hat mich nachher kein andrer re- 
censent loben mögen, wenn ich firisch^ atliem bei Ihnen ge- 
schöpft hatte, und mich, ich wüste kaum wie, aus den schranken 
gehoben ftlhlte, in denen meine ganze art vorhin befangen war, 
schritt ich frohgemut, über stock und stein springend die stufen 
hinab nach haus in mein kleines stnbchen. damals lag meine 
seele ofien vor Ihnen, ich hätte Ihucu alles vertrauen können. 
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Das croprenbild darf ich auf einen bestimmten tag in Berlin 

aiiöC'tzj'U, dvim es war des königs gchurtstai^, der 15 uctolx-r 
1847. vif r und vierzig vertlossene Jahre hatten mich und Sie in 
wechselnde lagen und mich wenigstens aus dem gleise meiner 
laufbahnen gebracht, ich stehe an einer Wetterscheide. 

Zmr mittagstafel bei Ihnen geladen that ich Torhcr einen 
einsamen gang durch den schon feucht gewordenen thiergarten. 
mein herz aber gedachte Ihrer und hatte frende in sich gesogen 
darül)er, dasz liuicn eben verg^hiiit ^Ylll•d(■ den sechsten band 
des römischen rechts, von welcliem seit nichts erschienen 

war, auszugeben und damit jede besorgnis zu verscheuchen, das 
grosze werk möge unbeendigt bleiben, in der WUhelmstrasze 
unter rollenden wagen angelangt gieng man über breite belegte 
stufen, neben welchen ausländische gewächse in-kästen standen, 
hinauf ; den von kerzen hell erleuchteten, mit teppichen bedeckten 
sal erfüllten vi«'h% (h-ni meisten theil nach mir unbekannte, glän- 
zend gekleidete leute, mir kannten Sie vor den» gedräug kaum 
eine iingerspitze im hundschuh reichen. Dortchen, wie sie auf 
meine bitte zu thun pflegt, hatte auch meine orden mir an den 
rock gendht, die ieise rappelten, imd vielleicht doch nicht ganz 
an der gehörigen stelle saszen; fiRr unser einen ist es gar 
mühevoll solche ehrenzeichen hervor zu holen, zu ordnen, anzu- 
helten. wieder abzulösen und zu vt^rwahren. die ganze gesell- 
scbaft nahm nun bald jeder seine stelle ein und das mahl er- 
gieng sich, wie es der brauch mit sich bringt, bei überströmen- 
den speisen und zögerndem, stockendem gesprftoh, weil jene 
von allen Seiten dargereicht werden, dies nach allen Seiten zu- 
rückgehalten und gespart bleibt: einen unbekannten nachbar 
mit rede zu behelligen scheut man sieh oder mag ihm auf" gleich- 
gültige frage auch nur karge autwort geben, endlich erhoben 
Sie sich und brachten des königs gesundheit, oder wie es heisKt 
auf den könig einen toast aus. mich rührte Ihre stimme, -Ihre 
Worte waren der gelegenlieit entsprechend und mit emer Ihnen 
natürlichen stillen samlung geredet ein paar minuten verstrichen 
und es brannte mich anl* der seele, ich war willens aufzustehn, 
hatte schon das messer in die band genommen, mit dessen rücken 
ich an ein glas schlagen und meiner kurzen rede gehör erbitten 
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wollte, ein vornehmer mann neben mir, dessen namen ich nicht 
mehr weisz, mochte meiner innem oder fiuszem bewegung ge- 
wahr worden sein, und als er forschenden blick auf mich rich- 
tet« , entdeckte ich ihm unbefangen mein vorhaben,' etwas fiber 

8aviiru)\s \vi(M.lrr flott frewordncs buch au^^/,usl)l•echeu. f'rcundlieb 
erwiderte mein naclibar, er <s,v\k' mir zwar anheim zu vedahren, 
wie mieli gut dünke, für iiutuigemcsseu gelte aber an der tafel, 
wo die höchste gesundheit ausgebracht worden sei, ihr heute eine 
andre folgen zu lassen, einer solchen autoritftt gegenüber muste 
ich freilich meinen vorsatz und meine eingebung sinken lassen, 
wie die blätter in diesem monat eins *nach dem andern vom 
l)aume fallen, kein /weilel, das?/, di«^ Bei liiicr etiquette voUkoiniut u 
begründet stand, inwendig war ich alx i- voll ketzerei, und er- 
wog, warnm nit ht v(»n dem höchsten toast, wenn er ohne mit- 
telstufe seinen giptel erreicht habe, niedergestiegen und an einem 
andern ruhepunct verweilt werden dürfe, wie die Strophe sich 
abwendet zur gegenstrophe; betet doch die feierliche kirche, 
nachdem sie für den könig gebetet hat, zugleich noch tör andere, 
ich iiättc auch gar nicht einmal von Ihnen viel aufliebens gemacht, 
nur von Ihrem werke, ausgefidn-t wie es niedergeschlagen habe^ 
' dasz eine kunstvoll gegründete bürg nicht bis zur zinne erbaut 
werde, von welcher endlich die fiihne herab weht, nun aber 
frohe künde erschalle, die imterbrochne arbeit sei wieder von 
frischem angegriffen, an meine vordringenden worte hätte steh 
leicht eine gerührte antvvort gcschlt)ssen und die ganze vornehme 
weit sich erhoben und erheitert gefunden. 

Zu gcschweigon nun dasz uns die alten erinuerungeu immer 
theurer sind als die neuen, wird mir niemand verargen, dasz 
ich im Ihnen im Marbui^r oberrock zehnmal st&rker hftn^ als 
im ministerkleid, die frische luft des berges vorziehe der schwü- 
len des sales, die offene anspräche der zurück gehaltenen. 

Bei Ihrer erncimung zun» minister erschracken Ihre alten 
freunde, nicht dasz unter Lhnen eiuer gezweifelt hätte, Sie seien 
vollkommen iahig und würdig so ein hohes amt mit ehren aus- 
zuf&llen; allein es kümmerte uns, Sie der bewährt heilsamen, 
entscbiednen, Ihrer edlen natnr und gäbe aufs glücklichste eni- 
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spreclieDden professorenstelhing, nun entriweb und in eine neue 

läge gebracht ssu sehn, die, jene befllhigung ganss nnangeechlagen, 
ungleich weniger gemacht schien Ihrem wahron, <j:;roszeii talent, 
dem ein magistcrium mehr als ein minist criuiii angemessen war, 
seinen Spielraum frei zu latosen. seltsam liigte sich, dasz wer 
mit solchem erfolg das straucheln und die unbeholfenheit neuer 
gesetsgebungen bloszgestellt hatte, nun lange stunden des tages 
damit hinbringen sollte neue gesetze zu entwerfen, entwerfen zu 
helfen und abzuwägen, es ist ein löblicher grundsatz, dasz die 
Staatsverwaltung nach der wissensehalt greife und aus deren 
mitte ihr^ ämter zu erfiiseheu suche; aber die innerliche weise 
Ihres ganzen wcsens stand nicht in einklaug mit der vorschrei- 
tenden kohnheit, dem wagenden cntschlusz, welchen die öffent- 
liche lenkung verlangt. Sie waren von der Wissenschaft zu stark 
durchdrungen, als dasz in practischen geschftften Sie vermocht 
hätten ihr etwas abzubrechen oder zum reinen silber des wissens 
noch den zusatz zu fügen, den die Scheidemünze der praxis 
begehrt und bedarf. 

Schon ist öfter gefragt worden, wie es komme, dasz bei 
der menge erweckter und gerüsteter .schüler, die aus Ihrer 
schule oder der andern ausgezeichneten rechtslehrer, an welchen ' 
unsre zeit fruchtbar war, entlassen wurden, denen alle gunst 
seltiK 1 l»ildung zu tluil fiel, heutzutage die lehrenden civilisten 
dflim gesät scheinen und es mülie kostet ledige stellen auf den 
Universitäten tauglich zu besetzen? Sie, Hugo und andre mehr, 
die hier zu nennen unnöthig ist, waren empor getreten aus eig- 
ner kraft) Ihre meisten schüler verloren, sich wieder im gewOhl 
der praxis, die gewaltigen beweguugen der Wissenschaft mit trä- 
gem ftisze nachzufolgen pflegt und auf der mittelstufe genügsam 
harrend von den ergebnissen der empfanguen lehre nur einen 
kleinen theil in umluul zu setzen versteht, nicht blosz in der 
Jurisprudenz, auch in den übrigen Wissenschaften sind es immer 
nur wenige mSmier, die au der spitze stehn und den'zügel in 
der band halten, echte Wissenschaft blüht in Oligarchien, aus- 
übende praxis richtet sich demecratisch ein, ich meine nicht die 
dem Sonnenschein und gewittcr der wisseuschail unmittelbar und 
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rasch tmt seito stehende präzis, soudera die wie ein anhaltender 
hindregen nachschleppende. 

Ist nicht auch die kraft des alten römischen rechts, wie 
CS zur zeit der könige und republtk lebensroll waltete, unter 

den kaiseni einer {jjescliättigeu n'chtsgelelu'sauikeit , die immer 
noch eine claj?sisehe lieiszen mag und unsrer praxis dem btil 
wie dem Inhalt nach gegeiiül)er rieseugrosz steht, deren gipi'el 
man in die regierung kaiser Hadrians ' versetzt, gewichen ? weno 
ein weiter umweg meine Studien zu den römischen rechtsquellen 
zurfickfhhrte, blicke ich sie mit desto unbefangneren äugen an. 
mich ergreift die edle einfachheit des catonischen büchleins vom 
hmdhau, mich < riicuen Varrons gespräciio mit seinen freunden 
über diesen gegenständ; alles was sie von formehi der sitte und 
des reelits einstreuen, was Cicero, Livilis und andre hin und 
wieder davon mittheilen, das athmet noch die keruhafte natur 
und stärke des alten rechts in den bruchstflcken der zwölf tafeln 
und fast aller übrigen gesetze jener zeit; könnten verlorne bü- 
cber herbeigebi acht werden, ich grili'e gern eben nach solchen, 
die Manilianae venalium vendendorum leges, wie sie Ciccrn de 
oratore 1, 58 nennt (hei Yarro heiszcn sie MamiÜi actiones) zögen 
niie.h mehr au als die commeutare, quaestionen und digesten 
hadrianischer rechtsgelelurten ; in den verworrenen Schriften der 
agrimensoren, weil sie noch am volksmäszigen dement hängen, 
liegt ein reiz, den die klare aber tniekne, unbehagende bündig- 
keit des Gajus, l Ipianus und Paulus ciitlichrt. wie die nninner- 
tngcnd unter den kaisern stufenweise ahnahm, vergiengen auch 
blut und saft der spräche des alten rechts, und mit ihnen schwan- 
den wesentliche theile seines gebalts. das augustische Zeitalter 
erhebt sich noch eben so weit Ober dem hadrianischen, wie dies 
Aber dem byzantinischen, haben doch die kaiserlichen Juristen 
iiiciit cininul dafür gesorgt, das/- das heilige altcrthum der /.wulf 
tafeln und der ührigcn gesetze gesanunelt und der nachweit 
üherlief(*rt würde (was jetzt noch übrig bleibt, sollte Kudorfi*, 
der darin lebt und webt ims bequem und gelehrt sammeln), von 
Labeo soll es einen commentac zu den zwölf tafeln gegeben 

■* Zeitalter iles rajiiniaii und L'lpian. öavigu) bciul ÖÜ. o4. 
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haben, den reohtsgelehrten lag bald mehr daran ihre ansieht auf- 
zustellen nnd zii vertheidi|»eii, als des rechts joppimdlaL^«' zu er- 
l'orselu'M; wo in der wissonscIuiÜ spcton sich crzowiTfcn. hat iiir 
geist seiuen liöhopunct vorlassoii und die rüder der j^eiclirsam- 
keit verfahren sich auf den h<>1\v<'«Ten der praxis. Justinians 
dtgestensamlnng bewahrt uua einen groszen, unentbehrlichen 
schätz lehrreicher meinungen und aussprfiche, sie sind voU schar- 
fer fuge, aber selten oder nie schön und erhebend, Ton histori- 
schem rechtsstndiuni hatten weder Tribonian noch seine gehühfen 
die ahniHii? nnd es ist zu wetten, dasz die inunensa veteris prn- 
dentiae volumiaa in dieser absieht unausgezogeu und uaausge- 
sogen blieben; spricht doch Justinian im eingang seiner samlung 
geradezu aus: nt liceat Tobis prima legum cunabnla non ab 
antiquis fabulis discere, sed ab imperiali splendore appetere. 
diese Institutionen selbst sind noch ein sehr lesbares buch, dem 
codex und den noveihn naht man sieh nur mit Widerwillen, 
der jedesmal erst vom gegenständ einer Untersuchung, lÖr die 
gesammelt wird, überwunden werden kann, und wer mnn^ nun 
gar den unergibigen byzautinischgriechischen rechtsdenkmälem 
irgend erfreuendes abgewinnen? unsere deutschen barbarischen 
▼olksrechte fesseln daftkr durch ihre rohe Unschuld, in den lom- 
hardischen glossatoren waren echte wissenschaftliche triebe rege, 
die zwar pedantisch gchaudhal)t wurden, alx r das römische rechts- 
tttudium hegen nnd nach Frankreich üherleiten sollten, von wo 
es sich endlicli hei uns eingt^bürgert hat. 

Entschuldigen Sie mein geplauder über dinge, die Sie weit 
besser als ich kennen nnd durchdringen, am heutigen tage, 
lieber Savigny, wird Ihre inangitraldtssertation de concnrsn de- 
lictornni formali fünfzig jähre alt, Sic hatten sich in ihr, was 
jetzt schon darf gesagt werden, an sicli selbst vergriöen, und 
nicht die klaue horvorgestreckt, die den löwen erkennen Uesz. 
unter den gelehrten Schriften, die das andenken Ihrer doctor- 
würde feiern, fallen meine paar blfttter winzig ins auge, sie B&tten 
aber in einem dicken buch fkberreicht werden können, wenn es 
schon fertig gewesen wäre : so hahe ich aus meinem plan, in 
dem wol andere abschnitte besser gereift sind, eilends ein kleines 
capitel mehr entwerfen als gebührend ausfuhren dürfen, mein 
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▼oraatz ist nemlich einmal das hirtenleben der Torzeit zu unter- 
suchen, und auf manehe Seiten und abhängo der sitte und poe- 

•eie, über welchen hier noch schatten lagorn, licht fallen zn lassen, 
ohne wortklauhnn, das mit da/.n gehört, kauu ea gerade iii dem 
vorgelegten stück nicht ahgehn. 

Auch die unschuldiirc Inst, den titel Ihres berühnntesteii 
Werks zu parodieren legen Sie mir zu gute aus. die Nachahmung 
wftre ToUständig, gienge meinem namen ein 'you* voran, das doch 
neben ihm fcwr dumm wftro, wfthrend ein Friedrich Carl schick- 
lich von Saviirny och-r S.iviniaciun *, das ich weis/, nicht wo auf 
französischem bodcn j^^clcLrcn war, abstannnen, ansgegangcn st'in 
und danach heiszcn dari', wenn er schon in dessen besitz, nicht 
geblieben ist, weil etwa seine Torfiihren die zuständigen inteiv 
dicte gehörig vorzuschfitzen Tereflumt haben, alsa keinen Sabi- 
nus, Sabinianus , Savinins hätten die Juristen aus Ihnen bilden 
sollen, höchstens einen Saviniacensis. schade dasz nnser alter ^ 
freund Hugo 'eni.st , wie die alt« n I )( iitvsrlK'n kurz sagten ; streng 
auf titcl nud nauicu haltend unil mit Überwindung alles tiefen 
hannöverischen grams sich sogar Westphaliae eques auf Ulpians 
fragmenten nennend würde er in seiner gesamtanzeige aller ja- 
bilarschriften diese stelle der meinigen erfossen, und wer kann 
sagen wie behandeln. 



IN DER LEHRE VOM BESITZ WIRD VORAN GE- 
stellt, dasz er an sich ein blosz fnctisches Verhältnis bezeichne, 

d^'iii erst beim erwerb einer auf guten glauben gewisse zeit 
hindurch bescssentMi fnnudt u saclic oder iu» gerichtlichen scliutz 
gegen den störer rechtliche wirkuug zutr<>te; au eigner sache 
wirkt der besitz gar nichts, sondern ist einti»cher ausflusz des 
eigenthums. gleichwol musz dem sprachgebri|uch wie der 

• Mntthciis de Saviniaco a. 1270. Giu'rard cartul. de Notre Dame i, 18$; 
(^offroi de Savigni bourgeois de Pari« a. 1348. ibidem 3, 2Dö. 
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bedciituii^ nach diosor besitz dep innoliahrndcn rij^onthümers 
zum grund gelogt und von ihui die or\ver))f;ihiiTkpit dos he- 
sitzns ursprilnglicli fremder Sachen abgeleitet werden, alle und 
jede rechtsverbältnisse entfalten sich auf einem sinnlichen boden, 
ohne welchen sie nicht denkbar erscheinen, so weit sie alltna- 
lieh von ihm abgewichen sind, die ehe zwischen mann und 
frau, des vaters gewalt über das kind hat sicher von selbst und 
vor der zeit bestanden, wo der eini^etretne znsnminenflusz vieler 
fumilien in ein volk jenen verhältuiöscn bestimmte ]>ositive be- 
dingnngen zufügte oder die schon in der sitte gebildeten aus- 
drücklich anerkannte, hinter allem recht liegt also ein natfir- 
licher und dittlicher zustand, wie den Wörtern unsrer spräche 
eine sinnliche yorstellung vorausgeht, aus der sie entsprungen 
sind, man hat in der etyniologie bisher vorzugsweise die äusze- 
ren bestandtheilc der Wörter, })nrhstaben und laute g'-ptlegt, 
den Ursprung, fortschritt und Übergang der begriÜe allzusehr 
vernachlässigend, die Vorstellungen mehr von den wortgesetsen 
abhfingig gemacht, als worte und gedanken in einander sich 
verschlingen lassen, in beiden lehren, der spräche wie des 
rechts breitet sich den forschnngeii noch ein weites feld ans. 
dem lateinisehen spnicligebraueh hat peculiaris. gleich pro])riu8, 
ganz die auch unserm deutscheu eig(>n oder eigeuthiimlich zu- 
ständige, abgezogne bedeutung, welche gar nicht mehr auf den 
bestimmten rechtsbegrif von pecnlium einzuschrftnken ist, noch 
weniger braucht bei peculium an pecu, am allerwenigsten bei 
pecu an dieses worts ursprünglichen sinn gedacht zu werden; 
dadurch dasz wir dessen gewahren ist uns ein geheimer Schlüs- 
sel zu allen stufd'u der aus ihiu hervorgedrungnen bcdeutungen 
in die haud gelegt^ auspiciuni und augurium, anfangs auf Vo- 
gelschau und vogelwalil bezogen, galten allmälich von jeder art 
Weissagung und weihe, woflir cbonwol vierHlszige thiere oder 
unbelebte Sachen diensafi waren; es bleibt aber fi&r die Unter- 
suchung wichtig und entscheidend, den urspnuig dieser bräuche 
auf" die vögel zurück zu leiten, ich habe nachgewiesen, wie 
die begriffe schenken, aTravösiv, folglich spoudere vom ausgieszeu 
der libation abstammen; wir verstchn unter wein schenken noch 
diesen gusz, bei geld schenken, leben schenken, gehör soheoken 
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ist von der TorstoUung nicht das geringste zu spflren*. wer 
also die ausdrAcke ])eüiiltari8, auspiciuni, schenken oder zahl- 
lose audio Wörter, die ilire dnrchsicrhtii^keit eiii^elifiszt und vcr- 
sclilitieii iinhen, anwendet un<l damit die i^anu^hare v<»rst('llnnp: 
verbindet, der wandelt auf Imrter lava, die iinn den gruud über- 
deckt, wenn überall die wortcr aus den sacken entsprungen 
sind, so müssen, je tiefer wir noch in ihr inneres einzudringen 
vermögen, auf diesem wege uns verborgene bezflge der begriffe 
auf die din^e kund getfaan werden und um der dinge willen 
forbchenswerth erselieiuon. 

L nt< r besitz vcrstehn wir das walteu über einen gegenständ, 
auf welche weise es nun zu wege gebracht sei. wer ein schwert 
mit der band fiiszt, wem ein ring am finger steckt, ein güitel 
den leib umschlieszt, der besitzt diese dinge, wie der sich auf 
ein pferd geschwungen hat das thier, obschon die sinnliche be- 
deutung des besitzes auf den letzten dieser fiille einzusehrank<'ii 
bliebe, detention drückt wörtlich nur ein halten, apprehen!>ion 
nur ein ergreifen aus, und das uns völlig geläutige wort besitz- 
ergreifung enthält genau erwogen einen Widerspruch in sich, 
da was ergriffen werden soll nicht besessen zu werden braucht, 
das besessene nicht eigentlich ergriffen wird, alle solche be- 
nennung< 11 ptlcgen über das ufer der in ihnen gelegnen Vor- 
stellung langsam oder schnell hinaus zu treten und einen allge- 
meinereu begrif zu testigen, Uessen der Sprachgebrauch bedürf- 
tig ist 

Ich unternehme es hier die vorzüglichsten namen des be- 
Sitzes und eigenthums, welche beide nicht von einander gerissen 
werden dürfen, zu versammeln und auszulegen, sie langen nicht 

gleich und unmittelbar am gebiet des rechts an, werden ihm 
aber unvermerkt in uiauigfalter abstufuug unentbehrlich. 

IILIIAMAI. KLKMIMAI 

drücken den Griechen die Vorstellung des besitzes aus, jenes 
seltner, dieses ganz gewöhnlich, beide Wörter stimmen sichtbar 
schon in der äuszern gestalt zusammen; in den dem Solon bei- 
gelegten brnchstücken heiszt es ö, 7 

* wer donkt bei nnsenn •chätzen, bocliscbätxcn an vieh'i 
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Pindar sagt Pytli. 8, 104 TrsTrat-xi, boua poäsidet. * 
^^urip. Aiidrom. 041 7c*7;da0at YajjL,3pov. 

Eurii^. Orest. 1197 ^ttsc iceito[oi>ai icatpl itapOivoo dsfia?. 

Aristoph. aves 943 

8« u9avtod6yr^Tov Is&oc o6 ir^icatoi« 
bei Homer kein solches Klnaixcci possideo, wol aber ein davon 
verschiedncs -STraifxai gustavi, aus TtsraaiAT^v giista\ cram II. 24, 
042 und rotja'iiy^v giistavi 11.21,70. iM,041 7A1 eutiH^hmcn, wel- 
che doch alle kurzes a habeu, während dem Tcsicajj^i langes ge- 
bührt. 

Fflr xixxi2(Aat bedarfi» keiner belege, so häufig iGist alienthal- 
ben ist ihm zu begegnen, doch hat es Homer eigentlich wieder 
nicht, nur II. 9, 402 ixTT|9ftai statt %z%xrfi'^9x, ich will stellen 

Älß Plato antiiliren; 

de legibus 653 Tzavxa xsxxr^iievo; d-^aüa, omuia pnssidcns boua. 
717 d xsxTr^Toti xal l/et, quae possidet et habet. 
xexTr|O0a» x6y xXrjpov, possideat sortem. 
Hipp. min. 375 ^uxV xsxtijtfttou fimou, equi animam possidere. 
Das grammatische augenmerk richtet sich auf zweierlei. 
-inaiAai, x£xt/)|xc(i ^ind praeterita der pa^sivfonn mit praesens- 
bedeiitinig, wcK-lic, wo sie eintritt, tür den in ihr licirendL'n ab- 
stractcn bcgrif einen sinnlichen im hiuiergruud voraus zu setzen 
pflegt, dann aber haben ))eide den accusativ der sache neben 
sich, und um dasz er neben dem passivum möglich werde, scheint 
es nöthig ein activurn mit doppeltem accusativ, einem der per- 
son, dem andern der sache anzunehmen. ir£ira;jiai. x£xt7]{jLai t7;v 
«Y^Xr^v vergliche sich eiiit in zvyj.i -ly /iidiva, oioas/.oaai Tr,v te/vt^v, 
ich werde die kunst gelehrt; bei sdlchen constrnctionen bringt 
onsre ahd. spräche gern die prat -positiou aua ins spiel imd sagt 
z. b. er wirdit daz snert ana gigurtit. wie also der activische 
ausdruck lautet Ivvuju 9k xhv y(ixma, Stddoxoi tS^v ti^^v^ ich 
lehre dich die kunst, ih kurtu inan daz suert ana, mttote aus 
jenem ic^trajiai, xlxr/jjxcti tt^v dyl/vr^v ein völlig verschollnes itetc», 
XTOto) ^sk T. a. , <jlei('lis;nii oin iar'io i'^/.-doy oder 7.(j.-a<ü a-|/.-:au) 
gefolgert werden, von denen in deu deukmäiorn keais erscheint 
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ein&cher ist es wol, statt dieser etwas kfinstlichen erklämng 
dem praet. iriicofMci und Tt&xTtf^ unmittelbare mediumsbedeutung 
beiffulegen. 

Was nun war jene sinnliche vorst«'llung, woran« di(»^ab- 
straction des inueliubeus sich entfaltete? dnrcli das gewählte 
beispiel habe ich ächun darauf gewiesen, in beiden Worten -ota» 
wie %xdm scheint ursprünglich nichts anders enthalten als der 
begrif des weidens, treibens, hütens und' aus diesem weiden des 
Viehes, der herde hat sich bis in späteste seit die Vorstellung 
der habe und des besitsstbums entwickelt, mira^at. x^xtrj^at «s 
wird mir geweidet, getri('i)en, und Ttasiv, xxasiv einem das vieh 
weiden, herantreiben, oder im sinu des mediums itsira^jiai, xsxtij- 
}Mtt ich habe geweidet, getrieben. 

Voransgehn mag die nähere Untersuchung von x^xTr||ft«i« 
die substantiva xttiVOC) xx^jia, xt^ovov, xx^op beseichnen vidi oder 
herde, dann aber allgemein habe, vermögen, besitzthum, aus deni' 
sinnlichen begrif des vieha ist die abstraction hervorgegangen, 
nicht umgekehrt dieser die benemnmg des viehs entnonunen 
worden, jcxeavov vergleicht sich ganz dein lateinischen peculium, 
das jeder aus pecu, niemand aber pecu aus pccnliiim oder pequ- 
nia ableiten wird, sobald diese Wörter einmal die bedeutung der 
' habe und des guts Oberhaupt gewonnen hatten, konnten sie her- 
nach auf alle andern sinnlichen gegenstände, die gleich dem 
vieh die luibe ausmachten angewandt werden, und der Sprach- 
gebrauch, wenn er •/.xr^\lOL au(,*h für einen knecht oder lür ge- 
schnieide gelten läszt, ist jenes Ursprungs schon vergessen. 

Die buchstabenverbiudung KT in xttjvo«; und xtf|)Mi scheint 
nun auflösbar in xet, wie die von Iii in irnjv^c in nsn^vic, von 
ictep^v in itaxep^v, ahd. fedara, sl. pero, alle von der wurzel ici- 
toftttt tcxivhau praet. ic^irtr,xot, inf. ircTjvai. und gleich 7:tT,u.a, Trrr^cji? 
auf uiToaai, Tiitdoaai lassen sich •K■zr^\x'X und XTY;aii zurüeklu iugen 
auf ein verlornes xsTojxai, xeito oder xcioiw, welche glaublich vom 
weiden des viehs galten. 

Dazu bieten sich mehr als eine deutsche vmrzel au, ver« 
gleichbar läge einmal das ags. h^dan, engl, heed, nl. hoeden, 
ahd. huotan custodice, das uns noch heute vom hflten des vie- 
hes giltl ahd. huotari, huotil ist ein hirt. genaue lautverschie- 
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bong würde sswiir Qkr faSdan hddaa, ftr buotan buodan begebren; 
solcbe Störungen, deren ursncbe anszerbalb der deutseben spracbe 

liof^on kann, treten gleicliwol öfter ein. störnnj^en des anlants 
und inliiutö zuixt^ircben würde sich dem i'enuitniaszten xixoaai 
aucli das altu. gseta c^stodirc treÜ'eud au die seite stellen, besta 
gsta ist pastum agere eqnos, «^a^tir cnstos, und selbst geit oapra 
age. gM, engl, goat, abd. keiz, nbd. geiss » lat boedus sobiene 
das weidende oder geweidete tbicr [geita gsettu capras pasoebantt 
Sflßm. 102"]. nocb ein anderes weiter greifendes wort möcbte 
ieh dorsell)en wnr/.cl aiiciL^iu ii. allen slavit;clieu sprachen heiszt 
das vieli skot inid das alj^d» itete skotina mahnt an xxrjVj^ sko- 
tar', poln. skoturz ist der birt, S aber pflegt btUibg vorzutreten 
{xt(^ abd. soiru; corium litt, skura, poln. skora; tego isti'(i»i 
tundo gotb. stauta; taurus gotb. stiurs; gotb. stair6 skr. t&rft, 
stend. 8*t4re). da nun die deutschen sprachen dasselbe wort schon 
im ahi:;ezogu<'n sinn von pecunia fihernoimiien liaben (cjöth. skatts, 
ahd. scaz, nhd. schätz, a<;s. st ät ) nnd nur das friesisehe sket 
die lebendige bedeutuug von vieb behielt; so 8cbei\^t dem deut- 
schen Sprachgeist entgangen, dasz die in buotan oder g»ta noch 
rein erbaltne wursel in skatts ein S vorsebob. das ereignet 
sich öfter, dasz theile einer wurzel in entstellter form au^enom- 
men werden , wfthrend die echte in andern davon getrennten 
Wörtern fortdanert. 

Il£<ra{i.at von Tra'oaoti nuisz sich verhalten wie xixir^aai, xs- 
Xpij^M» TOn xxaojiAt, ;rpaO{iai, mid wir fituszen anf ähnliche be- 
deutung^n der wurzel und der ableitungen. nä\uiL* ist gleich 
xxTiiMt besitz, vmi wie xx^voc vieb, ico»ö aber entspricht dem lat. 
pecu, [altprousfls. pecku], gotb« fiiihu, ahd. fibu; pecnlium und 
pecunia drücken ans was das gotb. skatts, sl. skot. ßouira'jjicDV 
ist ein rinderweidender, besitzender, rMa/^v litt, pieuiü der hirt, 
nprjivij berde. in nwü und rAm ist keine consonanz des iulauts, 
wo pecn nnd faibu gnttnralis zeigen, das sanskrit aber, wie ge- 
wöhnlich 8, paÄu, welchem pasu sich die lat. fortbildung pasco 
pavi pastum ich weide, pastor der hirt, pascuum die weide, 
sl. pasu ich weide, inf. pasti, pastira die weide anschlieszen. 

* raabiit au l'eiuu weiüc, lua&t. Dwb. ^, 1510. 
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Pott 1, 188, Bopp 21Z^ leiten pal von der wunsel pas Hgare, 
was schicldichen sinn bietet, weil das «ahme v\eh {z^bunden 

werden kann, docli eii^net os sich mehr für LC< j<K'hte rinder und 
gesattelte rosse, als für rinder tni<l scli.ife die ungi'huuden wei- 
den*, zu <;ao}A.at ßtinimt die sanscrlt wurzol pa cibare, sustentare, 
folglich weideu, und das goth. todjau, ahd. fuotau, nbd. lUttem 
[fuotri nitnin lembir, pasce agnoa meos. Tat. 238, 1. 2. 3] könnte 
die heranziebung jenes mtbiMic mit kurzem a verniittebi, da das 
fressen lassen zugleich weiden aussagt : Heiden griechischen wor- 
tern seheint also eine holu r liegende verwaudt.srliati « iii/iiräu- 
meu. noch näher berührt dixa goth. fodja die vollere gestalt 
irax£o;xc('. gusto [vgl. ir^ica9}M» 8. 125J. 

Endlich musz dem lat. pasco das griechische ßooxfo ich 
weide, ß<S<»crj, ß^sric die weide, ßotavi] weidekraut, ßotrip hirt, ^6- 
TBipa birtin (wie xteatr^p eigner, xTeatsipa eigneriii) unfremd sein, 
der wecli.sel zwisehrii P und B hat statt wie in rrtvEiv. sl. ])lti, 
lat. hihere. man darf glauben, das/ '^nv.Ki'j;, mit [^Jo3t; verwandt, 
den hirten des volks, nicht anders als i;oi}«.TjV Xocmv, bezeichne, 
und selbst skr. pati hcrr, gr. i;o9ic gemahl, goth. fajys urspri&ng- 
lieh diesen sinn hatten. 

E\Q. Alli. 

das g*>th. aih ich habe, besitze konuut seiut i ^\^rzel und bo- 
deutung nach mit dem gr. e/ui übereiu, niclit guuz in der iorui, 
da aih wiederum ein praeteritum mit praesenssiun gewährt, &kr 
die abstraction des habens und besitzens also ein lebendigeres 
praesens aufisuEnden ist irre ich nun nicht, so gebührt dem 
▼erlonien goth. praesens eiga gleichfalls der begrif des vieb- 
treibens oder weidens, und habe und besitz erseheinen aueh hier 
gegründet auf die In^rde. aih will sagen ich habe geweidet, 
folglich bin ich eigner und besitzer. im griecliischen verbuui 
ist die abgezogenheit weit« !- vorgeschritten und auch dem prae- 
sens zu tbeil geworden, v/m besagt was das goth. aih, ursprüng- 
lich kam diese bedeutung vielleicht nur dem praet S-/ittxa zu, 

* litt, handa rindvii h jucus. Bopp 'J.'jT": litt, jautis hos = jumentom von 
jtiniro; lat. hc^tia zn zcnd. bwttA ligataa, Bopp 257*; ikr. juUw grex von ja 
jüngere. Bopp. 2Ö*2'*. 
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wt'lches verloren und blosz aus a-jvo/ioxoTE (zusaiumeubalteud) 
II. 2, 218 y.n tni^roru ist. gewöhnlich difickt ^X^tv aus was unser 
haben und halten, iym ye(^&s^t II. 12, 27 teneus manibus, xtjitov 
l'/ei TcoXuoivdpsov Od. 4, 737 hortum colit (unterhalt), wie aber, 
das hÄufi^rc lys, ^yov rinrouc in der llias (3, 26S. 4, 227. 5, 240. 

7r)2. 11, 127. tto. 12,124. i:i38<i. ir,, 712. 19. 124. 

23, 3'.)S. 423), worunter man l)ald ein Icnkon, trt'il)t ii, hald oin 
lialteu, anhalten v<'i-.st«'hn mag, ists nicht geradezu der uralte 
birtenausdruok itlr das treiben und hüten geweideter roBse? die 
granimatiker gesteben diese Verwendung von l^siv iirl ikiatm^ 
hoKKTfi zu. 

Das walirjyenommen thne ich kflhnen Seitenschritt, wie 

XTr^voc und -ovj auf wt idt n miil hüten fühHcn, wN'nlcn auch 
din'ch I/z'y und ai<j;an vieliuaiiK u klar, das gotli. ailivus oder 
aihvs sagt nichts anders aus als du« geti-iohne, p^eweidete thier von 
eigan aih, warum hier dem H noch ein V folgt, musz sich «aus 
dem lautgesetz, nicht dem begrif ergeben^ dasselbe V waltet im 
lat. equus, skr. a^ya (mit i wie in pa^u'= faihu) litt, aszwa, 
wird aber zu P im zeud. aspa, welches die brücke 8( lilägt zu 
T-TJ); f. r^TTor. man ziehe dciui vor rrrzo; für txxo; = ixFo^ zu 
nehmcu. vgl. auch hiK us und hircjuus. 

Lange wähnte icli die wurzel s/siv und aigan entgehe dem 
latein. jetzt beginnt mir einzuleuchten, dasz mit Syimxa, 
nah sich rühre* a^a», praet. fj^", ^T^^X^i pi*^t. pass. %jioa, folg- 
lich auch lat. ap^o egi und altn. aka 6k. ^"ysiv agere, skr. adsch 
bedeuten gleichtali^ weiden, treiben, ctY^/v/p lat. a<j;meii ist herde; 
zum lat. agere actum darf unmittelbar equus gestellt werden, 
wie zu veh( re vector. 

Mich dünkt, auch agnus uud ovis, gr. ot;, skr. adscha ca- 
per, adschä capra, gr. al'(6i sind lauter benennungen des 
geweideten getriebnen viehs, der &hrenden habe, die unser mit^ 
telalter auch die treibende s getriebene nannte (RA. 564). die 
nauH'n dieser thiere hedeutin das nemliche, nur dasz man all- 
mälich verschiedne wortfbrraen verschiednen thierarten aneignete, 
im altn. a agua und ä syto begegnet sich zusannnenhörendes 
klar erkennbar, während das ahd. ouwi, litt, awis, lat. Ovis von 

Jl. ORtlUf, KL. SCUUSTBK. I. 9 
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«'iiTiin und ai(< r» alxlrfn k» ji. ro''>J'-i7T''jv, das V(»rsclirfit<'iid«' tliior, 
will wul auch sai5< n das v<iu» hirtju i^rtrit l)n('. 

Mail pllt'gt oX- aul" ätjjm zu ziehen und die wihh*, {'il>er8 
go1)irg stürmende springende geisz liiesze treffend so, doeb kommt 
meiner dcutung zu statten das gcit von gaita Torhin. das 8a- 
list^lic <;r'sctz nennt sie die laucb und gras essende, genau über- 
<'in>tinnn('ud mit Varro KR. 2, 3: studiosc de a^restibiis frntici- 
hus ])ascuntur at(ju<' in Ittels eulti> vir^^ulta earpuut, itaipie a 
curp( ndo caprae iiomiuatue, ob lioc iu i< l*^' locationis tündi ex- 
cipi solet, ne colonus capra natum in t'imdo pascat, und 1, 2 
biesz es: caprae omnia noveUa sata carpendo eorrumpunt, non 
minimum vites atcpie oleas. im eapra natus haben wir ein hQb- 
scbes beispiel jener alten rechtssprftcbe (s. oben p, 120). Varrons 
hcrlcituu;^ a ear|>('ndn Meiht. so uianehen schein sie haben köimto, 
nichts d<'st<» wt-niiri r talx-li. 

• Aber länjist venlunk^lt waren alle diese hirtenausdrücke 
fUr die fahrende habe und konnten unbedenklich sogar auf die 
liegende übertragen werden, wie namentlich unser eigen und 
eigcnthum vorzugsweise von gnmd und bodeu gilt, das ags. 
a?ht aber noch vom vieh iz;! ^«»nüber der Ar, dem irnnidri^^enthum. 
Snj»li(»eh'S ()(h1. 40 braucht i/yjzi vt^n cnn m l iiid und im 

phitonischeu bpruchj^ebrauch ist die^ uligemeiu dab inue- 
iiabcn. 

ilABEU. CAriO. 

Dasz mit feinem bedacht der Gothe das gr. ^/etv bald durch 
aigan^ bald durch haban verdeutscht, jenes ftVr den sinnlichen, 

dieses für den altstraetercn ausdruck \« r\V( udct, wie auch die 
altu. niundart un;£i tahr < Ik iiso /.witschen eii;a und hatU unter- 
ticheidet, ist von mir anderwärts dari^ethau worden (vorr. zu 
Schulzes goth. glossar s. XIII). dennoch musz dem habere und 
haben sinnliche, dem begriBPc capcrc unfeme grnndlage zuerkannt 
werden, also des haltens, fassens, hebens, greifens, nehmens, 
t'oli^lieli besitzen», in der altrömisehen f'orniel der lex agraria 
Tli'trii (etwa hundert Jahre vor Clir.) Sietatur Iruatin' habeat pos- 
sidc'utque' oder in der Im i Ulpiau 24, 2 aui bcwaluten 'capito 
sumito sivc hab(ito' sU>ht habere andern sinnlichen ausdrücken 
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des besitzes zur seiU-, dio rechtsurkunden uiiscrs trübston init- 
telalters durchdringt ailentlialben das 'habere tonore possidere' 
eng yerknflpft. das lat. usucapere ersitzen bindet uti und ca^ 
pere, wie in nsusfructas, verdeutscht nies^brauch, nti und fnii. 
bei Qbei^be von geschenken galt die formel ^utcrc accipe!*, at 
ego mihi amiliim dari istum tuiun volo. 'iitoro accinoM Plaut, 
mil. gl. III. 1, 17S und gerade so vi reinen die Angelsachsen 
^häbbc und vcl brüce^ Kembiu chart. 3, 255. 256. hier bind stel- 
len aus dichtem 

brüc Insses be^ges^ Beovulf leofa, 

hyse niid baele, and )>is8es hrSgios neot! Beo. 2432. 

\H hine vel brftcan. Beov. 2084. 

brüc ealles vel! iieov. 4320. 

het hine brfican vel. Beov. 5G20, 
nicht anders lleliand 33, 8 

iatu ic thi brücan wel alias thes odwelon. 
hier sehn wir auf gleicher reihe h^ban, Inikcan, neotan* (haben, 
brauchen, genieszen) und noch heute wird bei der gäbe ausge- 
rufen: habe dirs, brauchs wol [hrauchs gesund I Leipz. av. 1,161], 
geniesz es wol! luutan ist ovot^l^oti, /pT,3i>ai. 

Die abd. \v<)rter habidu, gihabida, anthabida bezeichnen 
samtlich habitus, detentio, retentio, usurpatio (G raff' 1, 73.'). 737) 
folglich %axoy(rt von xaxi'/zw besitzen, ganz wie das altn. hefd, 
schwed; häfd, dfin. h&vd sowol habitus, mos, cultura als auch 
nsucapio, den erwerb des eigenthnms fremder Sachen durch recht- 
niüszigen besitz, lagahefd, rechtsbesitz, ich finde bei den Schwe- 
den verbunden hafa och häida, gleichsam habere et habitaro, im 
sinne des lat. habiturc für colere, ein grundstück in braucii und 
besitz haben, unter sich haben. 

Wie nun usu capere zusainnenföllt mit usu habere, scheint 
capere auch wurzelhaft untrennbar von habere, tenere, halten 
und die begegnimg des im laut unverschobnen goth. haban, wel- 

* ultii. liul uc iiiot vel. Thidriks sag. c. Sl. 20'I : [>ifjp nü or niot vcl. c. lOS: 
l^iggid guUit ük niutid vcl. V6U. sag. c. ol p. 20'o; iiiottu c( |>u iiumt. Sa'in. l'JiV'; 
niota muntA ef pft nemr. Smn. 24^} toI skniot niota väpna ok landa. Ssum. 20.H>; 
landa ok pegna 90fM>. altfries. biseten and bineten. Richthofen 174, 2. 203, t. 
476, 3; pesinten nnd niesen. Diemer 353, 22. 

9* 
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iUrni hafjan = ('a]>prp . tolloro «xcnau zur sfitc stobt. Iclirt <lasz 
«lir l.it. .spiacli«' Iii« r /wci :iU!?tlü>-M ('in»»s und dpssolhcn wf>rt- 
htaiiiniüS viTbrliicdcii bi^hundoltp. ww wir vorhin noh<'M Traoaai 
und pasco ein ^oaxco, neben deuUicbeui hüten das wort Schate 
erblickten. 

Auch diese wurzel leitet auf den Ursprung der bonennung 
eiiiPB zahmen weidethiers. cji|)* r, altn. hafr, ags. hSfer, altfränk. 

h<'l>rns l»('/.(M<'lin<'ii den bock, capra die /.n'i^(% das ^»;r. x^'rooc. 
xa-ri7ivc( (lai(< gen ( Im r iiiiil sau, lat. apiT, alid. epur, vom zuhiaeu 
auch autb wilde thier übertragen. 

Unser goth. nima, ahd. nimu, nhd. nehme schHeszt sich den 

}i*'<jriitb n capio, tollo, colo, pasco an; nimid bezeichnete einen 
bciü^cn wald (1( > altcrtbnnis oder die wridr, und eiitsj»r!<')it dem 
lat. nenius, gr. vs{i.o>; die Neuntes, ein deutscher ätaium <\vs 
Oberrbcins waren waMbewohuer, hirten, noniadon. noch ahd. 
iieman drückt auszer capere^ tollere auch das sinnliche carpere, 
▼ellcre aus (Graff 2, 1054), abfressen, abweiden des grases. ge- 
rade so zu fassen ist die grundvorstellniijjc des gr. vittsiv nnd 
vi|Aivilon pascere, via^; Weideplatz, vsatov pasreiis Od. 9, 233, 
vojAr,. voao; weide. v^aiOc fiirt : hier atbinet alles iKunadenlelx u. 
aber aueh die abstracto bedeutmig hat sich reich onttaltet, vs^siv 
ist zugleich innehaben, habitare, possidere, possidendum dare, 
distribuere v6}iO^ brauch, sitte, gesetz. icaTpc&ta ^vt« vifiijai, ha- 
beas et fruaris Od. 20, 3f36; tsjUvea y^iittat fruitur agris Od. 11, 
185; v2|jLou.ai colo, possideo Pind. Ol. 9, 89 ; X«iv vsjimv, daselbst 
13, 37 ifleicli dem n'/.;x/,v Xamv. in der reebtsspraehe drückt 
V'ja/j besitz aus, Tbeopliihis ülK'iiräfjjt damit das lat. possessio 
I. ii. II, (j. IV. 15, 2 und stellt es der xaTo/>5 deteutio zur 
Seite, bei Harmenopulus I. 3, 7 o ve(A.6)Mvoc oXXoTpiov npSfjut, 
qui rem alienam possidcL 

Der slavischen spräche wird vijMo mit abgestossnem N zu 
irou capio, prehendo, dann ein&ch zn habeo, was meine ver- 
brndun«:^ des eapio und habeo n>cbtlei-tigt. das pidn. mie<5, 
böhni. nijti, gnijti bietet den gewöbnlicben ausdruck dar für lia- 
ben. daher auch imja, poln. imi^, mit noch stärkerer kürzung 
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minno, bölnn. gineno doiii «^oth. namo, alid. uauio euUpricht uud 
von den» gedanken de» /.iitlii ih ns, I)(\sit/rn8 ausgeht, welche 
dciituiig einer audcni freilich sehr scheiiibaireu ableitimg des lat. 
no aus gnomen, skr. dschnama von gnoscere trotzen darf, -^as 
lat. uti oder frui kann wiederam in den begrif des habens aus- 
weichen, wie wir sacron er «jjenieszt «j^ntor p^e.siuullieit tCir Iiat su\ 
utitur valetndiiic bona, er soll einen guten vater an mir hal)en, 
i'aoili me utetur patre. 

UALDA. VALDA. GASTALDA. 

drei gothische Wörter echt deutsches aussehns, wie in ihren buch- 
staben auch in der fleition sich be-^ef^nend. sie rediiplicieren 

d;i8 j)raeterituia hailiakl vaivald LCastaistaM. wolnr sich ein ahd. 
hialt wialt eiijHndct, alsu auch stiult veriniitct werden iiuig. 

haklan heiszt nun bei Uliilas gerade/u [ioaxtu und Troijiott'vs'v, 
haldan avel^i die schat'herde weiden, haldau sveina die Schweine 
hfiten, in andrer bedeutung kommt bei ihm das wort gar nicht 
vor. nicht anders das ahd. haltan: 

th6 wftrun thar in lante hirt& haltant^. O. I. 12, 1. 

so hirti ther thar hcitit, joh sines fehes vveltit. V. 20, 32. 
haltari ist der niännliehe, haltarä der weibliche cuätos; daneben 
steht haltan auch für eustodire, servare im abgezognen sinn 
(Graft 4, 896). im eigentlichen verwenden es die mhd. dichter 
noch häufig: Abel hielt stniu lember. fundgr. 2, 25; daz fihe 
halten, das. 2, 73; [halten diu swtn. Karaj. 49, 5]; diu lember 
halten. Helbl. 8, .524; l)is auf heute sagt nian in Ocstreich und 
ßaicni vn< lialten, gaisz haUen für weiden, und der hirt liei.s/.t 
halter, der Weideplatz die halt. ags. healdan svin *, in der edda 
geltr halda [Saem. 163''], hüten, weiden, heutzutage verstchn 
wir aber unter pferde, .kfihe halten nicht sowol weiden als un- 
terhalten und besitzen, halten überhaupt drückt uns leibliche 
detention aus, festhalten des ergriffenen, und schon der Ssp. IH. 
22, 1 verwendet halden lür besitzen, könig Wenzel v on liöiinien 

* tigs, heakiciui dominus. Judith 1-tU, 1, wie sonst h^rdc, folces hjrde; hetiid 
Sc^ldingati. Beov. 114 herschte über die Sc; mOras hetHd Beov. 20B peludef 
tenoit, habitavit in palndlbas; so auch ctifu healdan Bcov. 451; l>at hornroced 
healdan. Beov. 1401. * 
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sinj^t im tagelicd: iliu naht imioz ab ir troiie, dfii si ze Kriechen 
hielt mit ganzer vrone, der tac wii in bcsit/t n uü. 

Das ^nili. va]<};tn hat seine sinuliche bedeutung eingebüszt 
udft zeigt blosz die abstracte von hersohen, Ssonoxeöetv, iSouatetCsiv« 
gardavaldan ist o^xodsonoTetv, valdufni i^wh gewalt. so das 
ahd. waltan dominari, imperare, gubernare, altn. yalda impcrare. 
in der gewalt haben heiszt besitzen inid gewalt ist gleich gewer 
pott stas, possessio: in gt vvalt und gewer hän Ms. 1 , SO**; si 
nani den sjterewi r an ire gf walt. Haupt 5 , 4'2!>. gewer aber 
dri\ckt bekanntlich die einkleidung in besitz und eigenthum aus, 
ahd. giweri, goth. gavaseins vestitio (RA. 556), in vestitora et 
potestate habere. MB. 28", 143 (a. 914). 

Genau dem valda entspricht, mit gewöhnlicher ziirttekschie- 
bung des L hinter den v<m h1. das sl. vladu impero, vlasti im- 
perare, vlast " imperiuni, vlad' ika domiuu», vlastel' priuceps, 
poln. wladac imperare, wladzca imperans, wlaicioiel dominus, 
böhni. wladati, wlasti walten und schalten, besitzen, russ. vladjet' 
besitzen. Uttauisch aber, nach deutscher consonantstellung wal- 
dyti imperare, waldzia imperinm, waldonas imperans. 

Doch prilt das poln. wfadac*, litt, waldyti, nuwaldyti ganz 
besonders im sinn dt\s Icnkens und leitens der ptrrdc, wie wir 
vorhin ». 129 f/ötv angewandt auf rosse fanden und hier scheint 
die sinnhche Ix (1( ntnng des wortes durehzubrechon. raldan 
wird ursprQngUch lenken und treiben der herde bezeichnet, dann 
sich auf lenken und beherschen der menschen erstreckt haben 
und hierftlr läszt sich ans der nordischen spräche noch andere 
be.stätigung gewinnen. iH-nilieh valda injperare bildet zwar sein 
praesens vcld, srin praeteritum hingegen olli," mit Übergang des 
LD in LiL und einer llexion des conjunetivs, der hier, wie zu- 
weilen geschieht, den indicativ ersetzen hilft; dasselbe LL findet 
aber auch in TÖUr campus, pratum, viretum statt, dem ich das 
ahd. wald nemus zu vergleichen berechtigt bin, wald scheint wie 
voixtJ und nemus tirsprünglieh pascunm, gleichviel mit vöUr, folg- 
lich valda. gotli. valdan, ahd. waltan wieder nichts anders al?» 
pecus pastuni ugere. im sehwe<lisehcn voll solum herbidum 
(als gegcusatz zu arvum), hjordvall pascuum, g:\ i vall, köra i ' 
vall, valla pascere ist Miese bedeutung wach geblieben, und 
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vallare ein hirt, vallL'bani, vallt lijou ein liirtnikiialx', ni«-ht.s ver- 
sclilägt, duäz äicU daDeln n viildc, altii. veldi inil dor ahstracten 
bedeutuug imperium geltend mache, den au^druck wald aemus 
besitzt auszer der hochdeutschen muudart nur noch die alts. 
und ags. veald, engl, weald, neben wold, welches letztere den 
begrif des felde» (vöUr) behauptet. 

in stalda odtT gastalda treflfii wir nun das eit(ontliclie gn- 
thischc Wort zur Übertragung d< s rrr. xTaoaat. Neh. 5, IG wird 
d-j'oov ','jx ixr/;3a|ir,v verdeutscht durcli J>aurp ni gastaistald, 
und Luc. 18, 12 iravia Zaa %x&\im durch allis |)izei gastalda; 
Xhess. 4, 4 iautou oxeSoc xiolaOat durch gastaldan sein kas. 
es entspricht aber auch dem e/(u, 1 Cor. 1, 28 UXu|hv hk - aap/'i 
icoosiv, tribulationeni carnis habebuut, aglon K ikis gastaldand, 
inid andötalda verdeutscht -ctoi/to. alle übrigen deutschen spra- 
chen haben das starkiormigc v erb um autjgegebeu, nur emzuiue 
von ihm abgeh'itete nomiua behalten. 

Welche ältere sinnliche tarbe dürfen wir hinter diesem 
gastaldan, habere und possidere suchen? unser heutiges gestalt 
Hgura, forma wird von staltan, wie gehalt von haltan, gewalt 
von wahau abzuleiten sein, scheint aber früher den i aiinilichen 
f)egrit" locus, niansio aus/.udrücken , welcher noc:h deutlirii an 
dem ags. gesteald hattet, im cod. exon. 11), 2- ist lifes gesteald 
vitae habitaculum, Beov. 2301^ Ingcsteuld t'amilia, domus, wie 
sonst fletgesteidd niansio, Caidm. 2, 15. 75, 7 vuldorgesteald 
aufenthalt des glanzes, ruhmes, im cod. exon. 22, 19 l^rydgesteald 
das nemliche. mir kommt vor, dasz gastalds ursprünglich sta- 
buluui und gastaldan stabulare, in stabuluni reci[M„re, also wie- 
der eine tägliche handlung des hirtenlebciis ausdrüeke " : wer die 
herde eintreibt, einpiercht, zu stalle bringt, der ist ihrer ge- 
waltig, besitzt sie. aus der räumlichen Vorstellung von ga^taids 
entfalten sich aber frühe schon persönliche, aglaitgastalds be- 
zeichnete den Gothen einen, der sich schändlich betrug, alty/ßo- 
x£por<?, turpe hierum sectans, mhd. vrtheitstalt einen freien, frei- 
lebenden, unter uns ist noch heute eui hierher ialluiider aus- 
druck gangbar, hageötolz, welches aus huget>tolt hogeötait ver- 

* ahd. sc&festaltA chuU». Grafr6, 667; Suütcr n. pr. Mohr reg. Fraaenbr. 
nr. 188; 4ihd. Stakler; Tgl. die stalten. Craae *i27». 
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deibt, den nnverlieirateten , caelehs hedcut« !, im ahd. liaga.stalt 
aus/er caelel)« aueli proscls tii> , mcrccnaritis, tir<», im agb. Uä^- 
steald Beov. 3774 und sonst caeK bs, tir*», liirquitallus, tdu», ba- 
gastoid servits Uel. 78, 1. bier blickt üb(^ra^ durch die Vor- 
stellung eines Abgeschieden von andern im hag weidenden hir^ 
ten, ags. &nhaga. den nordischen skalden heiszt ein held hatik- 
staldr, eifirentlich accipitris statio, stabuluro, weil ihm der vcigid 
aut seiner s( liultcr sit/t, ein kTtnig ai)er grami", vinr iiaukstahJa, 
freund der beiden, unter den Langobarden war die ht iu nnun^ 
gastaldio, gastaldo, gastaldus für minister, pracurator, gestor, 
actor und judex verbreitet (Grafi k, 607) und man kann sie dem 
sinne nach unserm Verwalter und besitzer gleichstellen. 

Gastaldan musz allerdings für fortbildung eines ihm voraus 
gegaugncn stalljau stallida, ahd. stellan stalta^ welches collo»;»re 
aussagt, gelten, das alid. stal stalles ist locus, se<les, statio, das 
aitu. stallr stal)ulum, scdcs, also mit jenem gubtolds, gestcald 
zusammen treÜ'end. 

Man hat valdan dem skr. vridh crescere (Bopp 334*), hal- 
dan dem skr. hri capere, prehendere (Bopp 402*) verglichen 
und die lautverbältnisse stebn nicht entgeg<>n, da L sich h&ufi^ 
auf ein skr. Ii zuriickleitet , der anlaut II a})er einigemal auch 
dem skr. 11 l)eg(»gnet. den hegiil von ea[H're sahen wir auf 
das weiden der herde angewandt, der von crescere mid virere 
liesze sich allenfalls mit viretuin, locus berbanim, weide verei- 
nigen, hri gleicht aber auch dem gr. XP^^^^ 

TENEO. 

tencre ist eigentlich fassen, greifen und mit -Eivse.^, tendere, 
gotb. I^aujau, iibd. debueu uuh \ < rwaiidt, weil die greifende band 
ansgestreckt werden musz. Plautus im mercator Y. 2, 43 lässt 
den Eutyehus zu Obarinus sagen 

porrige brachium, prehende. jam tenes? Ch. teneo, 

Eut. tene. 

auch gilt es, wie vtirhin gastaldan, vom halten, einbalti'U, ein- 
scblieszen des viehes. Virg. Geo. 2, 371. 

texendae sepes etiam et pecus omne tenendum, 
wie haldan für weiden unmittelbar finde ich es nicht gebraucht. 
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dagegen ist es übenüi teclinischer ausdruck im das abstiiu-te 
besitsten imd die formel verbindet ^habere, teuere, possidere', 
wozu ich altfrftnldschc beinpicle KA. 24 gesammelt habe, terram 
tenere sagt das capit. 4 a. 819 c. 4 filr possidere, tcrras tenere 

im alten luleiii lieiözt aber auch iiiipcrio, sceptris teuere, regere, 
wnltaii. 

In den romauiisclien /un^eii findet ^'ivh it. teuere, prov. 
tener, sp. tenir, port, ter, frauz. tenir allenthalben in der hedeii- 
tung yon haben, hahun, bewohnen, besitzen nnd die substantiva 
prov. tenensa, sp. tenencia, tenezo drücket^ besitz aus. an das 
sinnliche weiden wird man nicht mehr erinnert. 

liekannt ist, vlasz ilie si)aniijein inid p()i'tn<^i<'!>ii.sclie «ü^rani- 
matik ihrem tenir, tengo nnd ter, tenho neben liaher nnd liaver 
fi;enide so die natur eines auxiliarverbums beilegt wie die dt ntsche 
ihrem eigan neben haben, im sp. scheint tenir nachdrücklicher 
als haber, im port. havcr nachdracklicher ^s ter. ähnlich ver- 
halten sich it essere und stare, sp. ser und estar. 

,1,I*T./KAM>. 

dr' shati ist das slavische wort für halten nnd besitzen: dr 'shalo 
mauubrium, was man fiiszt, hält, dr 'shava imperiiim, dr' shitei' 
posscssor, dr'^shanije xTTjffca. russ. dershat^ halten, haben, be- 
sitzen, dcrshat' skot^* vieh halten, poln. dzierzec halten, inne- 
haben, besitzen, dzierzawa j)Heiit. bölnu. drzeti halt» n, besitzen, 
drzitel besitzer, drzadlo han<lhal)e. hierzu stinnnt das skr. dhri 
teuere, f'erre, gerere, detinere, welehem Bopp s. 185 die würze! 
bhri iierro, goth. bairan gleichstellt. 

Sollte nicht vielmehr, obwol fOr D ein T anlautet, das 
littauische turr^ti haben, besitzen, turtas habe, besitz, turretojis 
besitzer, tnrr^jimas pacht heran%nn(*hmen sein? lett. tlirreht hal- 
ten, haben, rohkturris iiandhabr. mit nachfolgendem intinitiv 
tritt dies turreti in die abstructe bedcutuug des müsseus, sollens 
über, türm eiti ich nnisz gehn, habe zu gehn. ganz sinnlich 
bedeutet aber turreti vou tbiercn: junge werfen, gebühren^ karwe 
turrdjo die kuh hat gekalbt, ^i^etragen, gleichsam ist in besitz 
eines jungen. 
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im zweiten theil der xusammenBetzung liegt 8ed4H> yot äugen, 
das po8 des ersten musz aus einer assimilation hervorgegangen 
sein, welcher die lat. spräche eine menge von SS verdankt frQ- 
her leitete man pos aus pofis, wie iioshuih aus potsnm, während 
vor dfMii vocal jwitest, pntcrain I)('han<n . ]M>ssi(l('o = j)(>tsi<l<<» 
wärr : ich bitze waltend, niät liti;^. die neuere bprachtorschung 
zieht aber vor in pot die skr. partik« ! pratij gr. irpotC, der. 
icot(s=icp6c anzuerli^nnen , welche auch in porrigo, polliceor, 
polluo u. a. assimiliert wurde (Bopps gloss. 226**); dann ergäbe 
sich die bedeutung; ich sitze dahin, dabei, 7cpo;£0f>3oa>. irpocxaOt'Ca». 
poSHid«'! lialx'U srlion dw zwölf talrln, pos^e.ssor z. h. dw lex agra- 
ria Tliorii, uml uiclil fx ltcn l)edient isich dos aubdrucks Plautuh, 
das wort nuisz uralt sein in der laU spräche. 

Ursprünglich nöthigt possidere an leibliche Sachen zu den* 
ken, auf oder an die man sich setzen kann, possessio a sedibus 
quasi positio sagt lex 1 de poss., und man gieng dabei schwer- 
lich von beschritten en thioren, nur von gnmdstöcken ans, deren 
feierlicher erwerb It iMiehe Ix'sitznnhnie iui dcrte. nach unsi riu 
altdeutsclien recht mit einer jxtsita sella tripes oilcr triduana 
sessio*; der hirt sasz auf dreiheinigem stul und molk, bald 
aber hieng der besitz zumal fahrender habe auch von andern 
bedingungen ab, man besasz einen bienenschwarin , den man 
nicht aus den äugen verloren hatte und hörte auf ein verirrtes 
thier zu besitzen; pecus siinul atcpie abcrraverit protiuus debi- 
nere a iiobis possid^'H. lex § ll3 de pdss. 

Ullilas, wie wir sahen, verdeutschte xixr/;u.c(i durch gastalda, 
bisita ist ihm icepiotxio», circummaneo, Matth. 5, 4, wo für xXi^- 
povoji.'^oouoi trjV die vulg. possidebunt terram darbietet, setzte 
er sicher nicht bisitand, kaum gastaldand. ahd. lautet diese 
stelle freilich bisizzant erda, denn durch die lat. kirchen und 
urkundeusprache war bisizzaa tür posbidere läiigbt eiugedruugeu 

* triüuana »cssio legitime [»oracta. Mli. G, 'Ja. lOOÖ; gesessen in ilcr sass. 
MB. 25, 228; antriave ist in der s&xe. Wnlther 8, 24; Servat 2806 — 2813. v^U 
bcstehot ein grund&tück, ein haus bestehn — pachten, mieten: ein rontin (riutin) 
beatau. Koseg. 5, 12. 6, 3. 
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(Graft' 6, 289), bei den Angelsachseu besittui neben agun*. die 
mkd. dichter kennen zwar noch besitzen in der älteren bedcutung 
von circumsedcre, obsidere, verwenden es aber auch fiberaU filr 
possidere, sinnlich** und abgezogen; der heutig(' Sprachgebrauch 
nimmt es nur fllr possidere, ohne streng zwischen besitz und 
cigtMithum zu unlci scluidcii. den Slavcn war ])osj('dati oder 
. pti^jf*sti für consideri' silhst cigt ii; ein junstisehos possiadoc pos- 
sidere haben die Polen nachgebildet, posiadanie possessio. 

DOMINUS. DOMINIUM. 

in der hirtenzeit entspran<:r aus vI^acd vofi^c, v^f&oc, vo!xr|, unter 
ackerbauern ans Bcjjiw bauen, zimmern oijxctc bau des loibs, oo|n^ 
bau, oo{j.o^ liau!S, lat. donuis, sl. doui MV.ia. von doimis leitete 
sich dominus, wie von Tspi^a terminus, dann von dominus do> 
minium, wie von flumen, semen und limen tlaminium^ seminium, 
liminium. dominus ist der im hause waltende, hausherr, sl. do- 
movit^* paterfimiilias, der über kinder und knechte gebietet, die- 
ser klaren herkunft von dominus kann durch ein dunkles Mu- 
henus apud aiitifpios dicebatur (pü nunc dominus lici Festus 
kein eintra«; ge.sehelien. dominium aber bezeicbtiet die atreuge, 
anerkannte hal)e des hausherrii. 

Ballhorn Eosen (Aber dominium, Lemgo 1822) will ein ver^ 
lomes dornen voraussetzen, dessen gen. pl. domenium dem gr. 
Si$Q)Uv(ttv entsprochen und mit hinzugedachtem jus das recht auf 
übertragne sachen ausgedrückt habe, daraus sei dann dominium 
j^eworden. ul)geselm von formellen Schwierigkeiten, die sich 
wider diese deiltuug btemmen, läszt si(;h das wesen des eigeu- 
thnnis gar nicht auf ein dtSiStAsvoy, au%abe oder Übergabe ein- 
schränken. 

Von den zwölf tafeln nennt die siebente den dominus qua- 
drupediB, die achte den dominus iundi, die zehnte den dominus 

aedis, die zwölfte den dominus servi. niutare domininii bedeutet 
l)ei Varro KK. 2, 1. 2. <i. vnkauft werden und die lierde ist das 
subject, grex dominum uou mutavit uisi si est aduumeratum 

* üfllsttiu das a>ht liLvsittan. Aiulr. 410. 'iOS. Kl. 47a. 

** der ar die tülje bcscz/.cn hüt. Barl. ViJ, ö ; (hu vt ich bcsiuze ül' dum 
volu. Fwz. 75, :i2. 
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heiszt di'V berdc eigeuthimi geht nicht über bevor der preis ge- 
zahlt ist. 

Bei Plautus steht dem 8ei*vu8 allenthalben der herus ge- 
genüber, nur selten wird dominus gebraucht, z. b. Cistell. II. 
2, 55. Poenul. III. l, 32; die rcchtsgelehrten setzen fiberall do- 
minus, z. b. lex 14,9 und 16 de servn oorni])to, lex 1. 2 de fii- 

jTfitivis. dem herus und servus des Plautus «Mitspricht b<'i den . 
griindt. draniatikern der OcJiZOTTj? und o^xeir^;, wo also uuige- 
kchrt die Vorstellung des hauses am diener vortritt. Plato Par- 
mcnid. 133 setzt dem Ssoic^ttj« den doDXQc entgegen, so auch 
Aristophanes ranae 739. 742. 746, Dio Cassms 55, 5. 

Neben Ssffic^TTj? «^ilt aber auch gr. xupto; alljo^emcin ft>r do- 
uiiims, Tiielit nur srrvi, sondern auch aedis, tundi: /.ovo».'', ooj- 
liOCKuv Aescljyl. C'huej)]i. iu>S; Tootrov x-joim Pluto ( rito M und 
im N.T. Lue. P», 33 ot xupioi, die eii^ner des eseU, Luc. 20, 13 
6 xüpioc xoG a(i.ic6Aä»voc. seltner finde ich das lat. herus von grond 
und boden gebraucht, doch sagt Horat. sat IL 2, 29 propriae 
telluris hemm natura neque illum nec me quemquam statuit. 
henis und xupio? scheinen, obschon jenes kurzen, dieses lanpjen 
voeal hat, derselben wurzel und *l;is imlauiende H in herus bot<» 
der lauivcrschiebunü;, wie in bal)ere und andern Wörtern, zu 
y.'jpi'i, stellt sich xotpavo; dominus, xotpovslv douiinari und neben 
dem diphthong dad' sich langer und kurzer vocal entialten. dem 
xuptoc und herus entspricht das ahd. hdr sanctus, almus, procer, 
comp, heriro, h^r6ro senior, herus, her6rä hera, domina; ags. 
härra dominus, ob ahd. her im gdthiechen lauten müste hair 
(wie air er, sair ser) oder bais (wie niais mer, ais er lat. aes) 
bleibt und die berührun<^ mit liaiza i'ax unsicher, auch lat. herus 
hat man auf hesus zurück fuhren wollen. 

Ulfilas verwendet frauja sowol ftlr xdpioc als deoic^ti];, frauj;i 
]»i8 vcinagardis, dominus vineae Luc. 20, 13, doch nahm ers 
wol mehr im sinne des hcrm als des eigners, ai^s. |»ä8 vlngear- 
des lil it ird: frea oder drybten , trubtin hätte hier auch keine 
andere deutsche spräche gesetzt. 

Unter d» u romanischen behauptet noch das sp. dueüo den 
sinn von dominus als eigeuthümcr, neben dem titel don herr, 
im it. ist donno blosz herr, signore, maestro und dieser maestro^ 
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franz. maitre dos •iliciicrs iX«'<»;(Mis:itz, was wir nlid. in Uvi v und 
iueistcr uuoliuhuien für douiiuiuiu liut sicti üomiaio in ge- 
wissen faüon erhaltoii. 

Xheopliilus gibt dominiuin und proprietas wieder durch 
Zsa-mxtioy anderemal ist ihm auch xopi^xi); proprietas, und Har- 
mcnopulus verbindet I. 3, 2 SeöiWTsf« xal xopi*5Tr^? doinitiium et 
proprietas; I. 7 von dw nsucaj)i(>n rcdi'nd drückt er si< li ans: 
o oe xcccE/ojv a'jTÖ 03jT:or/)c /'joto- -^tvcTott. «^lolclisani possideus 
dominus üt proprieturius. den alten Griechen war o&anmw 
nur dominatio, nicht dominium. 

In osoisoTi}? selbst Ifiszt sich skr. pati dominus und der 
zweite theil des litt, wvszpatis (herr ftlr alle, Nessclm. 72), uroth. 
brii|'fa|js und'thiuphadns^ vielleicht das lat. hospos liospitis nud 
sl. i^ospod" dominus nicht vci kennen; das- vorstehende ist 
verschiedener deutungen iahig. 

PROPßlETAS. 

proprius eigen, eigeuthfimlicb wird mit einigem schein von der 
Partikel jjrope apud. jnxta «reh itet, welcher propins propincpins 
und properus /ni'allen , es wäre dann das uns unmittelbar nah- 
steheudc und gehörige; das nach Ii folgende I und das subst. 
prr)[)rietas gemahnt an die bildungen ebrius sobrius und cbrietas 
sobrietas. andere haben an privus, privatus und eine zusam- 
mensetzong proprivus gedacht, aus der proprius gekürzt sei. 
schade dasz die oskische und umbrische spräche den entspre- 
chenden ansdruek gar nicht gewähren. 

Den rcclitsgelehrten ist proprietas dominium ipsius rei, quo 
res propria cujusque est, nee communis cum aliis et diii'ert a 
dominio usus et fructus. Curius schreibt dem Cicero ep. ad 
div. 7,29: sum "/fiT^ou |&£v tnus, xxi^aei H Attici nostri. ergo 
fructus est tuus, mandpinm illius. Cicero antwortet: cujus 
(Attici) quum ]iroprium te esse scribis mancipio et nexu, raeum 
autem nsu et trncln, contentus isto sum. id enim est cujusque 
proprium, quo quis fruitur atquc utitur. hier wird aläo proprium 



* meitterinnessdomina. Ondr. 1220, 3. 1233, 3. 
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sowol auf (las stronjrrönnsi lip oi«>:onthum dureii maucipatioii und 
iiexuB <^cz(><i;eii als aul" die iiutznicsztni^. 

Dem .si>ni('li<i;e1)raii< li sind aber proprietaa und dominium 
boinahe gl* -iclibi deutend und in den romanischen zungen ist do- 
minium und dominus verdrängt worden durch das it. propietta, 
propictario, sp. propiedad propietario, franz. proprietd und pro- 
prictaire. unterschieden von propriet^ wird das franz. jnoprot^ 
n inlicit. wtK ho v(trst<^IIunpr doch au.s der drc» unvfrmiscliteii, 
gesondert stellend« ii erwuchs. 

Di«' (Trieeheu hüben für proprius loio;, und für eigenthum 
TO r^tov. im skr* sva, goth. sves, ahd. suiis suus, proprius wal- 
ten dieselben begriffe. 

Hier halte ich ein. denn es wären noch manche wdrter 
vorzuffthren und zu erörtern, welche besitz, eigenthum irad de- 

n-n « rwerb bezeiehn« n ; die iiauptsäehliehsten und bedeutungs- 
vollsten «glaube i<'h aus^eh«>])en zu halien. 

Eigenthum und besitz beginn« n zuerst im hirtcuieben, also 
an der fahrenden habe. si)äter sol>ald ackerbau entspringt, wen- 
den sie sich auf die; liegende, auf den breiten grund und boden. 
da erzeigt sich fast ein gegensatz zwischen Griechen und Rö- 
mern, die griechischen von dem weiden der fterde abstammen- 
d«'n w<)rter seliein«'n aht rthrunlieh«'r als die rtunischen , schon 
auf haus und leid zu l)eziehenden possidere und dominus, un- 
zulässig wäre jenes vom aufsitzen auik res, dieses vom domus 
pecoris, der Schafhürde auszulegen, der römische sinn war von 
uralters her dem laudbau zugewandt und das haus des bauers 
wurde mittelpunct alles grundeigenthums; ihr agere behielt den 
sinn von treiben, während sich neben a^etv ein l/siv (vgl. X^^stv 
unil mit iml<'r>eliirdner l)edeutung festsetzte. Plato aber, 

der im politicus den ^iotJiAstij aufstellt als vojtia xoti -potpöv d'^eXri^ 
dvdpttii;tvij^, ja gott selbst als einen die alten nieiis« hen, wie die 
menschen das vieh, hütenden hirten, macht die herde zur grund- 
läge des besitzens p. 289: xä ^ irEpl C<i&ctty xTr^stv t«ov f|fiip«ov, 
■irATjV oouXoiy, ^ irp^xepov d'ysXaiotpo'^ixr^ oiajxspiodstoa Ttdvxa tlKr^Y^Xa 
dva^avsiTat. 
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So war aiirli unsern vorfabron alles wonuo iuk] weide (denn 
wonne ist goth. vinja vojirj, trif't und trat , und da« besitzen 
wurde ihnen erst durch die Kömer zugebracht, unsere mark- 
genossenschaften der hirten gehn dem sondereigenthum an grund 
und hoden voraus, nicht weniger scheinen, nach dem zeugnis' 
ihrer spräche, auch die 1\( Itcn ihre habe von der weide imd 
berde zu leiten, das irische seaibh = welsche belw drückeu bcrdc 
aus, dann besitz. 

Selten ist auf die ersten begriffe der wortschöpfimg zurück 
zu dringen, in vielen fallen musz es uns an einer zweiten stufe 
oder gar, wie die geologen sagen, an tertiarbildun<^en genügen, 
man würde mich misverstehen durch die annähme als scheine 
mir in den ang«'t'ührten Wörtern das weiden die erste Vorstellung; 
diese mag vielmehr, wie verschiedentlich durchblickt, ein sinn- 
liches treiben und lenken gewesen sein; uns aber ist, und dar- 
auf kam es an, die abstraction des besitzes hervorgetreten aus 
dem begrif des weidens, welchen man demnach als die andere 
stufe jener ausdrAcke setzen dürfte. 

Mir sagte danim zu auch das l)ish<>r unbefriedigend gedeu- 
tete x£/.rr'j.a'. auf diesen ideeuLCan«; zu beziehen und in besitzen 
ein gewcidethabeu zu entdecken, ich weisz wol, dasz mau es 
aus dem skr. kSi regere, dominari (Hopp 93*) zu erklären ver- 
sucht bat und dem skr, kk entspricht gr. xt in andern fällen 
(rikda, äpxtoc^ ursus f. urcsus) wie dem deutschen sk (klap » 
skapan). allein die erste bedentnng jenes kSi ist delere, perdere, 
oeeidere, huMleic und tührt auf beixriffe ah, die bei xiaoavi. mau 
wolle denn xt3''v<o hinzu nehmen, nicht vorbreehen ; ich lasse an- 
dere xsxty,|xott von geschlachteten thieren auslegen und suche 
lieber nach einem untergegangenen xstto, das deutschen wurzeln 
zu begegnen scheint. 

Da aller besitz von der habe ausgeht, die juristen nur ein 
stück des besitzes in ihren rechtsbegrif verwenden, so spielt 
dennoch in ihren termiuoloufieu eij^enthum und besitz in einan- 
der über, man sagt (Meier und Schömann s. 4iK)), ein attischer 
begrif des eigenthums und seines erwerbs entgehe uns; über 
l-pcngtft?, l'pcTijiia, i^tao}iat liesze sich wahrscheinlich einige aus- 
kunft geben, warum unsre rechtsgelehrten den griechischen 
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spr.'K'liirclirauch ( nicht der IJ) /..'intiiior, sondorn dor olasslk» r ) 
viTiiaclilässi^«'!! ? iVw (hi<-cli<M] liattcu noch feinere njedauk<Mi als 
di«' lv«»mer, und WPim uns auch die fülle ihres nnstrenf^oren re<-bte 
nicht mehr zn gobot steht, so gewährt das golegeutlich bei ilinen 
gesagte des anziehenden die menge. Plato erklärt im sopbista 
p. 219 sieb tlber die xl/v^i xtt^t'.xt5 und stellt einem |ieTa[;i/-/,Tix6v 
(dmcli ijreschenk, kauf, miete) ein yztwivyAv entjL^eircn, diese yst- 
(iioTi//] (crwt rl) durch j.»<i;d und IxMitc) steht wörtlich der rönii- 
schen luancipation vergleichbar, deren starrer form freilich k< ine 
griechische eutsjuicht. wie schön wird im Theaetet p. 197 tt'. 
eine Unterscheidung zwischen l^etv und xexTr|9&«tt oder zwischen 
ICu und xt^oi? auseinander gesetzt, die f^tc als ein stärkeres inne> 
baben, die xr/j^tc als ein allj^eraeiner besitz dargestellt, wer ein 
kleid kauft und /war einschlieszt aher nicht träjjft, der liesitzt 
es, hat «'S ab»'r noch nicht; ehenso wer tauben im taul)enliaus 
hält, ißt ihrer gewaltig und besitzt sie, oIuk^ sie zu haben, erst 
das greifen und fangen der einzelnen bringt sie in volles haben, 
es könnte gescbehn, dasz unter den besessenen tauben man die 
unrechte greife; so ist nun in den kindera ein leerer räum, in 
welchen die Wissenschaften einflicj^cn mid von welchen eine, er- 
jrritt'cn und üfchalten werden inusz. dieser TTSoUTEOituv «r* laalnit 
niich an die ruösibche beuennung des taubenschlags dershku, 
welche deutlich von jenem dershati halttui stammt, so tief aus 
der natur hat dieser Grieche seine beispiele genommen. Möchte 
ich nun unter den bei mir eingeflognen Wörtern auch die rech- 
ten gehascht haben. 
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Jahr t'iii jalir aus pflegt an alUn akafleinion in laute fnMulo 
ein dumpfer klagetou zu fallen, uud driugÜcli wird ihnen die lehre 
▼orgefikhrt, dasz menscbeu den menschen platz machen müssen, 
welche frohe hofiiungen aus dem neuen zutritt rOstiger und viel- 
begabter mitglieder unsrer genossenschaft erwachsen ist Torhin 
Ternommen worden; gleich der Zukunft tragen doch aUe hof- 
nungen ihr ungewisses in sieh, desto gewisser sind die schweren 
Verluste die uns heuer getroffen haben. Link, der seine man- 
neskraft noch ins höhere alter übertrug und fast ungeschwacht 
des lebens gipfel erreichte, Jacobi^ dessen gesundheit zwar Ifingst 
- untergraben schien, aber durch seltne geistesstärke aufrecht er- 
halten blieb, wurden uns plötzlich entrissen; nicht der geringste 
schlag war Lachmanns, dem ein mäsziges, unerschüttertes leben 
viel längere dauer geweissuLft haben sollte, unerwarteter, durch 
ein antaugs wenig bedrohlirlu s, bald aber tückische gewait 
über ihn gewinnendes übel herbei gcftihrter tod. 

Während andere mitglieder sich noch vorbehalten Lanks 
und Jacobis andenken in nnserm schosze würdig zu feiern, suche 
ich, wiewol durch die heute übrig gelassene zeit beschränkt, der 
mir auferlegten pflicht zu genügen und ein bild der wissenschaft- 
lichen thiitigkeit Laclnnanns zu entwerfen, wie mir langjährige 
freundschaft uud Wahrheitsliebe alle zöge dazu eingeben, trau- 
rig ist es über einen freund gleichsam das letzte wort zu haben, 

j. ORiMM, KL. acHRirrKtr. L 10 
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stünde er liiuter mir, er würde vielleicht einigemal den köpf 
schüttt.'li), nicht von meiner rede >iih abwanden, wei» vorra- 
gende HKiuner allen vnlkern angehören, so l)ehau|»tet doch ihr 
Vaterland innner deu ersteu ausprucii auf sie, und die Schweden 
empfinden am lebendigsten, da8z Berzelius ihr eigenthum war, 
wir wollen unsers Lachmanns gedenken, unser schmerz ist der 
frischere. 

Für die unvergleichliche Wirkung, welche er hervor brachte, 
könnte man versucht sein schon darin den scldagendsten aut«- 
druuk zu finden, dasz ihm, dem von der philologic ans^j^rgang- 
nen aus freien stflcken auch die theologiscln und juristische doctor- 
würde zuerkannt wurde, hätte der zufall ihn zur herausgäbe 
eines alten griechischen arztes geftkhrt, mit gleichem fiig würde 
die medicinische facultät ihren hut auf sein haupt gedrückt haben 
und wir sehn eigenthch dauiit die gröszere macht der ])hiluso- 
phischeu über die drei andern, in welche sie leicht einlenkt, aus- 
gesprochen, viel besser glaube ich abei* Lachmanns innerstes 
wesen zu bezeichnen dadurch, dasz er seine meisterschaft ia 
der classischen wie in der neu entstandnen deutschen philologie, 
zu deren festigung er ein groszes beigetragen hat, mit demselben 
erfolg bewährte, und dasz nun die Wirkungen hinüber und her- 
über schlug(ni. denn di«' classisch«- regel gal) seinen schritten 
auf dem deutscheu gebiet frühe stätigkeit und bewahrte sie vor 
allem straucheln; aus dem noch jugendlichen, kann» übernäch- 
tigen wachsthum und trieb des deutschen alterthums konnte er 
wagende kühnheit schöpfen fUr jene classischen bisher reich, 
zuweilen einseitig entfalteten, emigemal schon ermüdeten gesetze. 
zwei sonst einander ausschlieszende oder gar abstoszende Wis- 
senschaften (falls man ül)erhaupt deutsche philologie für eine 
Wissenschaft gelten liesz) fanden in ihm einen unerwartet vordrin- 
genden, firuchtbaren Vertreter, der sie als etwas gemeinsames 
und sogar nahverwandtes zu handhaben und auszusöhnen ver- 
stand, beide weichen dem stof und der form nach beträchtlich 
von einander ab, jede fordert ihr eignes geräth und Werkzeug, 
das unvt rworren und mit besondem kunstgriffen gebraucht sein 
will, in deren besitz sich Fachmann vollständig gesetzt hatte; 
seine begeisterung waltete albo nach jeder beite hin und seine 
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ganee eigenbeit wftre Ternichtet, woUte man den von ihm in unun- 
terbrochnem Wechsel erlangt (>n erfolgen hier oder dort abreiszen. 

Dies Uli ull^ciin'iiRU voiau^gesaiKh hotte ich, dasz es mir 
nicht niislingen wcrdf ihm auf seiner rai*clien hnifbahn und in 
dem, was er sich errungen hat, behutfiam nachzugebu, wobei 
ich doch nur meinen maszstab anlegen kann; andere mögen 
ihn anders messen. 

Karl Lachmann war am 4 merz 1793 geboren und bald 
nachdem er dieses tages ftir ihn letzte Wiederkehr schon halb- 
betäubt von der qual der krankheit erlebt- hatte, ffthrten die 
nahenden martiae idus auch sein ende heran, wie i^t unser leben 
kurz und wie schnell rinnt es dahin; wenig gelehrte dürfen sich 
rfihmen 35 Jahre hindurch in unausgesetzter arbettsamkeit und 
nie nachlassender, immer aufwärts steigender kraft vorgetreten 
zu sein, noch eine kleinere zahl wirkt ein halbes Jahrhundert 
hindurch, die es erreichen, dasz ihr andenken ein piiar Jahrhun- 
derte dauere. 

Es ist schon vieles werth an einer stritte das licht der weit 
erblickt zu haben, wo gute sitte herkönunlich fortgepflanzt wird. 
Lachmanns geburtsort war Braunschweig, eine stadt, die lange zeit 
her in ganz Norddeutschland ihren alten ruh'm behauptet, die 
nicht wenig grosze männer in sich erzeugt und genährt, fast 
iuuner einen freien sinn bewahrt hat. wer in einer solehen 
Jung erwächst, dem nulssen wie von selbst, weim er ihre straszeu 
durchwandelt, heilsame gedanken und entschlUsse aufsteigen. 

Noch höher anzuschlagen scheint es, dasz der mensch auch 
in einer groszen zeit geboren sei, die gewaltiges ein und aus 
athme. jedwede zeit hat ihre thaten und leiden, ihre vorkftmpfer 
und zurfickdrftnger; wer aber, edlen sinnes, in den Jüngeren 
geschlechtern, deuen ihre h(»tiiuiigon für das grosze deutsehe 
Vaterland eine nach der andern gedämpft und genomnien werden, 
dürfte sich messen mit dem aus lastender schwere des feind- 
lichen drucks empor g^etragnen siegesfroben imd überseligen 
enthusiasmus der jähre 1813, 1814, 1815? 

In des erstarkenden knaben Schuljahre, in des jOnglings 
erste Studentenzeit mnste noch geheimer groll über Deutschlands 
schmucli, dann abei' freudige ahuung fallen, dasz s\rh das blatt 

10* 
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bald gewendet haben werde, man denkt sieb mit welchem jubel, 
in welcher gesinnung die endlich erschallende künde der be- 

freiung vernommen wurde, zu ^welchen eignen thaten sie enniin- 
terte. clicn seiiif cii-tc ^rlelirte arbeit entlassend trat Lacliinaiiu 
aU ireiwilliger in die reüieu des i'eldzugs von 1815 und erwarb 
sich von nun an das recht ein Preusze zu heiszen und zu s^d, 
wie er es bis an sein lebensende treu geblieben ist. sdne die 
vorrede schlieszenden werte lauten mutig so: nec mihi otium 
suppetit, cni eo festinandum est, quo hoc tempore yiros omnes, 
quoruni apla ainiis -aetas est, pio ac forti aiiiun) pioperare decet. 

Seine das ;canzc lelx'n hindurch auf die treiheit des vater- 
huids, des geistes und des glaubeus gerichtete deukungsart be> 
dürfen meiner anerkennung und meines preises nicht, einige 
den meisten unbekannte Zeugnisse dafür könnte ich geltend ma* 
eben, wenn ich wollte oder das überhaupt hier passend wäre; 
denn ich gehe darauf aus seinen wissenschaftlichen eharacter 
«larzustellen, der i'roilieh » ugc mit seinem öfi'entlichen und sitt- 
lichen leben zusammenhängt. 

Lange, bis es nun zu sp&t war, hatte ich aufgespart ihm 
selbst näheres über seine Braunschweiger Schulzeit abzufragen, 
und weisz blosz, dasz er unter dem tüchtigen Heusinger mit 
gründlichen philologischen kenntntssen ausgestattet, in ihnen 
frühe zu sdialten begann und bald reif zur Universität ( uthtssen 
werden konnte, mir enti^ciit auch, ob er bereits daheim zur 
englischen spräche geleitet war, von der ein Übergang, vielmehr 
rückumweg zu dem uns am näciisten liegenden Studium der 
muttersprache manchen erleichert wird, weil sie starke anklänge 
an unser alterthum bewahrt, die uns selbst heute verklungen 
sind, auch die italienische musz er frühe genau getrieben haben, 
wie ich aus seiner späteren belesenheit in ihr, und nach ihrem 
na trischen gehalt, der 11 im zusagte, schliesze. öfter als auderswo 
mochte iu Braunschweig die rede auf Lessing gelaileu und die 
erinnerung an ihn lebendig gewesen sein, dessen werke einmal 
würdig heraus zu geben Lachmann bestinmit war. 

Zu Göttingen, wo er anfangs theologie studieren wollte und 
studierte, von der aber schon viele ab zur reinen philologie 
verlockt worden sind, hörte er eiü'ig bei lle^nc und Dissen; 
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unter aufttrebe&deu jttnglingcn verkehrend mit Lücke, Bunsen 
und Emst Schulze, dem dichter «der jetzt beinahe vergessenen 
hezauberten rose, an welcher ihm der leichtflieszende versbau 

sehr behagto. hervor zu heben ist aber dor nachhaltige cindruck, 
den ein andrer nur in engerom kreise i'rkunnter Ichrer dort auf 
ihn machte. Benecke, überhaupt der erste, der auf uuberu Uni- 
versitäten eine grammatische kenntnis altdeutsclier spräche weckte, 
war es, der in Lachmann d^ hernach zu lichter flamme auf- 
schlagenden funken deutscher philologie zttndete, und mit wahrer 
frömmi^keit hieng er seinem lehrer, den er bald überragte, fort- 
während an, wie es die widimnig der auswahl und die vorrede 
zur zweiten ausgäbe des Iwein schon kund thun; selbst von 
Beneckes halbenglischer stolzer sprödigkeit schien etwas auf 
ihn übergegangen. fUr den lehrer wie den Schüler erläutert 
aber jener firemdherschaft bleietner druck die trostreiche Zuflucht 
zu den vergrabnen schätzen heimischer spräche und dichtung, 
aus denen ftlhlbare frische anwehte und etwas, das in der das- 
sisclien, wenu auch überlegnen literatur nicht autgieng, joden- 
fklls eine angestrengter forschimg werthe und bedüritigc uns 
vom eignen vaterlande selbst dargereichte gäbe, vergleichen 
wir die deutsche literatur einem kleinen ort, der nur zwei enge 
ausgänge hat, die dassische einer groszen Stadt, von der sich 
aus zehn prächtigen thoren nach allen Seiten vordringen läszt; 
über ein gewisses ziel fort wird in die kunstreicli gelegte heer- 
strasze der schmale steig einlaufen und dann von beiden aus 
der menschliche geist in gleich ungemesseue weite ge^rt 
werden. 

£in paar altdeutsche bflcher mag Lachmann schon auf fran- 
zösischen boden mitgenommen haben, um sich die langeweile 
des bivouacs zu vertreiben, unterdessen aber war das werk, 

aus dessen vorrede vorhin eine stelle gehoben wurde, erschienen 
imd muste die äugen aller philologen von fach auf sich ziehen, 
weil es, neben einigem unhaltbaren und wieder fahren zu las- 
senden, die fülle glücklicher emendationen gewährte und einen 
schwierigen text so behandelte, wie es nur auf echt critischer 
grundlage möglich war. mit groszem geschieh, das ihn auch 
nachher nie verliesz, hatte der einundzwanzigjährige jüugling 
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sich gerade juifdeii sclioiisten theil der ganzen lateinischen poesie, 
auf die elegisclieii dichter geworfen, und uut<?r ihnen Proporz, 
den geistigsten derselben, und dem am schlimmsten mitgespielt 
worden war, zuerst auserlesen, dreizehn jähr spftter folgten, 
zwar schon mit gröszerer gewandtheit aber nach gleich scharfer 
critik der liebliche TibuU, der kräftig ausgelassene Catnll. diese 
}»ahii war gebrochen und des herausgehers v(>rfahren hatte sich 
in der Zwischenzeit aucli an einigen der wichtigsten altdeutschen 
dichtungon bewährt, es war ihm völlig zu fleisch und blut ge- 
worden ; ich will mich bestreben die art und weise seiner critik 
und worauf sie wesentlich beruhte, darzulegen, seine zahlreichen 
Schriften der reihe nach zu nennen kann ich dabei Oberhoben 
tsein, da dies 8chon von andern umsichtig geschieht oder gesche- 
hen ist, luid werde mich bhisz auf diejeiiigt ii darunter beziehen, 
die jedebuial in meiner betrachtiiug hervorstecbeu. sie bat es 
auch nicht mit seinen lebensverhältaissen zu thun, und wie 
schon vorhin unerwähnt blieb, dasz er ein oder zwei Semester 
in Berlin studierte, brauche ich mich nicht näher darauf einzu- 
lassen, dasz er zuerst eine gymnasiallehrerstelle bekleidete, dann 
zu Kiinigsberg als professor uuttiat und von da nach Berlin 
geruf'f'u wurde, wo nun auch unsere akademie sich seiner he- 
mäciitigcn konnte, mich beschäftigt sein innerer gang, den 
allerdings diese äuszeren lagen seines lebens vielfach begQn- 
stigten. 

Man kann alle philologen, die es zu etwas gebracht haben, 
in solche theilen, welche die worte um der Sachen , oder die 
Sachen un» der worte willen treiben. Lachnjann irehörte 
unverkennbar zu den letztern und ich übersehe nicht die 
groszen vortbeile seines standpunct« , wenn ich umgedreht 
mich lieber zu den ersteren halte, denn jeder wird eingeständig 
sein, dasz die form mit dem wesen einer schrift und gar eines 
gedichts innig zusammenhange und auf »llen fall der eines 
groszen theils ihres wahren gehalts sicher habhaft werde, dem es 
in diese form einzudringen grhuigcM» sei, wälirend rücksicht auf 
die Sache selbst von der eigenheit einzelner werke abzusehn 
und bienenartig auf den honig bedacht zu sein pflegt, der aus 
mehrern zusammen gesogen werden soll, nicht dasz es Lach- 
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mann an mnnigfaltigster sachkentnis irgend abgieng, deren sein 
auszerordentliches gedächtois stets ftkr ihn eine menge bereit hielt 
und die ihm bei ausgedehnter belesenheit täglich anwuchs; allein . 
seit er seinen wahren, eigentlichen bemf erkannte (und das mn97. 

bereits frühe eingetreten sein), haftete hewust oder nnhewiist 
seine theilnaliiiie an den saehcn nur iusoteni er daraus re«rehi 
und ueue griffe für die brhandlung S(^iner texte schöpfen konnte: 
das übrige blieb als störend und autlialtend ihm zur seite liegen, 
da nun diese richtung seines geistes, durch ihre eignen erfolge 
gestärkt, allmälich zunahm, musten andere arbeiten oder thfitig- 
keiten, jemehr sie von ihr abstanden, ftir ihn gleichgültiger und 
uiierfreuendcr werden. Von Benecke hörte ich zu Göttiniren eini- 
genial hehaupten, ein l)ibli(>thecar (und er selbst war ein vor- 
treÜicher) gehe verloren, sobald sich in ihm aussohlieszliche 
neignng filr bestimmte iächer der Wissenschaften erzeuge; in 
solchem' sinn ■ liesze sich von strengen philologen sagen, dasz 
sie alle aufinerksamkeit auf den reinen text kehrend, ihren ge- 
schmack daftlr an sacherklanmgen gleichsam sich zu verderben 
scheuen, pflicht ist ihnen das gesicherte wort aufzustellen, liege 
nun darin, gehe daraus hervor was da wolle. 

Laut und beiiallswerth hat sich auch Tjachniann darüber aus- 
gesprochen, dasz die doctrin in der philologie wie in andern Wis- 
senschaften schaden anrichte, wenn sie immer vor der zeit fertig 
machen woDe und gerade nur so viel wahre und falsche grund- 
sätze untereinander entfalte, als sie anszusinncn und zu verarbeiten 
ertrage, da doch die unrrsi hopfh-n ({urllcn eine überströmende aus- 
beute gewahicn, deren man sich vor allem bemächtigen musz, 
ohne gleich auf alle fragen zu antworten, ohne jede daraus ent- 
springende Schwierigkeit zu beseitigen, die erwartung ist höher 
gespannt, der gewinn unabsehbar, wenp das forschen, auf die 
Urkunde des textes gerichtet, langsam und sicher vorscbreitet, 
wenn der text Ibrtwiihrend mehr gilt, als was oft nur winziges 
an ihm geschehn kann, dem autor, welchen Lachmann studierte, 
wollte er nichts hinzubringen, sondern alles aus ihm lernen, 
nicht flach mit ihm experimentieren, aber seine echte gestalt 
von dem schmutz und Verderbnis, die sich daran gesetzt hatten, 
reinigen, weitgehende combinationsgabe war ihm entweder un- 
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verliehen, f><l«'r er übte »ie niclit und verscinnähto sie widerwillig, 
weil ihm alles ungenaue und halbe iruchtloB schien und ver- 
geblich. 

Selbet grammatische entdeckungen und erdrtemngen, wel- 
chen er ansah, dasz sie in seine textcritik * nicht einschhigeii 
würden, ht tiihrten ihn fast nicht mehr. der vergleichenden 
sprach wis»eu8chai't hat er sich eher abhold als hold erzeigt, 
weil ihre ergebnisse ihm zu fem, d. h. fenier giengen als ein 
herauBgeber dassischer werke sie zu wissen nöthig hat. er schritt 
nicht gern über den kreis der deutschen, lateinischen und grie- 
chischen spräche, die ihm genau bekannt waren und immer ver- 
trauter wurden, um der w(irter letzte gründe war er unbekümmert, 
nur nicht um ihre bestimmte gestalt, kraft und wirkung fiir die 
zeit der behandelten <|u<'])e, die er mit dem seltensten talent 
und der glücklichsten kühnheit erspähte: wo drei oder vier um 
die rechte lesart verlegen waren, fand er sie auf der stelle und 
hat unzfthligemal immer den nagel auf den köpf getroffen. 

Unter den texten waren ihm am liebsten die schwersten 
und die dem critiker die vielscitiLCsten handhaben darbr.ten. 
zwar fesselten ihn auch pr<»sadenkniüler, deren text groszen und 
eigentbümliehen, von ihm mutig überwundnen hindernissen unter- 
liegt, wie des N. X., wofür ihn ohne zweifei Schleiermacher 
gewonnen hatte, oder die wiederholte durchsieht des Gajus, den 
vieler äugen nicht fertig lasen, und der agrimensoren oft unheil- 
bare verworrt nheit. seiner ganzen natur am meisten zusagend 
waren al)er gedichte und eben die metrik in ihrer tiefe und 
höhe zu erforschen ihm duti angelegenste, auch die prosa hat 
ihre gesetze, der allgemeine spracligebrauch und umgedreht die 
an sich unberechenbare eigenheit eines jeden einzelnen schrift^ 
stellers lassen der crit^ weiten spidraum; in der poesie aber 
wird die naturgabe oder nachlässigkeit eines Verfassers noch 
durch waltende metrische regeln gezügelt, an denen seine iirl)eit 
geprüft, nach denen sie gereinigt werden kann 

Hatte Lachmaun bei einem autor, was überall das erste ist, 
die geschiechter der handschriflen , die einzelnen abschreiber 
und ihre weise ermittelt; so unterliesz er nicht eine etwa noch 
unbekannte Zerlegung des ganzen werks in bücher oder abschnitte 
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an den tag zu bringen nnd dann deren zu verschiedner zeit er« 
folgten Ursprung zil bestimmen, hierzu muste ihn die beschftf- 

tigung mit den lyrischen und elegischen gedichten der Ghriechen 
und Römer, die begreiflich nicht chronologisch geordnet und 
der interpolation um Icichtoston ausgesetzt sind, unmittolHar 
fuhren; schwieriger macht sich die annähme, dasz ein erzählen- 
des gedieht seinen eignen flusz unterbrochen habe und erst 
in der mitte oder gar am schweif auszuarbeiten begonnen, 
ihm zuletzt der köpf angehängt worden sei. doch ist nicht 
unwahrscheinlich, (hisz der prolog zu HarAnanns Iwein (wie wir 
noch heute die vorrede eines buchs zuletzt schreiben) erst nach 
vollendunir des ganzen zugefügt wurde, und ob auch andere ein- 
zelne t heile dieses werks zu verschiedner zeit gedichtet seien? 
fragte Lachmann (Iw. 8. 542. 543.) ohne es nachzuweisen, des 
Parziyal sechzehn bttcbeB, die neun des Wilhelm scheinen auf 
natttriiche weise ganz nach einamder abgefaszt, eine stufenmftszige 
zeit der abfessung liesz bei mehrem des Parzival sich deutlich 
aufzeigen, auch für ( )tfrieds werk scheint ihm ein beweis ge- 
lungen, dasz zuerbt dub erste, dann das föufte ljuch, zuletzt die 
mittleren theile gedichtet sind, imd es wird aui' einen anfangs 
nachlfissigen, hernach fortschreitenden versbau geschlossen. 

Das sorgfältigste und feinste Studium des verschiednen Ters* 
baus trat nun ein, und (m alterthum der hochdeutschen dicht- 
kunst waren noch nachwirkungen der qnantität auf den herschen- 
den griuidsatz der betonung zu spüren, welcher in zwei akade- 
mischen abhandlungen über das Hildebraudslied und althoch- 
deutsche betonung lichtvoll und eindringlich erläutert wurde, 
wogegen die mittelhochdeutsche theorie der hebnngen im com- 
mentar zu dem Iwein und den Nibelungen, etwas schwierig 
und allzu gedrungen, sich erörtert fand, nftchst der mittelhoch- 
deutschen hatte Lachmann vorzugsweise die ihm zumal wollau- 
tende althochdeutsche spräche angebaut, drr älteren und forni- 
gewaltigeren gothischen sich minder zugewandt, weil in ihr keine 
yerse vorhanden, also für sie nur prosodische, keine metrische 
regeln zu gewinnen sind, wenigstens weisz ich mir seine mehr- 
mals vorblickende abneigung die Überlegenheit der gothischen 
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formen anzuerkennen nicht anders auszulegen, der mittelhoch- 
deutsche Versbau wird aber auch noch durch die reiuheit des 
reims gestfitsst, welchen Lachmanu bei jedem genauer behandelten 
dichter in fleiszi^cn roj^istern sammelte und zu triftigen scliliisson 

nutzte, man kann sich denken, das/ das })rlncip det> nieistcr- 
san<^s in den stiopliisclion «Tedirliten, haui>tsUchlicli den lyri- 
8clieu liederu und It-iclien, al)or auch der strophen^au in den 
Nibelungen, Gudrun, Xiturel und sonst seinen Studien bedeute 
same haltpuncte gewährten. 

Doch hieran gontigte ihm noch nicht, verse und Strophen 
hinterlassen uuf den hörer und beim Vortrag im geleite von mu- 
sik oder jii^esanir deutlicli euipf'nndneu eiudruek. seiner autnierk- 
sauikeit eutbchliqitten auszerdenj andere mehr äuszerliehe und 
bisher unbeni< rkt geblicbue zahleuverhältnisse nicht, nach wel- 
chen ganze gedichte in bestimmte,. dwn ohr uniühlbare glieder 
oder ketten, wenn dieser ausdruck passend ist, aufgiengen. anch 
hierbei hatte ihn wo! zuerst eine in der* griechischen dichtkunst 
gemachte Wahrnehmung g( leitet. * in zwein seiner frühsten a)>- 
handlnngen zerlegte er sinnreich und gelelirt erst die nielischen, 
hernach sogar die scenisehen gediclite der Griechen in heptadeu, 
ich glaube ohne sich den allgemeinen beifall der classischen 
phüologen zu erringen, mit gröszerem glQck wandte er nun 
eine fthnliche entdeckung auf unsre mhd. gedichte an, indem er 
Wolframs beide groszeren werke in glieder von dreiszig Zeilen 
sonderte, bald au(^h den Iwein in dreiszige, die Nibelungen und 
klage hingegen in achtundzwanzige, tolgiich auch in lieptaden. 
SO dasz die vierzeilige stiojihe sielx inual sich wiederholte, mich 
verwundert zu sehn, dasz in der dritten ausgäbe, deren erschei- 
nen um ein paar Wochen Lachmann nicht mehr erlebte, die 
klage nunmehr nach dreiszigen, statt vorher nach achtundzwan- 
zigen zerthcilt ist. 

Nicht zu leugnen steht, die dreiszige empfangen durch das 
erste und letzte glied im Iweiu, noch mehr durch die Verzeich- 
nisse der edelsteine und ritter im Parzival 791. 770. 772, des 
Schlusses 827 und durch manches andere hier zu übergehende 
festen halt, und man kann nicht lunhin anzunehmen, dasz beim 
hersagen uud uuizeiclmeu längerer gedichte auf solche die poesie 
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selbst uaberübrt lassende gUederungen irgend ein uns noch nicht 
hinlänglich aufgeklftrtes gewicht fiel, folglich die textcritik ihr au- 
genmerk dahin zu richten befugt ist. gleichwol scheint es dabei 
nicht ohne gefahr abzugelin, und nicht uninö^^^ich dem tcxt p'me 

solche vinbeahsichtigtr cintheilun«; gloiclKsam aiifzudräiigeii. divi- 
diere man mit drei8zig in die zahl aller verse eines gedichtö, 
was übrig bleibend widerstreht, läszt durch ausscheiden oder 
zuthun einzelner zeilen sich schon vereinbaren. 

AuBzer allen diesen vielfiUshen mittein, aus der form athe- 
tesen zu gewinnen, verderbte Wörter und verse zu heilen, ja sich 
ganzer und unbeholfner 7m entledig ii. iril>t es aber für das epos 
insonderheit noch einen weittühreiideii vv< ix der luM-stellung aus 
seinem inhalt selbst und aus der eignen ail und weise seiueb 
Ursprungs. 

Da nemlich die epische poesie nicht gleich aller übrigen 
von einzelnen und namhaften dichtem hervorgegangen, vielmehr 
unter dem volle selbst, im miinde des volks, wie man das nun 

näher fasse, entsprossei» und lange Zeiten turtgetragen worden 
ist; so darf von vorn herein aufgestellt werden, dasz sie wech- 
selnden Veränderungen, Zusätzen sowol als abki\r%uugeu in ganz 
andrer weise ausgesetzt gewesen sein müsse, als was man kunsU 
poesie zu nennen berechtigt ist, und groszen reiz wird es haben, 
durch ausscheidung der entstellenden zuthaten ihrer echten oder 
echteren gestalt wieder auf die spur zu geraten: wie man an- 
dere gedichte oft schon einem hach, eint la stn»ui verglichen 
hat, das epos ist ein wogendes meer, das sich an den küsten 
bricht und bald hier bald dort schöner spiegelt. 

Schon frühe, fast bei seinem ersten auftreten, hatte Lach- 

• 

mann, dem Wolfs prolegomena lebhaft in gedanken standen, sich, 
überzeugt, dasz die ansieht vom homerischen epos volle ja aus- 
gedehntere anwendnng auf unsere Nibelungen leide^ und in einer 

kleinen, seinem Properz nui dem fusze gefolgten nnvergeszlichen 
schritt eine reihe wol überlegter, eindringender, hernach unab- 
lässig fortgeführter Untersuchungen über diesen gegenständ er- 
ö&et. es begann dadurch ungeahntes licht auf die ältesten 
Verhältnisse unsrer poesie zu fallen, und im engsten band phi- 
lologischer und sftchlicher hier zusanmienzielender aufechlflsse 
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in seineu ausgaben des Nibehingenliedi» und reichen hinzöge- 
tretuen anmerkungen wurde fruchtbar, meistentheils Überzeugend 
erörtert, wie viel der epischen urgcstalt Ton ihr fremdartigen 
Zusätzen zugotrt'ten oder durch abbruch benommen worden sei. 
fester ^ewachsi n in dioscii hlt udenden ergebnisseu kelu tr La< li- 
mann luTiiach auc h ^icli wieder zu den Griechen und unterzog 
vor den ;ni<jt n unsrer akademie die ilias einer neuen, ungleich 
weiter als Wolf beabsichtigte, vorrftckenden prüfimg. 

Unter den ftlr beiderlei epos reich aufgethanen beweisen 
sind einzelne schlagend und unwiderlegbar, andere verfehlen 
nicht des eindnicks. nur hat es schon au sich etwas grausames, 
den gediehtti) so aiiHehnliche in den haudsclirit'ten gewöhne 
stücke abzustreiten, und schwer halt es epische schichten, die 
alle bereclitigt sein können, von kunstfertigeren einschiebsein 
zu unterscheiden, wie sie auch in den erzählenden werken höfi- 
scher dichter begegnen, aus der masse des epos flössen, ich 
sage lieber tropften auch, wie wir wissen^ kleinere volksliecler 
ab, doch der knappe ronianzenstü war seiner alten, nii lir um- 
fassenden behaglichen breite fremd und zwischen den critisch neu 
zerlegten gcs«^ng( n und solchen wildereu oft ungeschlachten 
romanzen waltet iühlbarer unterschied, diese critik ist immer 
raubend und tilgend, nicht verleihend, sie kann die interpola- 
tionen fort, das weggefallene echte nimmer herbei schaffen, 
hauptsächlich aber musz ich das wider sie einwenden, dasz 
mit unrecht von einer zu grob/.en vi 'IlktiinuKMilieit des ursprüng- 
lichen epos ausgegangen werde, die wahrscheinlich nie vorhan- 
den war, und in ihm alle flecken zu tilgen, alle wirklichen oder 
scheinbaren widcrsprOche aus ihm zu entfernen seien, gleich an- 
denn dem edelsten menschenwerk wird auch die epische dichtung 
ihre mängel an sich tnigen und bei der gewaltigen wirkinig, 
die sie im ijanzcMi erzeugt, um einige uueljenheiten, die sich in 
ihr eiugetuudeu hal)en , uu!)ekümmert sein dürfen, wie k< ine 
völlig gleichmäszig gebildete spräche je erscheint, iilles licht der 
abschattungen bedarf, macht ein homerisches schlummern oft 
gefiüligeren eindruck als ihn der dichtkunst stets wach erhaltnes 
fener brächte, wer wollte den beiden vor Troja alle kampfes- 
tage, der Kriembild ihre jähre ängstlich nachrechnen? man 
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läuft gefahr durch critisches ausscheiden, das gar keiu ende hat, 
auf der einen Seite zu zerreiszen was auf der andern verbunden 
wurde; warum soll es hier nicht gesagt werden? aus Lachmanns 
zwanzig Hedem ist in der that eine anzahl schöner^ ergreifender 
und kaum zu missender Strophen weggefallen, wie ich auch der 
Ilias nicht nehmen hissen möchte was er ihr ahspricht. was 
ich ihm selbst unverholen liesz, von seinem standpnnct, auf den 
viele sich entschieden stellen, bin, je länger ich nachsann, ich 
meinerseits abgekommen und gedenke diesen gegenständ, welchen 
angefacht und ins licht gesetzt zu haben sein verdienst bleiben 
wird, einmal ausfilhrlich zu erörtern. 

Ich kann aus der angegebnen Ursache den hShepunct seiner 
auf altdeutsche dichtungen i^ewandten critik nicht in den Nibe- 
lungen, vielmehr nur iu der kostbaren ausgäbe von \V\)lframs 
werken erblicken, die kein^M- vor ihm so befriedigend zu stände 
gebracht hätte, ihm sobald keiner nachthun würde, er wählte 
sich aus innerm trieb den an gedanken und gemüt reichsten 
dichter unsrer vorzeit und hat dessen tiefbegrandeten abstand 
von Gotfried von Straszburg, welchen abstand wir zwar mehr 
in der bekannten stelle dieses, als in einer uns erhaltnen Wolf- 
rams selbst ausdrücklich anerkannt finden, gewissermaszen wie- 
der aufgenommen, was anmut, was lebendigen, weichen flusz 
der innigsten poesie angeht, steht Gotfrieds Tristan gewis höher, 
als Wolframs dunkler, schwerer Parztval, dessen inhalt auch 
lange nicht so lockt und fesselt, wie im Tristan; aUein Lach- 
manneu widerte schon die unsittlichkeit der auf ehbruch und 
falschung eines gottesurteils mitgegründeten falxd an, so wenig 
der lieblichen und aus dem menschenhcrz strömenden dichtung 
die beschtinigenden vorwände fehlen, der sprachgewandte Wolf- 
ram war aber auch werth, dasz gerade an ihm Lachmann die 
meisterschaft seiner durchdringenden sprachkentnis bewährte; 
mit welchem tact er in zahllosen föUen aus allen lesarteri immer 
die richtige, gesunde herausgefunden hat, verdient b( wunderung, 
er liesz damit alles, was für die herausgäbe irgend eines alt- 
deutschen gedichts bis dahin geleistet war. weit hinter sich, und 
sein ganzer feinhöriger text ist ein unerreichbares muster gewor- 
den ftr alle die an so schweres ihre mühe ansetzen wollen. 
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nacb solchen laugsam aber in jedem schritt sicheren arbeiten 
stob ihm die critik des Iwein, des Gregor und anderes leicht 
von der liand. 

Aus deiiselbeu gründen zaudere ich uit lit auch sein alier- 
letictes werk, seinen Lucre/ als ein gehnignos mristcrstück zu 
preisen, obgleich auf altrömischem felde ich mir kein gleich 
sichres urteil anmasze, aber auch der unkundigere findet sich 
schnell davon Überzeugt, dieser dichter war wieder seiner gan- 
zen art und weise nicht minder angemessen als Wolfram, cl« ii 
ich doch an jxirtischcr gäbe höher stelle, insoweit heidr- liher- 
haupt sich einander nur vergleichen lassen. Lucrez hatte die 
weihe edler, strenger g( dankeufölle empfangen, zuweilen erweicht 
er sich, und dann flieszen ihm anmutige verse, überall aber 
l&^zt er unmittelbar dahinter andere folgen, die in ihrer wenduug 
wie ini ansdnick haare prosa sind.' ich wenigstens kann dem 
von Laelnuann hart angelaln iien avisspruehe lieri^ks Ix'istMnnion, 
der den Lucrez ingenlo niaxinuun, arte rudern genannt hat, nur 
musx bei der kuust man nicht sowol seinen strengen und gebil- 
deten Versbau, als den einklang des ganzen gedieht« im äuge 
haben, der bei Virgil, Horaz, ja bei den elegikem vorhanden 
ist Und anzieht, ihm aber abgeht, es war doch kein guter plan 
p4)ikurs System der physik, wenn auch p^istig erfaszt, und stellen 
anderer «^riechiselu'r sehrit^steller sehritt vor scliritt in verse 
üher/iitühren, so dasz die einzehien matcrieu, zwar warm über- 
dacht und wiedergegeben, nur an einander gereiht erscheinen, 
nicht zu einem gewaltigen ziele leiten, wie viel lebendiger und 
geschickter hat Virgils gedieht vom landbau lehrhafte gegenstände 
behandelt, ich habe wol mit Lachmann darum gestritten und 
ihm mein gestandnis abu l ^^^t, dasz einzelne Zeilen bei Lrticrez 
mich iremahnen wie verse lateinisclier dichter des mittelalters, 
abgesehn von ihrer gröszereii metrischen Vollendung, das sei 
Stil der alten kunst, meinte er. gut denn, dasz Virgil und Uoraz, 
in deren keinem ich doch ein höchstes ideal der poesie aner- 
kenne, dieser kunst ein ende gemacht haben. Lachmanns ver- 
dienst um die herstellung der lucrezischen schreib und ausdrucks- 
weise kann nicht genug gei»rie8en werden, der lateinischen 
gramniatik ist damit nach allen selten Vorschub geschehn; auf 
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den gewinn, der ffXr die philosophische betraohtung aus dieser 
rerum natura zu ziehen ist, liesz er seinerseits sich nicht ein. 

völlit^ alxT, scliciiit mir doch, iXi lm d« > Liiciv/. arcliaismen niclit 
aul in dLin altt n kunststil, da der ältoie Ennius sich schon 
freier b<'wcgtc, IMautus überall dichterischer, dem auch unmit- 
telbar die Griechen vorlagen und der doch nicht so über die 
patrii sermonis egestas klagte, im ganzen Lucrez wQstö ich 
nichts so poetisches, wie zum bcispiel der einzige prolog des 
plautinischeii nidens ist. 

Ich redete zu laii«j^e ühvr Ijucretius und dar! niclit von 
seiueui herausgelier ablenken, wie es bilder gibt , in die sich 
die mnler getheilt haben, so das/ einer die landschaft, der an- 
dere die figureu lieferte; so liebte Iiachmann es gemeinschaft- 
lich mit andern arbeiten zu unternehmen, denn es gelang ihm 
dadurch sich streng auf die herstellung des textes zu wenden, 
dem In t aide das übrige zu hissen, wer sonst über einem ge- 
bebteii, hmgerwogncu autor waltet, den würde Ircmdrr antheil 
au der ausarbeitung eher i^töreu: ihm war hücbfit willkommen, 
was 'er filr sich schon bei seite gelegt hätte, nun von andern 
bänden ausgerichtet zu sehn, oder auch bei einem von andern 
angelegten werk daraus vorweg was ihm behagte an sich zu 
ziehen, so hat er im verein mit Buttmann (dem söhn) das nene 
Igstament, mit Uudortf die agiimensoren herausgegeben, und 
nach Göschen sich aut^h des vicllx'handelten (iajus unterzogen, 
au seinem Babrius nahmen Meineke und Bckker theil, am Lich- 
tenstein Karajau, Iwein war von ihm zusammen mit Benecke 
bearbeitet worden, nur zufallig entrathen seine Nibelungen freun- 
des hilfe, wefl dieser das schon auf dem titel enthaltene Wörter- 
buch nicht lieferte, auch Lucrez hätte von dem sächlichen 
couuncntar, Parzival vom glossar eines andern begleitet sein 
köuueu. wiederholentlioh bckaimtc er mir seine Unfähigkeit zu 
lexicalischen arbeiten, das war keiner urt Säumnis oder trüg- 
heit, o nein, ihm lagen zu jedem altdeutschen dichter, den er 
vornahm bald die mühsamsten reimregister zur band und von 
jedtan wort, das er setzte, hätte er rechenjschaft geben können, 
seiner natur widerstritt aber einen ganzen vorrat von Wörtern 
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gldcbmftszig su behandeln, Aber deren einzelne die gewisseste. 
Ober andere nur nngenflgende auskunft zu ertheilen er yermoohte. 

Seiiu^ sclireihiirt in l)eidon sprachen war streng und sauber, 
mitunter dünkt niich untr<'scliin»-idi;x , iin latcin str>rte er ohne 
uoth, nie ohne grnnd durch einige abweichende ortliograpliien ; am 
deutschen, wo alle scbreibuiig schmachvoll im argen liegt, durfte 
das nicht stören, dennoch enthielt er hier sich mehr der nene- 
ruiig, yielleicht um nicht naohsnahmen. was aber in seiner 
darstellung selbst wichtiger ist, er liesz gern banptsachen an 
nebensteilen ersclieinen und liebte es, gleichsam neckisch, einen 
tbeil des entdeckten zu bergen und zurück zu behalten, den wer 
ihm zu folgen verstand erraten und ergänzen muste. da» hat 
der Wirksamkeit seiner Schriften, die es wahrlich keinem leicht 
machten, abbruch gethan. aufmerksame leser haben lieber dasz 
ihnen zu viel als zu wenig gesagt werde, da sie das fiberlaufende 
leicht abziehen, das verschwiegne schwer hinzii8etzen können. 

Er hatte, nieine ich, im deutschen stil wie in handhabiing 
der dinge eine gewisse ähniichkeit mit Johann Heinrich Voss, 
dessen ansieht ihm MLck in manchem, mehr dem grad als dem 
endziel nach, unfern stand, mit dem er zugleich neben der 
classischen philologie die neigimg zu Shakespeare und zum hei- 
mischen alterthum theilte, in welchem letztern er ihn doch weit 
übeitial. auch L(^ssin;^ hatte die ältere deutsche dichlimg Liej^ 
vor gezogen ohne doch dasz er auf das beste srli<in gekonunen 
wäre, und sein geistvolles vorbild musz auf Lachmann einge- 
wirkt haben, unmittelbare muster, denen er glflcklich nachstrebte, 
waren ihm, auszer Benüey, unter den Zeitgenossen Gotfried 
Hennann und Lobeck; mit Buttmann (dem Täter, dessen grie- 
chische grammatik er auch in den spftteren ausgaben pflegte), 
mit M( ineke und Bekker hielt er enge, aufgeweckte freundschaft. 
mächtigen eiuflusz auf ihn übten Niebuln", zumal Schleierinacher, 
in dessen letzten lebensjahren er veilraut mit ihm geweseu sein 
musz, mehrmals erzählte er mir bewegter als gewöhnlich von 
dem flatternden weiszen haar, in dem Schleiermacher rflstig die 
Berliner straszen durchschritten und wie ihn das gerfihrt hübe: 
nun ruhen sie beide dicht nebeneinander. 

Was von Lachmauus eigner siuuesart^ von seiuem privatle- 
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hen soll ich hi(M- hervor liehen? wer ihn genauer nicht kannte, 
dem mochte er herh und versclihtssen erscheinen oder ahstoszend, 
er war mildherzig, weich und voll liebe, allen umgaog, der 
seinem erasten wissen nicht fruchten konnte, hielt er von sich, 
und schwer fiel es die einmal bei ihm verscherzte gute meinang 
herzustellen, an abgeneigtheiten gebrach es bei ihm nicht, wenn 
nach hochtrabenden worten seichtes oder al)ij;( thanes sich wollte 
heraus legen, ])flegte ihm ein Vorwurf der absurdität y.u oiitfahnen. 
im vertrauten kreise konnte er sich frohbter beiterkcit überlassen 
und machte einer falschen deutung seines namens dann die 
grdste ehre; es ist ein zeichen guter menschen herzinnig lachen 
zu können, oft, wenn er so in unhemmbarem schflttera sich er- 
gosz, muste ich einer stelle seines Walthers gedenken, wo es 
heis/.t 

friiimlcs lachen sol sin ane nnssctat, 
süeze als der abeutrut, der kündet Inter msere. 
Ans dem alten Göttingen her waren seinem unfehlbaren gedacht^ 
nis noch ganze stücke der Tortrftge einiger professoren gegen- 
wärtig, die er in stimme und gebArde vortreilich nachzuahmen 
wüste, wie seiner laune eine auswahl kostbarer, auch wenn sie 
sich wicilcrliolten , immer frisch l)lcil)cnder ani-cdoten zu gchnt 
stand, für geselligen Umgang gemacht und gestiuniit war er 
in mehrem vereinen ein wolgelitteuer praeses. allen seinen 
freunden getreu und redlich wüste er gegen sie von keinem 
rttokhalt und theilte gern und gradaus sein wissen mit. an bei- 
fall karg trat er, wo ihm etwas Oberhaupt misfiel, in nebendin- 
gen spitz lobend oder tadelnd hervor, so dasz man dadurch 
weder verdrossen noch befriedigt werden konnte, sein volles 
zustimmen wog desto schwerer, von eigensimi war er nicht 
frei, durch keine Vorstellung konnte ich ihn bewegen das seine 
ausgaben der Nibelungen verunstaltende brechen der langzeilen 
aufisugeben: es lehrt nichts was man nicht sdion von selbst filhlte, 
und wer möchte im hexameter die caesur sichtbar hervorheben ? 
seine schüIer, die sich in ihn fanden und die er mochte, werden 
seiner liebreich<'n lehre unvergessen sein, dasz er unverheiralet 
geblieben war, wurde in seiner letzten schweren krankheit web- 

mOtig emplunden, wo ihn keine weichen, sanften bände einer 
j. oBiMM, KL. acnnrrm. I. 11 
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liebenden fran pflegen konnten, nicht einmal seine fi>eunde ihm 

nahen durften, uiiszer dem von Leipzig herOber gefahrnen Moriz 
Haupt, drr nacht und tai; sriner bis ans t-nde wartet«-, erst, 
solange das ühel nichts schien als ein podaj^m, das öfter L'«*k<>ni- 
men und gej^anj^en war^ hatte man geringe sorge, ich crlaul)te 
mir sogar damals in unsem mouatsberichten (1851, 8.U9 — 102 J 
von dem podagra mythisch zu handeln, ihn damit, wenn ers läse, 
eiik wenig zu erheitern, als aber die seuche sich in ihrer ganzen 
feiudesgestalt erzeiirte, ward alli^enieine schmerzliche theilnahme 
in der Stadt um ihn. und naclidcni er mutig eine fuszabnahnic aus- 
gehaltcn liattc, hewundermig rege, was konnte alles helfen? 

Der glückliche, im letzten jähr, das er lebte, war sein 
neues testament vollendet und die pracht seines liucrezes auf- 
gegangen, die dritte ausgäbe der Nibelungen bis zum titelblatt 
fertig gedruckt, auch Lucilius lag ausgearbeitet und kann in 
einigen wochen die presse verlassen, für den druck bereit steht 
eine sandung der ältesten minnesänger mit den schönsten text- 
rt inigungen. ein (>tliied, wie ich höre, in gemeinschafl mit 
Uaupt war vorl)edai ht und man hätte nicht lange zu warten 
gebraucht, so gieugs ihm von statten, den Titurel hatte er wol 
schon geraume zeit fahren lassen, den unternommenen Morolt 
nicht weit geftlhrt. noch manches andre willkommne und wfin- 
schenswerthe würde er zu tage gefördert haben, nichts, bin ich 
des glaubens, was seinen Wolfram und Lticrez in geschmack 
unil /.ierde ül)erholt hätte, si-ines riilum - hfU hste statfel ist von 
ihm crklonnnen worden.* er war znui lieraiisgrber g<l)ni-en, seines 
gleichen hat Deutschland in <liesem Jahrhundert noch nicht ge- 
sehn, den jidiiläeu, die das alter unserer gelehrten mit langer- 
weile bedrohen, ist er noch groszentheils entronnen., den schlich- 
ten prunklosen mann mit blondem haar im blauen, oberrock 
werden wir lange an unsrer tafel missen, wie schonend, wenn 
es hätte sein sollen, wäre auch der krflckentr;iger an ihr gehegt 
und gehütet worden, der sieh dann hätte .uigewölmen miLssen 
Still zu sitzen, nicht hinter allen stüleu herum zu wandeln. 

* merkwürdig hiemi stimmt eine äaszeruiig Lachmanns in einem seiner 
letxten briefe an Lehrs. hei den anm. xu Lvcrex sei es ilim gewesen wie bei 
denen zu Iwein, er sei fertig nnd wisse niclits weiter xa geben. 
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Fell soll liier vom Iinider rtdru, cl< n nun achon oiu liallx's 
jalir lang iiuiiic aii«jj(Mi nitrlit nu'lir (Ml)licken, der doith nachts 
im träum, ohne alle uhnung seines abschoidcns, inHDer noch neben 
mir ist. ihm. zum andenken niedergelegt sei denn ein gebund 
erinnerungen, die sich aber, Mrie man in diesem kreise erwarten 
wird, fast nur auf seine wissenschaftliche thätigkeit erstrecken, 
seine sonstigen lebensbegegnisse bat er selbst schon einmal an- 
derswo erzählt. 

Unt<'r sippen und lilutsverwandten dauert ja die lehendigjste, 
vollste knnde und ihnen stehn von natur geheiiue Zugänge offen, 
die sich den andern schlieszen. nicht allein leibliche eigenheiten 
und stkge haben sich einzelnen gliedern eines geschlechts einge- 
prägt und zucken in wunderbarer mischung nach, sondern das- 
selbe thut auch die geistige besonderheit, dasz man oft darüber 
staunt; da hält ein kind den köpf oder dreht die aehsel genau wie 
es vater oder groszvater gethaii hatte und aus seiner kehle erschal- 
len Ix stlnmite laute mit derselben modulation, die jenen geläufig 
war; die leisesten anlagen, iubigkeiten und eindrücke der seclc 
warum sollten nicht aucli sie sich wiederholen? menschlicher • 
freiheit g^chieht dadurch kein eintrag, denn neben solchen 
einstimmungen und ähnlichkeiten entfaltet sich zugleich auch 
die entschiedenste Selbständigkeit jedes 'einzelnen, weder dem 

leib noch dem gciste nach sind &ich je, solange die weit besteht, 

11* 
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zwei menschen yollkommen einander gleich gewesen, nur neben, 
mitten der die roffel bildenden menschlichen individualität bre- 
chen stricliwcisc wir ;ui^ dem liiiitci Lit und jene ausnahmen vor, 
dir das band untrer abbtaiauuing nicht vurleugneu und ihm 
rechuuiig tragen. 

Mir ersrlioint tuni, das/ dieser edle, die menschheit festi- 
gende mid bestätigende hintergrund seine graste kraft bat 
zwischen gescliwistem, stärkere sogar als zwischen eitern und 
kindem. creschlechter haben sich zu Stämmen, Stämme zu Völ- 
kern erliobcn nicht snwol dadurch, dasz atif don vatcr srdinc 
und cnkrl in nnal»s< lil»art r n ilic lullten, als dadun h das/. In'iidcr 
und lunderskinder auf der seile lest zu dem stiiuun hielten, 
niclit die desceiidcntcn, erst die eollatrraleu sind es, die « inen 
stamm gründen, nicht auf sohuscliaft sowol als auf brüderscbaft 
beruht ein volk in seiner breite, ich laufe gefahr mich in eine 
politische anwendnng zu verlieren und will lieber den einfachen 
gnmd angehen wanmi hrrtdor sidi besser verstehen und erken- 
nen als vatcr und >olni. » Itriii und kinder leben nur ein halbes 
Iclien miteinander, liesrliwistt-r ein ganzes, der solni hat seines 
vuters kiudhcit mid jugcud nie gesehen, der vater niuht mehr 
seinen söhn als reifen mann und greis erlebt, eitern und kin- 
der sind sich also nicht volle Zeitgenossen, das leben der eitern 
sinkt vornen in die Vergangenheit, das der kinder steht hinten 
in die zukiuifb; aber geschwister, wenn ihr lebeusfadcn nicht zu 
früh a! - -ehnittcn wurde, haben zusammen als kinder «jespielt, 
li.iiidt it als inanner und nclu-neinander gesessen bis ins alter, 
rnemand w» isz lulj^lich liessern l)eseheid zu «^elx ii als vom bru- 
der d( r bruder imd diesem natürlichen verhalt hinzu tritt noch 
ein sittlicher, der vater vom söhne redend wird sich seiner 
gewalt über ihn stets bcwust bleiben, der söhn Zeugnis vom 
vater ablegend der gewohnten elurfurcht nie vergessen, geschwi- 
ster aber stehen untereinander, ihrer wechselseitigen liebe zum 
trotz, frei und unabhan^-iii; , so dasz ihr nrtheil kein blatt vor 
den mund nimmt, und dazii nun die leibliehe gesehwisterähn- 
lichkeit, also insgeheim auch die geistige, dorn vater gleicht der 
söhn nur mehr oder weniger als b ilb. weil er auch mutterzüge 
in sich aufnimmt, hingegen brüdcr theilen sich in des vaters 
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und der inutter gr8i<;]it und besitzen von jedem irgend etwas; 
lafizt brüdcr sich in der kiudhcit noch so uuSliulich erscheinen, 
im idter wenn ihre wangcn eiufiillen, gleichen sie einander durch 
die bank. 

\^on acht mistvr cltorii söhnen war ich der /weite. Wilhelm 
der dritte, beide nur ( in Jahr im alt'M" unterschieden, j^icich m^c- 
kleidet und stets zusannnen rückend, zmii vierten hrudcr hin 
war ein n^roszerer abstund, und wenn ich seiner „" denke, trübt 
sich die seele mir, dasz er sein ganzes leben hindurch alleinste- 
hend mehr auf sicli selbst angewiesen war. auch der illnfte 
und sechste hielten nah zu einander, der siebente und achte 
waren, wie der erste bnidor noch als kleine kinder den» tode 
verfallen, so das/, ich nun ultenan stand, man Ijört wol sa^cn. 
d'dti/. in gesegneter ehe die ältcrcji kinder mehr dem valcr, die 

m 

jüngeren mehr der muttt r nuchsehlajjfen, sowie dasz unter den 
söhnen der erste minderbegabt sei als der «weite, diesen aber 
der dritte übertreffe, wie auch in kindcrmarchen der dritte her- 
vorgehoben wird; haben solche Wahrnehmungen irgend grund, 
so stehn ihnen sicher zahllose ausnahmen ent<i:e(rcn. 

\\ ilhclm, ein hhilu nder, fVolier knabe hatte die kinderjahre 
ohne f^efahr durchlaufen und alle krankheiteii waren an ihm 
vorübergegangen, während mich niaseru und blättern hart er- 
griffen und meinem geeicht eine tiillc von narben cindn'ickten, 
deren spur lange nicht schwinden wcUte, er blieb unversehrt da- 
von, als wir voUwachsen waren, ragte er daumenbreit über mich 
hinaus, an des jüni^lings gesundheit begann aber, wie am roth- 
wangigen apfel, innerst ein wurm zu naixen, dessen sitz die ärzte 
jahrelang nicht konnten ausiindig machen, bald war dem siec^hen- 
den sein athem beklonnneu, dasz er nur mühsame schritte that, 
bald das herz beschwert: es fieng [)lötzlich heftiger zu klopfen 
an und liesz nicht nach bis durch einen harten schlag, wie man 
einen kästen zuwirft, das gleichgewicht der pulse hergestellt 
wurde, diese steten, in der frischesten lebenszeit sich erneuern- 
den Sngste und drohnngen eines übels, das er nie vollends über- 
wand, ol)sch(in die gefahr nach stufen zurückwich, mnsten auf 
seine ganze gemütsart und eni|>lindungsweisc einen tiefen ein- 
druck hinterlassen, den einzelneu anialleu war jedesmal abspan- 
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nung, dann wolthätigc erholung gefolgt, der köpf zum glflck 
immer ganz frei geblieben und von da aus senkte sich bald 

auch neiior mut in die ab{2;oinatteto bnist. unniittf'll)ar in der 
schwäcliuug d< s IcIIks füliltc sich sein gcist «^ckniüigt und t'rülier 
alö gewöhnlich reitend, geduld und gleichuiut lachten seine le- 
bensholhung unaus^^esetzt au, gaben seinen gedanken schvvnug 
und flöBZten ibm feinhcit des nachsiuneus, tact der beobaclitun- 
gen ein. was er damals dachte oder niederschrieb, würde er 
auch später nodi ebenso gedacht und geschrieben haben, seiner 
ansbildung war aller sprung benommen und ein förderndes eben- 
mas/ verlielien, um diese zeit his er nicht alh in zur scbonunsr 
und erheiterung, sondern aus iinien-ni tiieb unsere groszen dich- 
ter und war gleicli entächicdeu Götheu zugewandt, während ich, 
der weniger anhaltend im zusammenhanfp leueu konnte, erst mehr 
yon Schiller eingenommen, nach und nach auch von jenem er^ 
griffen wurde, dann aber tröstete and ergetzte ihn ein uns beiden 
wie von selbst aut'gegangnes, durch keinen Unterricht gehobnes 
Zeichentalent: in tusch und sepia, mit pinsel oder rabent'eder 
pflegten wir figuren und hiiume suuber nachzubilden, welche 
neigung uns noch bis ins erste universitätsjahr begleitete, her- 
nach mustc sie zurückstehen, ihm aber hat die günstig erwor- 
bene fertigkeit, worin er es weiter gebracht hatte als ich, spä- 
terhin dienste geleistet, da ihn alte wichtige handschriften zur 
durchzeichnung ihrer zügc «nd bilder reizten, deren Inhalt dann 
auch vorgenommen und von ihm veröffentlicht wurde. 

So iialnu !nis denn in den langsam schleichenden Schuljah- 
ren ein bctt aut und ein stühchen, da saszen wir an einem und 
demselben tisch arbeitend, hernach in der Studentenzeit standen 
zwei bette und zwei tische in derselben stube, im späteren leben 
noch immer zwei arbeitstische in dem nemlichen zimmer, endlich 
bis zuletzt in zwei zimmern nebeneinander, immer unter &em 
dach- in gänzlicher unangefochten tmd ungestört beibehaltener 
gemeinschaft unsrer habe und bücher, mit ausnähme wenli^cr. 
die jt'dem gleich zur band liegen nnisten und darum dopliclt 
gekauil wurden, auch unsere letzten fu tte. hat es allen anscbein, 
werden wieder dicht nobeueinauder gemacht sein; erwäge man. 
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oh wir ziisaoimcngcliöron und ob von ihm redend ich es ver- 
meiden kann meiner dabei zu erwähnen. 

Auf der Universität hatten wir, einer wie der andere das- 
selbe Qtudium ergriffen, das der rechtswisscnschaft, durch nichts 
ZU ihr hingezogen, als weil der vater schon, der selbst jnrist 
wai-. CS so i^onicint oder angeordnet liattr. oder weil für ilic 
Iriiiif v( i wittw ( tr iniittcr auf dii scr laull)aiui ihrer ältesten söhne 
am sehncllsten eine stütze hervorgeliu äollte. hrieht einmal die 
altvcrlehte eintheilung alles wissens in vier t'aeultätcn zusammen, 
deren jede in ihrem schlepp die verschiedenartigsten gegenstände 
des lebrns und lemens gefaltet mit sich trägt; dann wird auch 
jimglingen der gerade weg /u dem, was sie mit deutlichem trieb 
von frOhauf anziehn und einmal erftillen soll, unverhaut sein, 
zur Seite liegen hlciben dürfii'n was die vorhcrcitunir auf »-in 
verwickeltes, oft zweidLiitiges und fruehtluses t xaiuen von ihiH'U 
fordert, und dann kann das rechte lusuugswort für ihr eigentliches 
talent desto leichter ausgesprochen werden, keinem von uns * 
beiden« die wir mit ernst und eifer studierten, hat die crworbne 
rechtskenntnis hernach zu irgend einer Stellung im lande vejr- 
holfen ; den gedanken mich einem gelehrten betrieb des romischen 
reehts zn widmen innstc ielj fahren lassen und dureh einfiihrunir 
des code Napoleon in Hessen war uns ohnedem alle freude an 
der Wissenschaft beuonunen, der gewinn des mühsuuL erlernten 
hingeschwunden, für Wilhelm sogar spurlos, ich wenigstens 
habe aus .freien stücken mich noch in der folgezeit mit' dem 
altdeutschen recht näher befaszt. die Universität aber war uns, 
als freiere fortsetzung der schule, nur zu einem allgemeinen 
bildungsmittel geworden. 

Wir hatten eine lanjie schon n.ihrte neiirunir aushildend 
unser ziel auf erforsehung der einheinnsehen s[»raehe und dieht- 
kunst gestellt, welchen man doch die lebhutteste un/iehungskraü 
filr junge gemüter beilegen musz. die denkmäler und Überreste 
unserer vorzeit rücken einem tmbefangenen sinn näher als alle 
ausländischen, scheinen unleugbar gröszere Sicherheit der er- 
kenntnis anzubieten und in alle beziehungen des Vaterlandes 
einzugreifen, der mensch win de sich seihst gering.>cliitty.en, wenn 
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er das was st iiie iiiolti rii nicht in citkni, vnriihergt'lieiidein drang, 
vi»'lnirhr nach b»'wälnter sitte lanj^«- zolU n liiudurch herv<)rjL]j('- 
Inacht lialjcn vcMJuthton wollte, auf die kräftige speise und auf 
alle Icckerbissen der dassischeu Uteratur mundet auch die ein- 
fachere derbe hausmannskost. gerade dasz uns so viel zerbrök- 
keltes, unvollendetes und lückenhaft aufbewahrtes vor äugen ge- 
fülirt wird, regt die (Mubildungskraft an und hruehstückc flöszen 
uns rill niitlniden ein, das sie zu bi'traclitcn und zu ergänzen 
aullordert. ott'enen Micken konnte sieh nieht bergen, dasz hier 
ein frisches fast unbebautes fcld voiliege, dem günNiige erträge 
abzugewinnen seien, was in den letztvcrflossenen hundert jähren 
dailk* unternommen worden war erwies sich als ohnmächtig; 
darunter ragten Bodmers bemühungen als das bedeutendste vor, 
ohne dasz sie nachfolge, geschweige fortschritte aufgerufen hfit- 
ten. Lessings geist ahnte den werth unserer alten dielitimg, 
war aber nicht auf das beste und vorzüglichste, sondern auf 
stücke erst d( s zweiten oder diütten rangs gefallen. Klopstocks 
verschrobene kuiule von unsenn alterthuui konnte keine Wirkung 
erzeugen, gründlich und mehr als man dfientlich davon gehört 
hat, war Vossens bestreben, nur dasz es unter vielen andern 
arbeiten nicht in die höhe wachsen konnte, blosz in seinem 
werke von der Zeitmessung blicken deutliche kennzeichcn dessen 
(liir( h, was er zuniielist vorLrcnoniuieu halte. Göthe und iSehiller 
zeigten der altdeutschen [»oesie sich eher abgeneigt als lorder- 
lich iiiul erst die neueren romantischen dichter begaimen sie 
nachdrücklich zu empfehlen. 

Es war uns, mir erst nach anderweit eingelenktcn schweren 
versuchen zuletzt gelungen wieder zusammen an der nemlichen 
bibliothek eine Stellung zu finden, die unsere pifine und vorsetze 
begiuisti^t« . nun galt es stille, ruhige arbeit und saniluug, die 
sich jalire lang nur selbst genügen konnten und unser wissen 
langsam, doch uuablüiisig gedeihen lieszen. es waren die glück- 
liebsten jähre unseres lebens, in solcher ruhe, wenn ich hier 
die Worte eines alten dichters gebrauchen darf, ergrünte unser 
herz wie auf emer aue. von allen selten her, nach allen selten 
hin wai* gesammelt und geforscht worden, endlich erwachte auch 
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das verlangen einiges von unserii ergebnissen vorzulegen und 
mitzutheilen. 

In einem und demselben jähre traten wir zuerst, jedweder 
besonders mit sehr versohiedenen bflchem auf, welchen doch 
beiden deutliche gunst widerftihr. ich stichtt^ darKutliun, ditsjs was 

man als ininncsaufi; und mci^tcrsan;^ /.ii uiitcrsflKidLii [»Hcj^c, 
jTfrudc in vmv.r ihnen goineinsaiiicn vvobcntliclien form dassrlbu 
sein müsse, ihre abweichuug nur als lierabsinkm einer kiatt 
ui unkrafb anzusehn sei, wie alte gebräuclio überall absterben 
und verkümmern, so dasz doch immer noch bedeutende ähnlich- 
keiten davon zurückbleiben, die gewonnene ansieht erkenne 
ich fortwahrend als die rieht irre und zu erster entscheidung 
scheinen mir auch die damals b ii; ' »rächten gründe ausgereicht 
zu haben : der gegenständ trug alle fähigkeit in sieh späterhin 
aus reieherem material glänzender und ohne das, was die erste 
behandlung überwucherte, entfaltet zu werden. Ix-deutendi-ren 
eindruck machte aber Wilhelms Übersetzung der dänischen käm- 
peviser, wobei es auch schon an einleuchtenden Untersuchungen 
über die deutsche heldensage nicht gebrach, sicher ist nichts 
schwerer als epische lieder, deren naiver aiisdruck verschmolzen 
ist mit ihrem ganzen innei ii gehalt, in eine anden'. weim schon 
verwandte Sprache zu übertragen, strenggenoniiuen seheint es 
fast unmöglich, ihi-e ausdrucksweiöe bietet selbst einheimischen 
kennem genug dunkelheiteu dar, wie sollte nicht ein ausländer 
an vielen stellen straucheln ? es war doch daran gelegen einmal 
das voUe gefohl des tons und der weise, die in diesen Uedem 
anschlagen, zu empfangen; hat nicht Vossens Homer, soweit er 
im einzelnen hinter dem allzeit unerreiehbarc n original zurück- 
bleiben mus/, dennoch dessen geist und lebendig<'n athem eif'aszt 
und nachgcljildet, dadurch die einsieht epischer pocsie unter 
uns allen tiefer aufgethan. ich entsinne mich, dasz damals Nie- 
buhr, dem die dänischen dichtungen geläutig waren, die gelungne 
f&rbung dieser Verdeutschung rühmte, und ganz vor kurzem erst 
ist mir ein urthei) kund geworden, das Hebel darüber gefallt 
hat und ich mich hier vorzutragen nicht enthalte, welche freude 
würde es meinem bruder bereitet haben, wcmi die worte diesem 
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«^ofV ierton, mit dem volkston des liedes vertrautest rn dichters 
jemnis noch zu seinem ohr gedrungen wären, 'wenn dir\ schreibt 
Hebel einem freunde, 'in der poesie wie in der natur frischer 
lebendiger morgcnhaucli, g(>kQh1t Ober den wassern und in den 
bpffifon inul «rcwfirzt im tamiomvald hessor heharrt als d'w drük- 
k«'ijd<* scliwülf» oder ^ar der auhaui-li aus ciin'in Masbalg, so 
lies Crrimms altdiinisclie lieldenlieder, l^alladcu imd müryhen'. 
Wilhelms buch hat, was* vorwuiKlcm könnte, keine zwoite auf- 
läge erfahren, die bald darauf gefolgte neue ausgäbe der originale 
hätte zu zahlreichen Veränderungen und Verbesserungen filhren 
mflssen, und die unterdessen aufgestiegene bekanntschaft mit 
nnserm h'nmischen epos erleichterte auch das Verständnis der 
däiiisclicii sowie dor oft noch sclirmern eutsprochendon schwedi- 
schen Urtexte sell)st. es hcdurfte keiner wörtlichen, eben dadurch 
erschwerten naehhülfe weiter. 

Nichts natikrlicher als dasz nach diesen crstlingen wir nun 
auch eine seitlang uns zu neuen hirvorbringungen einigten, 
sogar hatten wir die kühnheit f&r das damals noch in den ersten 
stoppeln liegende feld und ein der allgemeinen theilnabme 
feniahsteheudes fach eine zeit>iehrit't zu heffiuiicii, die es nur 
'/AI drei schwachen häudcu brnclite und naehdcni sie mit man- 
chen übclständen gerunj^cn liatte, heute wenig oder nichts 
von bleibendem werthe darhietet , wer an uns selbst und un- 
Bern fortschritten näheren theil nimmt, mag etwan einzelnen 
aufsätzen schon den spitzenden keim dessen ansehn, was in 
der folge besser hervortrat und hoher wachsen konnte, er 
wird mitten darunter einlegen fast noch rohen oder wilden 
grammatischen ansichten hegei>iicu, die ich hernacli zu erziehen 
oder zu zähmen mich bctlisz, ohne dasz ich sie zu verleugnen 
brauche, klar vor äugen Hegen in dieser zeitschritl die grund- 
risse einer ihm später überaus gelungenen arbeit meines bruders, 
ich meine sein buch über die deutsche heldensage und stehe 
gar nicht an es als das hauptwerk seines lebens zu bezeichnen, 
es ist darin so violes genau und fein angesponnen und gewoben, 
dasz wemi auch manehe faden anders aufgezogen und (>inge- 
s« hhigen .sein könnten, doch last überall Wohlgefallen und be- 
friedigung aus dieser arbeit entspringen, ihm war unvergönnt 
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eine neue, dritte Umarbeitung, zu welcher er unablässig nach- 
sammelte, fertig zu hinterlassen und andere hände dürfen sich 
kaum darin mischen, kurz vor den altdeutschen wlildem war 

•duvh oiiic ^('iiKMiischattliclio aii.s;TJil'f' des 1 [iMchrandlicdcs er- 
schiciiciu div erste iilnThaiij)t als lied aiiftasstMidc . was vorher 

m 

nur als prosa galt, nachdem ich ini Jahr l>^\0 die leichte ent- 
deckuug der darin wie im Wessobninnor i^ebet verborgnen alli- 
teimtionen gemacht hatte, dies lied lag eben auf dem weg zu 
einer bald erfolgenden ausgäbe der Edda, von welcher es, aus 
mehr als einem gründe, beim ersten bände -geblieben ist. offen- 
bar hatten wir zu hoch gej^riffeii und uns zui!;etraut, das/, die 
walinu liniuiig und entfaltuuf^ üherras« lu nder bezuu^e. di«- das 
nordische mit unserui ulterthum hat, schritt halten könne mit 
besicgnng zahlloser Schwierigkeiten, die d( r alte text herbei- 
führt und wozu es langer Über Kasks isländische grammatik 
hinausreichender bekanntschaft mit den goheimnissen der altnor- 
dischen spräche bedurfte, gleichwol gereichte die mutig ange- 
setzte arbeit selbst, mir wenigstens, zur festiirimir meiner Studien 
in diesem wichtigen theil unserer sprachknnde. 

Mit gröszereni Ix hagen schaue ich zurück auf die begon- 
nene seitdem nicht wieder ausgesetzte samlung deutscher mär- 
chen und sagen, die ich nachher noch zu besprechen mir 
erlaube. 

Nach diesen gemeinschaftlichen, mit aller lust gepflognen 
arbeiten trat aber eine wendnns^ ein, die nun wieder getrennte 

und von einander abweichende schritte forderte, dasz jeder 
seine cigenthünilichkeit wahren und walten lassen sttllte, lialte 
sich immer von selbst Tcrstandou, wir glaubten solche besouder- 
heiten würden sich zusanimcnfilfren und ein ganzes bilden kön- 
nen, schon beim Hildebrandiied, noch mehr bei der £dda, 
lernte ich einsehen, dasz unserm besten willen und wissen dabei 
auch erhebliche Schwierigkeiten entgegentraten, offen, wie ich 
war, und geneii^t ineinungen aiil"zust<'eken oder zu bestreiten, 
schien es mir dasz vor dem publicum eine ansieht, von wem 
auch sie ausgegangen, überwiegen oder weichen uiüsse, er aber 
gerechter und schonender gesinnt, nicht ohne stärkeres selbst- 
geftUil auf dem behaupteten beharrend, wollte lieber, dasz ne- 
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benoin:m«I('r uiul dem lescr zur w.ilil liinir« stellt würde, was 
zwischen deu lierau8gcbcrii unvermittelt bliebe, als nun im fort- 
gang unserer Studien ich zu rechter zeit d«n guten griff einer 
deutseben grammatik gethan hatte, die damals gleich einer 
notlivvcndigkeit in dem ganzen fach erschien, von welcher alle 
plinst ausitirnir oder ahhirii^, die mir, also auch ihm t'criiorhia 
zu thf'il wurde, war iuh auf einmal geg<'n ihn in vortheil gehtellt, 
und ein abstand unserer naturen worüher wir allmalicli erst 
uns klar geworden sind, ficng an sich geltender zu machen, 
von kindesbcinen an hatte ich etwas von eisernem fleisze in mir, 
den ihm schon seine geschwächte gesundhcit verbot, seine ar- 
beiten waren durchschhmgen von silherbiickcn , die mir nicht 
/.u>i.tu(h n. x'iiit' LT;!!,/.»' ;irt war weiiitrer irestcllt auf erlindeu 
ai.s aut ruhiges, sicheres in sich au5l)iKl< n. aii»\->, »ovi« ! in ih n 
gaiig seiner eignen forschungen eiubclilug, beobachtete er rein- 
lich und btrcbte es zu hestätigen; das übrige' l>lieb ibm zur 
Seite, fände sind jedoch bedingt dadurch dasz nahe und fern 
gesucht werde, häufig ohne vorherbestimmung der stelle, wo 
sie KU heben stehen, ein ganzer stof will gleichsam als neutral 
bewältigt sein, aus ch u» dann die ergebnisse tauchen, kühnen 
uu<l wagenden strht nnLr(->( Inn das glück bei, j>l<)tzlich ist etwas 
gerat h cn : W ilhelm niMchic nicht auf gerathewol ausgehen, ich 
weisz, den l iiilas, Üttried, ^jotkel' und andere hauptquellen 
vom ersten bis zum letzten buchstaben genau zu lesen hat er 
nie unternommen noch vollföhrt, wie ich es oft that und immer 
wiederthue, niemals ohne zu entdecken, ihm genügte stellen 
aufzuschll^^^en , die er im besondern fall zti vergleichen hatte, 
an der grammatischen regel lag ihui jt de&mal nur so weit , als 
sie in seine vorhabende Untersuchung zu geh(»r(!n sciiien und 
dann suchte er sie lest zu halten, wie hätte er darauf ausgehen 
wollen, die regeln selbst zu Huden, zu überbieten und zu erhöhen ? 
ihm gewährte fireude und beruhigung sich in der arbeit gehen, 
umschauend von ihr erheitern zu lassen, meine freude und hei- 
terkeit bestand eben in der arbeit selbst, wie manchen abend 
bis in die späte nacht halx' ich in seliger einsamkeit über den 
büchern zugebracht, di«' ihm in ttoher gesellschatt , wo Ihn je- 
dermann gern sah und seiner anmutigen erzählungsgabe lauschte, 



. .,^.0 . y Google 



REDE AUF WILHELM GRIMM. 



178 



▼ergtengen; auch musik zu hören machte ihm grosze, mir nur 
eingeschränkte lust. 

In solcher gemächKchen ausftlhniug seiner vorhaben, wie 

anlialtoiHlo ixloirlimiiszi^xe schritt»' dcnnorh weit reichen, ist von 
ihm rniini* ii.s\v<M iht'> l)Oixounen uiul vollendet worden, er 1mm 
sich texte aus in haudsühritteu die ihm in aller nähe vorlagen 
ni)d die er dnreh genommene abzeicbnimg oder i'acsimile schon 
lieb gewonnen hatte, um durch sorgsame behandiung ihre her- 
ausgäbe vorzubereiten, er pflegte und besserte mit redlicher 
einsieht so genau er nur vermochte, gieng auch seinen emen- 
dationen das glänzende und schlagende der von Lachmann ab, 
das gefuge, gescluaeidige iK r vnii IIan))t. so empfahlen sieh 
doch seine ansgal)en einzelner gediclitc sämtlich durch die vor- 
hin gerühmten eigenschaften. ich bewundere seine schöne er- 
gftnzung des graten Hudolf, wie sie der zierlich eingerichtete 
druck anschaulichst vor äugen legt. Conrads von Würzburg, 
eines in vielem mit Ovid vergleichbaren dichters, darstcUung 
und spräche beschäftigten ihn lange, wie seine ausgäbe des 
Sehwanritters , der Sehmiede nnd Silvesters ))ezeiigen; kein an- 
deres gedieht hatte cj- öfter nnd aufhM'rksaiix i- gi lcscn als den tro- 
janischen krieg, dessen vollständige bekannt niachung er noch 
erlebte, mit dem Rolandslied und allen gestaliungen des Rosen- 
garten, so viel er ihrer habhaft werden konnte war er höchst 
vertraut und ein neugewonnenes bruchstflck des letzteren sollte 
eben noch mitgetheilt werden, als ihn der tod Überraschte, uqter 
allen gedichten am meisten war es Freidank, den er nach vielen 
handsehritlen hearhcitctc und dessen zweite fertig gearheitete 
ansgahe sicli jetzt unter der pre.s.^e lielindet. hätte er doch 
auch die daiür unleniomDieuc vergkichuug deutscher Sprichwörter 
zum absclilusz bringen können, manches in den anmerkungen 
mitgetheilte macht das verlangen rege, auszerdem zeugen noch 
einzelne im schosze unsrer akademie vorgetragene abhandlun- 
gen über Athis, althochdeutsche glossen und gespräche seine 
stets in diesem fach bewiUirte thätigkeit. was am wenigsten 
bekannt ist, überaus vverthvolle und langatlunige sandungen zur 
mittelhochdeutsche]! spräche, aus welchen ich mich oll raths 
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bei ihm erholte, sind mit feiuer iieder in ezemplare den Zieman- 
nUchcn Wörterbuches eiDgetragen, schon vor beginn des von 
Benecke angefangenen werks und daron unabhängig, obgleich 
theilweise dadurch überflfissig gemacht, dabei hatte er aller 

Imndj^riflV', die für ausgaben alter dichtwerke l)etol«jrt und geläuii;^; 
werden niü^^cn sich ix'niächtiiii^t, nanientlieli alle metrischen re- 
geiu, die um diu^e zeit criiuben und auf die s[)itze ir< bracht 
wurden, üben und beobachten gelernt. ;iiigelegentUc]i(;r als solche 
grammaticale gesetze die auf tcxtbestimmung noch keinen ein- 
flusz gewonnen hatten, hierin schlosz er sich zunächst an Lach- 
inann an, der eigentlich auch nicht grammatisch gestimmt, aber 
metrisch gerflst^ und bewehrt bis an die zähnc war und seiner 
scharfsinnigen lehre alsobald gelungene anwendungen folgen 
li<'sz. nicht zu geschweigen ist endlich einer tsclion der früheren 
zeit heimfalleudeu bedeutsamen schritt Wilhelms über deutsche 
runen, wozu ihn ganz zufallig die ausgrabung eines sehr zweifel- 
hafte schriftzflge enthaltenden Steins in Hessen veranlaszt hatte, 
mit sichtbarem erfolg dringt er in den Ursprung und die Ver- 
breitung der runen überhaupt ein und erläutert die auf vielen 
tafeln niifiii tlieilten zeichen in befriedijjender zusanimenstellunj; 
zumal der gothisdien , Miigclsächsischen, altnordischen und, wie 
sie hcis/en niarkomauuischeu. doch gebricht eine weiter rei- 
chende verglcichnng und erwägung slavischer, griechischer oder 
phönicischer alphabete, welche er auch später nachzuholen keine 
aufforderung in sich selbst fand, weshalb reichlich nachgesam- 
melte angelsächsische und nordische runen unverarbeitet liegen 
geblieben sind. 

In diesem allem oder doch «h in meisten stehen sich vornei- 
giiiiLi- und talent bei ibm und juir einander gegenüber und ich 
werde nicht selten im nachtbeil erscheinen, meine eigenheit ist 
eine -andere, herauszugeben liegt mir blosz dann nah, wenn 
etwas seltnes und wichtiges in meine band fallt oder ein tezt 
in unmittelbarem bezug auf eine hauptuntersuchung lie^ cri- 
tische ausgaben zu bereiten macht mir, ich gestehe es, eben 
kein veriiimgcn , ich bin froh dasz es andere thun und nütze 
ihn- lci>tungen. Wolframs Wilhelm hat man erst recht gelesen, 
seit er von Lachmanu geheilt und autgestellt worden war, und 



Digitized by Google 



RRDE AUF WILHELM GRIMM. 175 

4 

ich yerkenne nicht die von ihm und eoliier schule auch vielen 
andern gedichteu geleisteten dienste, wiewol mir vorkommt, dasz 
auch die metrische Wissenschaft eben so leicht gcfahr läuft in 
das unsichere zu schweifoii, als man es halslneclieiidcn etyitK»- 
logisfhen küiistm vorzuwcrtVn prt^'pct. mein sprucli lautet •besser 
gelernt als l;<'1» lirt" und icli iühle e>, dasz meiner grammatik 
das practische lelirhui'tt: element entgeht, räume aber ein, aus- 
gaben %u machen, zu wiederholen und zu bessern sei ein viel 
näheres bedürfnis als das die Wörter und formen zu erschlieszen. 

Sollte nicht was sich hier beispielsweise an einem brttderpaar 
erzeij^t, höhere anwendnnir auf den betrieb der Wissenschaften ins- 
gemein leiden ? konnnt nielit in ihrem gros/eii «^ehi<'t deisell)e nn- 
terschied zweier rielitunir» n, deren jede t'iir sich reiz nnd glauz 
hat, zum Vorschein i' denn znerst entsprossen sind alle Wissen- 
schaften aus einem bedarf, der nach seiner Stillung und hefrie- 
digung immer weiter ftihrende verlangen erzeugte, die medicin, 
wie schon ihr name gibt, gieug hervor aus der unmittelbaren 
nothwendigkeit zu heilen und darum die kräfte der pflanzen 
imd steine zn erknnden, die chirnrixie ans einer nothw-endifr- 
keit hantl zu lefj;en an den verliand der wunden nnd kuoehen- 
brücLe. es hatte uuendliihin werth s«)l(;her heilkräfte zu ge- 
wahren nnd im besitz solcher geschicklichkeit des verl)indens 
sich zu befinden, aus jener kräuterkunde ist ailmälich botanik, 
aus jener beschäftigung mit erde und gestein chemie und geo- 
gnosie entsprnngen, aus der einsieht in alle innere theile des 
leibs und in den knochenban die vergleichende anatomie* von 
welcher die ärzte und wuudiirzte noch nicht die ahnuntr hat- 
ten. diese wissenschaftt n sind also iil)er die anlangliche, wenn 
auch iortwülirenU nnerlaäzliche uuwendnng hinausgeschritteu in 
.ein endloses, kein nahes ziel, sondern das fernste in die 
äugen fassendes bestreben. wir erlernen eine benachbarte 
spräche oder eine erloschene der vorzeit, um sie dergestalt zu 
verstehen und zu fiben, dasz wir uns in ihrem umfang frei zu 

* 'die vergleichende dnatomie* fehlt im manuscrtpt, das eine, wie ich selbst 
weiss und wie der Charakter der handschrift Überdies lehrt, rasch angefertigte 
abscbrift ist. ich habe die worte eig&Dxt wie sie der sinn an fordern scheint 

H. O. 
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bewegen und alles was darin verfaszt wurde zu erkennen ver- 
mögen, eine menge regeln sind zu diesen zwecken angestellt, 
«rcpriifl, geläutert und beobachtet worden, sie leiten getrost zur 

lohrp ahor auch zur hoilunp; und bpriclitiLfinifj tlor durch läiif^e 
dci' /fit cntsti lhcn, vt»n znsatz oder auslassiiiiL:; vcrdfi-htrii sclirit't- 
liclicii dt'iikinäler. al)!T('waiidt den Idick v<»n .so vvtiti^reittMideu, 
dennoch, wenn man den ausdruck dulden will, wieder onnjeren 
zwecken oiienbart sich eine gewisse Unzulänglichkeit der bishe- 
rigen anstalten ihr eine neu vordringende, auf kaum geebne- 
ten pfaden rfVstig au&trebende forschung. auch das wiederauf- 
richten unserer alten deutschen und die bessere eriyründung 
s('Il)st unserer hcutii^eii s)»rarlic wird von <r''wieht für die noth- 
wendi^X <X< W(ird« ue aiitnahiiK- aller und jeder l)islier vernaehlas- 
sigten europäisehcn zuugeu iu den kreis vielfac her Studien, wofür 
die sanseritisehen sprachen den entscheidendsten au88eh]a«j^ i^e- 
geben haben, eine vergleichende grammatik ist geschaffen und 
erblüht, deren ergcbnissc sich auch, wie nicht ausbleiben kann, 
rückwärts zu den classischen sprachen wenden, die dassisohe 
philolo«^ie, ihrer fcstgegrttndeten herscljuft und ihres lieilbriufijen- 
den eintlutjses .sieh l)ewnst. wird, ohne das sjerintrste aut/iiL.n'l><'n, 
freudij;^ anerkennen, dasz sieh neue scliiehtcn des wissens gebil- 
det haben, deren unabhängige erfolge nicht zu hindern sind; 
wie sollte dem arzte der Chemiker oder botaniker ein dorn im 
auge sein? ich bin fern davon meine in so groszartigen bestre- 
bungen der heutigen Sprachforschung klein erscheinenden Studien 
irgend hervortreten zu lassen, ich wollte blosz in bezug auf 
meinen hruder ihre richtung Ix /eichnen. Wilhelm hatte wenig 
gtsrliiek lienidf sprachen zu erlernen, irh ülauho er wäre ein 
Kehr gilt« r arzt geworden, ich ein schlechter, zur uoth ein leid- 
liclier botaniker. 

Bisher sprach ich von den unterschieden zwischen uns brü- 
dern, was ich hinzuzufügen habe sind lauter einklftngc. 

Wir haben noch zuletzt gegen unseres lebens neige ein 
werk von unermeszlichem umfang auf die schultern genommen, 
besser, dasz es früher gesehchcn wäre, doch waren lange vor- 
Ijereitungen und zurftstnngen unvermeidlich; nun hängt dieses 
deutsche Wörterbuch über mir allein, ein doppeltes ziel schwebte 
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uns vor. die heutige spracberklftrung hatte, wo Dicht aller, doeh 
der meisten vortheile theilhaflig zu werden, die ans erhöhter 

Ihrsc'liuiig liervorgpgangon sind, dann alx r sollten n iclu' anf'üli- 
riingen alle einzelnen Wörter beleben nnd bestätigten; es kam 
darauf an selbst gleiche oder ganz älmliche beispiele zu häufen, 
weü sie die gangbarkeit des ausdrucks, die sparsam beigebrachten 
dessen Seltenheit bezeugen musten. dann aber unterlieszen wir 
jede beschrftnkung auf den heutigen sprachstand und trugen 
auch die^ Wörter der vergangnen uns zunftchst stehenden jähr« 
hunderte ein. der heutigen spräche ist fast jeder niäehti^% ohne 
dasz er viel nachschlage, seitdem aber angefangen ist di<" Schriften 
der vier letzten Jahrhunderte zu sannueln und neu herauszugeben, 
wie hätte ein dafür nothwendiges hülfsmlttel gflireehen dürfen? 
alle leser werden die schöne ausführlichkeit loben, die mein bru- 
der den einzelnen Wortbedeutungen gab und gern die oft un- 
gleiche behandlung der ableitungen oder wurzeln dulden, ohne 
dasz hiermit ein tadel des einen oder des andern Verfahrens ausge- 
sprochen sein soll, mag seit des treuen mitarbeiters abgang die 
aussieht auf Vollendung des werks durch dessen urheber selbst 
noch zweifelhafter geworden sein, als sie menschlichen Vorausset- 
zungen nach gleich anfangs war, so tröstet mich die begründete 
hoinuDg dasz jemehr mir noch selbst auszuarbeiten gelingt, die 
ganze einrichtung, art und weise des Unternehmens fest eroHttelt 
sein und auch bewfthrten nachfolgem erreichbar bleiben werde, 
wo] ist dit aufgewandte mühe anstrengend, doch macht die aut- 
einanderfolge der verscliieden&tcn Wörter dasz im steten Wech- 
sel der gesichtspuukt erfrischt erscheint. 

Tragen wir einen dank davon fikr alle mühe und sorge, 
der uns selbst zu überdauern vermag, so ist es der &a die sam- 
lung der m&rchen, die nicht nur eine unverwüstliche nahrung 
fbr die jugend und jeden unbefiingenen leser darbieten, sondern 
auch, wie die durchdringende einsieht gelehrt hat, einen groszen 
und der forschuug unentbehrlichen schätz des alterthums in 
sich bewahren, dieser 
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Das (Mule der rede feldt. das nannscript lag in pajiier oinge- 
st ldagen auf .facobs s( lit l ihtisclio. er 7.n<xerte mit dem druck weil er 
einen nem n sclilii^z hclireiben wollte, zu diesem zwecke vielleicht nahm 
er das letzte hlatt von den uhrii^en fort und lef^je es an einer stelle 
nieder wo es l>is jetzt nitlit zu entdecken war. als verloicii ist es 
denina<li wolil iiifhr zu ln-traclilcn . doch giuuble ich, da das ciirigste 
naclifor>rii<'ii iii< lits erixab. die it-de ciu.stweilen nnvollstjindiü; wie sie 
vorlii'i^t niil ilicil. n zu dürfi n. sie bt-liaudelte. soviid ich micli erinnere, 
tioeh die ^i'meinsame arbeit an den warcheii und wandte sich dann 
zum scbbi^z. 

(lelialliii wurde sie in der akadiiiiii- dir wisx'iischaftfii am öten 
jnli iMil». wie t'a>-l iiiinn !• wenn t-r (Ub-utlicli zu s[)r( < ben hatte Itci^aun 
•lainli ({rinnii mii etwa.-. hfL-erer . oft unti'ibrticlifiicr .stininie. bis er 
alluialich in flusz kam. er war der letzte d»'r in jener >ifzung s[>rach 
und die Zeil vori;eriickt als er begann, viele werden sich seines an- 
blicks noch erinnern, wie er die bcschriebnen blätter gegen das lenster 
gewandt hielt nm besseres licht Stt erhaschen und wie der schein der 
dümmrung auf sein weisses haar fiel* 

Wilhelms krankheit und tod kamen unerwartet er war im herbst 
1859 von einer kleinen reise auffallend frisch und rQstig zurückgekehrt 
der nnfang seines leidens erschien als etwas unbedeutendes, ganz pl5tz> 
lieh trat die gefahr ein, ein carbnnkel entwickelte sich auf dem rficken, 
der nicht weichen wollte, anletzt glaubten wir dennoch das fibel sei 
uberwunden. ^Gottlob*, sagte mein vater, in seinem bette sitzend, ich 
hatte wirklich gedacht die sache nähme ein schltOtmes ende, und ich 
habe noch soviel zu thun*. dann liesz er sich ein paquet papiere geben 
das die neue ausgäbe des Freidank enthielt, deren druck gerade be- 
ginnen sollte, auch eine neue aufläge der mSrchen wurde in jenen 
tagen fertig und die zum verschenken bestimmten cxemplare von ihm 
aus<:etheiU. da>x ei- aber noch ehe die krankheit eintrat ein gef&hi 
gehabt, er werde den winter vielleicln iiii ht überleben, zeigten spater 
aufgefundne anordnungen für den druck dieser Freidankausgabe, nach 
denen dann auch verfahren word( n ist 

In einer nacht war alles entschieden, heftiges ti( her trat ein, am 
morgen des l(). december starb er. er war nicht bei klarer besinnnng. 
.lacob der neben seinem ko|ifkissen auf einem niedrigen sessel sasz 
und fa^^t <eiiie aflK'niziige zählte, erkannte er, hielt seinen anblick aber 
für ein biid und sagte wie ähnlich es sei. er sprach viel zuletzt und 
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liier trat d.is Mlt.>>amt' ein. dasz iliclit vor scinoin foUc du^ wiirt u jSje- 
tlmikcn durch ein plötzlich fiiilretciidcs gchcimwirkciuh s <^<'rJ('fz (^cord- 
n»-t klaren inliaU <'i hii'lt«'n. in wohlgefujxtcn. ruhig entwick< Itt u sälzcn 
sprach er über sich, \\as er gt-woilt und gethaii . gieng von drni ver- 
gangnen auf die gegenwart über, bcurtheiltc dir pwlitiMlu- läge tler 
dinge in der ihm immer eignen beruhigenden, hofnungsreichen an- 
schauung und scfalodz .sri einfach und natürlich ab, dasz hiitta mau 
nicht den im heftigsten fiebcr liegenden vor äugen gehabt und em- 
pfunden wie der tod eben zugreifen wollte, ein solclies auBeinander* 
legen der gedankeu auf den besitz gesundarbeitender geisteskrfifte hätte 
schlieszen lassen. 

Die Zeitungen brachten romantisch klingende berichte fiber den 
anstand Jacobs nach dem tode seines braders. versweifelnd sollte er 
in den verlassenen Stuben umherirren und nach ihm suchen, nidits 
davon ist wahr, er nahm das ereignis gans ruhig auf, obgleich er 
es am wenigsten erwartet hatte, als ich ihn gegen morgen der letsten 
nacht weckte, trat ich in seine dunkle schlafstube und hörte ihn ruhig 
athmen. *ach Gott', sagte er dann, Mch dachte es würde nun alles gut 
gehn'. nachdem der vater gestorben war, gieng er oft in dessen ar- 
beitsstube wo er lag und betrachtete ihn genau, beim begrfibnis sehritt 
er z^vi8chen meinem bruder und mir die sanfte anhohe des Idrchhofes 
im scharfen winde über den knisternden schncc kräftig hinan, auch 
das wird denen unvergessen bleiben die damals am grabe standen, wie 
er suletzt mit seinen feinen fingem nach einer schölle sucliti . um sie 
in die grübe au werfen, in seinem wesen war keine vcräiiderutii,' zu 
gewahren, er nahm die gewohnten arbeiten sonicich wieder aui' und 
hat sie h\s zu seinem ende in der alten wei.se fortgeführf. 

Dil -^e i iihf Ix'i eineni so schweren Verluste, di»' es ihm auch ning- 
lich tuachii* ötfentlii li <]:in'il't i- zu rtHlen. eiitsj)rang sicherlich dein ge- 
fühl (l;isz die tieuiiutig (Inch nur eine band voll jähre dauern \ver<le. 
wie leideiischattlicli ihn in früheren Zeiten der gedanke bewegte Wil- 
helm könne V(u- ihm .«»terlK'U. lese ich in einem luiefe an Lachniann, 
mit dem er von ISi'H bis ls4tl iniiinliTbrochcn briefe gewechselt hat. 
unil zwar schüttete er keinem andern .so seiti herz aus. auch nuin 
vater stand in corresjioiulenz njit Lachmann, alle diese blälter sammf 
dessen antworten liegen mii* vor, miv aus denen Jacobs aber spricht 
dieser ton ruckliah-sloser hingebung, der durch de« abstich um so er- 
greifender klingt. 

'Wie lange schon, lieber Lachmann', schreibt er am 21. februar 
1831 von Gottingen, 'habe ich nach einem freien tag oder doch einer 
recht ruhigen stmide gestrebt, um auf Ihren tröstlichen brief vom 
28. dec. au antworten und was uns widerfahren au berichten, an dem 
tag wo der hiesige in allem betracht widerwärtige aufruhr au en^ 

12* 
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in«'ii«?. I«^<^f«' W ilhelm, der nicli wahrsch. inlirli auf der letzten nac-lit- 
>va»'ho in dei- ludnditen l)il»li(>t!u'k .-^lark erkältet halte, nieiiir. die 
ersti'n tage Hnszten n<»ch keine hesiutinis »'in. wir hielten e.n für das 
von zeit zu zeit bei iliiii einkelirende < atarrhaltieher : allein nn"t einmal 
erfolgte husten luid Idiitau.^wurf, ein gefährliehes zeu hen der Imii,^ n- 
entzündnng. sein leben .schwel)te in augon.seheinlieher gefahr. der 
himmel erhörte ;ilter unser Helieu und liesz hesNcrung eintn tiMi. seit- 
denj hat er si<li .>tufen\veise, doch sehr langsam erlndt und ist jetzt 
noeh nicht wieder zu seinen kräflen gelangt, mit weleher herzen.>angst 
ich an jenen schweren tagen an seinem dscho, an heineu hachen ge- 
sessen bftbe, \rUi mich alles röhrte was ich ansali, seine buchcr, seine 
schrifk, die ordnang und reinlichkeit worin alles war und der gedanke 
dasz alles das mit einem einzigen schritt verloren sein könnte und 
mein eignes leben in beständiger trauer und Sehnsucht nach ihm ver- 
flieszen mSste; das kann ich nicht beschreiben, ich kann nur sagen, 
das« ich Gott heisz gebeten habe und ihm heisz gedankt für seine an 
uns erwiesene gnade, nach solchen tagen athmet man, wie nach einem 
schweren wetter, wieder frisch gestärkt und muthig auf und ist auch 
bereit, anderes unglnck, das einem doch nicht so nah an das eigne 
dasein greift, muthig zu tragen.* — was er hier sagt wird theilweise 
in der vorrede zu einem neuen damals der Vollendung entg^nschrei- 
tenden theüe der grammatik wiederholt, der Wilhelm zugeeignet ist. 
er spncht darin aus wie er alle seine bficher eigentlich nur für ihn 
geschrieben zu habt n glaube, da kein anderer sie so rein aufnehme, 
die Zueignungen ihrer bucher enthalten für beide eine gt srlnclite ihrer 
Verbindungen: fast kein einziger von den freunden ist ubergangen 
worden. • 

Ihr lelien l)is zu der eporlie wo sie von Cassel nach Göttingen 
zogen, haben beide in den für Justi verfiiüzten biographien erzählt, 
was ich hier zu g<d>en versuche, ist nur ein ül>erblick ihrer letzten 
jähre, als Übergang zu Jacol)s rede über das .ilter, dessen hd) er gewis 
ni« ht üo scluWi gesollrieben haben würde, wären es nicht die eignen 
erfahningen gewesen, die er aussprach. 

Juei)b nannte die in ('as>el verlebten ersten Jahre die glüeklich- 
sten seines lebeiis. die in (i(Wlingen gebotene Stellung wai' in jeder 
be/ieliung eine ehrenvolle genugthuung lur da.«- wua ihnen ein längeres 
bleiben in dir heimat unim'iglich gennicht hatte: ve^llll--^en dagegen 
luusten sie die iVeie arbeit</eit. die ihnen dort in lei« herem nias/c zu 
statten kam. gegen i^^e' arbeit^sstunden auf der Ca.sseler bibliothek, 
von denen die meisten obendrein ihnen selbi^t gehörten, trat in Göt- 
tingen das doppelte ein. es wurde ihnen schwer sich einzugewöhnen, 
die briefe an Lachmann sprechen dies oft ans, und so kam es dasz, 
lychdem sie von G5ttingen fortgetrieben an die alte Stätte zurfickge- 
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kehrt waren, da.s völliu: iintjcstörte. ganz dt ii arlM-iifii iijcwidmete leben, 
bei all dem Iraiirigeii wodurch es lierbeigetülii l w.mi- und das es nut 
sieb braeliJe, im grundi' wohltbat. was am scbnierzlichsten dabei her- 
vortrat war dasz sie von nun an bei ihren alten C'asseler freunden zwi- 
schen denen die auf ihre seite tratm und dm andern die sich offen 
oder versteckt von ihnen loslösten eine selu-idung eintrett ii hissen njusten. 
manche verloren sie in dieser zeit, andere dagegen traten frisch ein. 
lind es datieren von da an die Verhältnisse, an denen zumeist bis in 
die letzten tage festgehalten ward; die enge Verbindung mit Dahlmann 
und Gervinus, obgleich laugst bestehend, nahm jetzt erst die form an 
die von da an unverbrüchlich bestehen blieb, aus dieser zeit, schon 
nachdem der erste eindmck fiberwiinden .war und die brüder, die nicht 
gleichseitig Göttingen rerltesaen, sich wieder vereinigt und fest ein- 
gerichtet hatten, lasse ich theile eines briefes an Lachmann eintreten. 

Cassel 12. mai 1840. 
Die sonne, die seit drei wochen unabUssig geleuchtet und den 
schönsten fruhüng, dessen mir in meinem leben gedenkt, hervorge-. 
bracht hatte, ist seit gestern wieder hinter den wölken und alsobald 
kehrt die kfihle schon zurück, doch Dir brief thut mir wie sonnen- 
wSrme, und ich bin froh dass Sie uns noch gut sind, in meinem her- 
zen ist die alte liebe und freundschaft es hatten mich swar ein paar 
dinge geschmerzt oder verdrossen, aber es waren keine hauptsachen; 
am wehsten that mir ein manchmal au&teigendes gefÜhl, als woUten 
Sie sidi mehr und mehr von uns. zurfickziehen und nähmen nicht den 
vorigen antheil an unsern hegebnissen und arbeiten, es ist ja natura 
lieh, dasz wir jetzt verletaUcher sind und von zarterer haut, wären 
Sie vorigen herbst lauger verweilt und allein gekommen, ohne einen 
reisegefährten, SO hStte sich vermuthlich schon damals alles au^e- 
klart über unsre snche habe ich Ihnen wahrlich nie etwas vorzuwer- 
fen gehabt, Ihre urtheile waren allzeit offen ehrlich heraus und ent- 
hielten so viel einstimmiges in dem wa.s mir dabei wesentlich er- 
scheint, dasz mir daran genügt; dasz Sie alles auf einnml 2;utheiszen 
könnten, war weder nöthig no»h zu envarten. aber z(n üekhaltnng 
und neben gewis herzlich gemeinter theilnalime, aldelinung jedes eigent- 
lichen urtheils. wie ich sie von — erfahren, verletzte mich; er ;uisz(>rte 
sich immer nicht anders, als gitnigen ihm zur einsieht in die begel)en- 
lieit die nöthigen data ab, wahrend doch über diese be<rebenheit vor 
aller weit so zureichende, zweifellose data liegen, thisz ich nicht be- 
greife wie jemand seinen atissprnch über sie verhängen unti bergen 
will, und noch irgend eine ändert- historische Wahrheit beurtheilen mag. 
unsern schritt habe ich noch keinen augenblick bereut und wenn ich an 
Göttingen denke, preise ich Gott, dasz er mich von da, wo es jeizt 
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iiiiaiissfelilich ist weggeltraclif hat. icli [»esti lK- imrli immer gut die probe,' 
wfiiii ich mich frage, >va.s wol ein (irii'che oder Kt'tmir in iinr^iTer 
hige gitlian haln'ii \vürd»' o(hT nicht? die hHiidhing if*t mir /nr zcif 
des ercigiiiNScs viel uril>('(l«'iil('iuk*r v«)rgck(niimen . aber natürlich und 
recht, i<'h ghmbc auch, da>/ dvn menschen und ganzen vj'ilkern nichts 
anders frommt, als gerecht und laplei- zu sein; das ist (ias fundann*nt 
der wahren politik. ob eine frucht oder weh'he trucht darau-^ hervor- 
kommen Süll, das liegt in Gottes lenkender band, es gibt auch bäume 
die nach kräften aufwachsen ohne alle frucht, und nur in dem laub 
grünen und schatten, dem gedanken kann ich aber auch nicht weh- 
ren, und er madit mich desto demfitiger, dasz wir vielleicht einen fun* 
ken hergegeben haben, ohne den sich ein feuer des Widerstandes nicht 
angefacht hatte, das für unser ganzes Vaterland ein segen wird, denn 
die Zukunft unsers Tolkes beruht auf einem gemeingeiuhl unsrer ehre 
und freiheit, — 

— Der weit bin ich nicht feind und h&nge heisz an allem va> 
teriändischen. doch ich Ifihle nach der Ctöttinger periode wieder 
in die hiesige Casseler surfickgezogenheit versetzt, eigentlich mich be- 
haglicher, und hfitten wir Protestanten die sitte des klösterlichen le- 
bens ohne andern mönchsdienst, so brAchte ich darin gern vor dem 
andrang der leute meine fibrigen tage, die sich leicht umspannen las- 
sen, geholfen zu. es ist, so meine natur, dasz ich aus Umgang und 
lehre immer weniger gelernt habe als durch mich selbst, den gesell- 
schaflen abgeneigter hat mich auch da» gemacht, dasz fast alle gesprächo 
auf unsre öffentliche angelegenheiten mit unendlichen Wiederholungen 
fuhren, was mir fast das peinlichste an der Sache ist. wie taugte ich nun 

gar in das geräusch von Berlin? ich vermöchte dort weder für 

mich noch für andre etwas auszuri'-litiMi . das nirht nii jedem andern 
ort erfreulicher vor sich gienge. di r hinniK-l helfe und \ erleihe, da.sz 
Preuszen einmal das übrige Deutschland belebe und anfeuere, nicht 
hemme.' kurze zeit nachdi'm <li« sc Zeilen geschrieben worden waren 
erfolgte die berutung nach lieriiii und \> nvd angeiKunmen, 

Unter Jacobs papieren fand icli das an .Savigny gericiitete schrei- 
ben, in welcln'ni die .ildelnu-nde antwtut auf den im jahr<' Hi nach 
Bonn erfolgten ruf begründet wird, freilich war ihr Lflialf in Cassel 
ein sehr geringer und wenig au>sii ht dasz « s ^ich je lilu-r das nnttel- 
mäszige erhcbiMi werde, 'allein", so .schreilit er. "ich gestehe dasz mich 
dieser ganz«' puncf w< ing bestimmen könnie. an gehl ist mir bei gern 
eingf'schränkit n l)t dürfni>-( n eigentlich wenig gelegen und ii li sehe 
voraus und \<r(iaue daxz ich doch mein lebelang ehrlich ausreichen 
werde.' sie würden auch ISltl nicht nach Berlin gegangen sein, hät- 
ten ihnen ihre Verhältnisse irgend die wähl gelassen. Wilhcdm war 
18UU dort gewesen ;cun] besuch bei Achim von Arnim; die studt hatte 
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ihm 0OMhr misfallenf dass als nicht lange nachher »Savigny von f^ands- 
hut dordiin bernfen wurde und hingieng, er dieoen wahrhaft bedaiu i 
seildeni war vieles dort anders geworden, imnicM- aVicr i-rwcckto die 
Verwirrung der ternabliegenden gro.szen stadt scheu und besorgnin man 
werde dort fremd bleiben, Jena oder Leipzig, am liebsten Marburg 
hatten viel näher gelegen: sie wären gern in Hessen geblieben, in 
d«D lande das vielleicht am reinsten in Dentschland von seinen be- 
wohnem geliebt wird, dennoch, unbe?<rhadet dieser anhanglichkeit die 
niemals sieb minderte, nachdem einm.nl Iierlin gewählt luul betreten 
worden war, ist jene frühere böse meinung Iti-^ L'^ ^- ntheil nnjgeschla- 
gen. denn es gewährte stille. behnglichkeit und hüHsniittel in höherem 
grade noch als das Cassel der »Tsten zei((*n. beide bn'ider waren s(dir 
gern in Berlin, mein vater hesond<'rs setzte olt iVriiideti gegenüber die 
Vorzüge des Berliner leben» ins hellste licht, imabhäiiglg. herre!) ihrer 
ganzen zeit, ohne jede gesellschaftliche verpÜichlung lel>(en vj,. ^iid, 
völlig ein, luid da im vergleich zu den früheren Jahren »Ii« >inidheit 
beider im ganzen sich gebessert halte, blieb wenig zu Avünschen 
übrig. 

Ueber zwanzig Jahre dauerte ihre thätigkeit in Berlin. reisen 
nahmen nur geringe zeit fort, längere nnterbrechungen waren für Jacob 
eine reise nach Italien und der aufenthalt in Frankfurt als er ls48 
ins Parlament gewählt worden war. in der Universität hielten sie nur 
einige jähre hindnreh Torleanngen, bei den sitanngen der akademie 
der wiaaexiBchaft^n aber fdilten sie SnaseFSt selten. Jacob las dort 
oft und hatte freude daran die gedruckten abhandlungen an verschen- 
ken, es war seine absichf sie gesammelt herauszugeben, er schob es 
aber immer hinaus Veil er sie vorher umarbeiten wollte, dazu kam 
es niemals, seine werke standen alle dicht um ihn herum, so dasz 
er sie bequem von seinem sitze ergreifen konnte, das für ihn, wie 
IBr Wilhelm, mit breitem rande gedruckte ezeroplar des Wörterbuches 
lag in einzelnen bogen zu einem dicken stosze au%eschichtet neben 
seinem Schreibtische, und die rSnder sind auf vielen selten schwarz 
von nachtrfiglichen einzeichnungen, ebenso die der grammatik. nach 
Wilhehns tode nahm Jacob dessen handezemplare in seine nahe, alle 
diese bücher, gegenstfinde der ehrfurcht f3r uns seit langen jähren, 
stehen nun verwaist da und es erwartet sie ein Ungewisses Schicksal, 
denn wem wird all diese mCdic einmal zu gute kommen ? es fand sich 
unter Jacobs papieren eine in früheren jähren aufgesetzte besiimmung, 
dasz nach seinem tode seine excerpte verbrannt werden sidlti'ii. aller- 
dings sind diese meistentheils derart dasz sie keiner narli ihm A\ürde 
braodien können, seine bücher, meint er, könnten wühl noch einmal 
benutzt werden. 

Seine bucher liebte er, das wort ist nicht zu stark, mit Zärtlichkeit. 
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die gemeinschaftliche bibliothek stand unter seiner besondem obhuL er 
liesz die werke nach eigner angäbe verschiedenartig einbinden und 
konnte es bis zu einem gewissen luxus darin trriben. die gute ador 
bi'ssere meinung <li(' » r von dem wertlie eines bm ln s hegte, deutete 
er durch mehr oder wenigi r kostbari'U rinbfuid an. \>c\ klein« rt ii ge- 
h'fTenht'itsschrit'tt'U lie.sz er das zu iiberreiclirnde « xeniplür gern in (hin- 
kelrothen samrat binden, der nach dem tode meinets vaters geihiiekfe 
Freidank erhieh den theuersten einband ib-r herzu.steUen war. es liat 
etwas natürliches, da<<z er, der so lange jähre bibliothekar gewesen 
war, nun seine Itiblioiliek als eine art j)er>«»nliehkeit betrachtete, mit 
Wohlgefallen gieng er oft die aufgestellten reilu'n entlang, nahm auch. 
Wold diesen oder jenen Itand heraus, besah ihn. schlug ihn auf und 
stt'llfe ihn wieder an seinen ort. es machte ihm freude aufzusjuiiiiien 
und das buch selbst zu gi ben wenn man es bei ihm suchte und ni» ht 
gleich finden konnte, nach meines vaters tode, als er dessen stube 
mit zur bibliothek einrichtete, ordnete er die böcher nach einem neuen 
plan nnd besorgte die Umstellung gamt allein, er konnte im dunkeln 
jedes btt<^ ergreifen ohne irrthum. er rerlieh nicht gern weil er in 
die bücher zu schreiben und zettel hineinsulegen pflegte, viele tragen 
auf dem letcten leeren blatt ein doppelt angi legtes Inhalts Verzeichnis, 
eins von Jacobs, eins von Wilhelms band, ich finde dass er in einem 
briefe an Lachmann einmal schersweise von der spfttem auetion der 
bibliothek redet, wie die leute da sich wandern wOrden so kostbare 
bficher wie die grosse prächtige ausgäbe der Nibelungen bei ihnen 
SU finden; er hat auch mir einmal davon geredet, wie nach seinem 
nnd meines vaters tode die bficher serstreut werden wfirden und so 
der plan nach dem sie sie gesanmielt niemandem als ihnen bewnst 
gewesen wfire, allein wenn ihm bei solchen gelegenheiten widerspro- 
chen ward liesz er das gelten, mehrfach haben meine geschwister 
nnd ich ihm versichert es wurden die bucher nicht auseinandergerissen 
nnd versteigert werden, und noch in den letsten stunden, als seine 
aogen seigten dass er verstand was man sagte, uiul als wir uns be- 
mühten auszusprechen was ihn erfreuen und l)eruhigen könnte, wurde' 
ihm die ver.sichemng gegeben, dasz die bibliothek in würdiger weise 
erhalten bleiben wQrde. vnelleicht dasz sie auf einer Universität ihren 
platz findet, wo sie nutsen bringt und an ihre Urheber fördernd er- 
innert. 

Bei tneineni vater hätte die sorge nähergejegon. hohe Jahre triTtch- 
ten ihn an seiner frische und arbeifskrafl einhiiszen lassen. er hatte 
der zeit nicht so gut widerstanden, während er fnilier die ab»»nde 
gern in gesell.schat't verbrachte, nmste darin ein allinäliger ruckgang 
»■intieten. zuerst wurde das au<gehn abends aufgegeben, in der lolge 
die sehr rege geselligkeit im eigenen hause beschränkt, es war keine 
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entbehrang, aber eine fioderang. bei Jacob war das nicht der fall, 
TOD jpgend auf mehr surückgezogen durfte er sich gleicher bleiben in 
seinen gewohnheiten. er arboitctc den ganzen tag über, Iic8z sich 
ab(>r nicht ungern unterbrechen, besuche nahm er stets an. die po- 
litischen dinge verfolgte er mit aiifmerksamkeit. wenn die Zeitung 
kam l^te er oft sogleich die fi der nieder und las sie genau durch, 
seine stunmnng war eine gieichmä.szig heitere, man konnte ihm K-icht 
eine freude machen, beide brüder liebten blumen am fenster zu haben 
und pflegten sie mit Sorgfalt, mein vater liebte die primeln besonders, 
die ihre bl/itter in svmnietrischer Zierlichkeit entfalten und ununter- 
brochen blühn , Jacob hatte eine Vorliebe für goldlack und heliotrop, 
auch auf dem arbeitstisch, der übonli«-^ mit allerlei andenken, beson- 
ders steinen besetzt war. hatte er gern ein paar blumen in einem 
glase stehn. diese kleitiigkeih'n. obgleich sie zuletzt viel räum ein- 
nahmen, iieszen sie beide gern vermeinen und wüsten das neu hin- 
zukommende immer noch unttM/ubringen. »Tacob hatte in den letzten 
jähren groszes vergnügen an kli'iiicn photographiscbeu purtraiLs. es 
kam bald eine ziemliche anzabl davon zusammen und wir vj'rsäumten 
keine gelegenlieit sie zu vernieiiren. was irgetul neues bei ihm eirdief 
brachte er gern herüber und zeigte es, selbst bücher in sprachen die 
uns unbekannt waren, aus denen er zuweilen v(ulas und seinen spasz 
daran hatte dasz kein mensch die dinge verstand, er las gern vor, 
nicht lange Sachen ihrer Schönheit wegen, sondern allerlei überraschen- 
des was niemand erwartete, er sprach fliessend französisch, und als 
die japanesischen gesandten bei ihrer anwesenheit ihm einen besuch 
machten, redete er sie holländisch an. am schönsten und ergreifend- 
sten klangen seine worte vreim er an geburtstagen im eignen hause 
oder bei freunden oder bei Ähnlichen gelegenheiten einen toast aus* 
brachte, immer kam etwas unerwartetes, freude und oft ruhmng erre- 
gendes zum Torschein, das den accent reiner herzlichkeit trug. 

Mein yater bedurfite der ruhe zu seinen arbeiten, eine Unterbre- 
chung störte ihn, alles hatte bei ihm seine zeit, wie er auch nicht 
gern plötzliche entschlusze faszte. Jacob, der wenn er eine reise vor 
hatte oft erst den tag vorher darauf kam, der alle seine bnoher gleich 
so niederschrieb wie sie gedruckt wurden ohne concept und Umän- 
derungen, war meistentheils sofort bereit sich unterbrechen zu lassen, 
zwischen der arbeit Ober irgend etwas rasch auskunft zu geben, eine 
neuigkeit zu hören, oder von fremden sich über deren arbeiten cr- 
zlihlen zu lassen und dann gleich tief in die dinge einzugehn. war 
ihm eine angenehme auflfrisehnng. in der letzten zeit genügten diese 
zufälligen Störungen nicht, meine mutter und schwester lockten ihn 
planmaszig von zeit zu zeit von seinem Schreibtische fort, denn er 
wfirde, hfitte man ihn gewähren lassen, den ganzen tag dnrchgeiMrhrie- 
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ben haben, und wenn es raanchnial dcnnocii ^« Hchah dasz er zuviel 
tbat, 80 zeigten sich dann doch die ^cbreclK n alters, vi^ileicht 
daas er nocli «Mnigo jähre ifinger erhalten geblieben wäre wenn er 
wenijjpr gearhfitet hätte. 

In den letzten Zeiten waren seine nachte nicht mehr so gut als 
fn'ilier. er erwachte und konnte den sclilaf nicht »viederfinden. 'wie 
.schr>n Mind die langen soiinitcrtniTe . woraiil' sicli vTigel und menschen 
freuen! sie «xcniahiicu ni) dit' jii2;» ii(izeil in der die .'«tund<'ii lieht ein- 
hängen und hingsaiii vertlieszen; wa.«* davdii ihm h lihrig war wird vom 
dunkel des winters und des alters .schnell n- v, hhiekt. nun bin ich 
bald 7^S, und wenn ich schlaflos im l)ette lie^c und wache, tröstet 
mich die liehe helle und flöszt mir gedankeu ein und eriiin»*rungen. 
3. juni 1H()2. Jac. Grinnn.' diese worte fanden sich auf einen kleinen 
Zettel geschrieben in seiner luii-ffasehe. er hatte eine neigung zu den 
Sternen zu sehn von jn<4t ml ;nil. in einem bri»'fe an Ijachmann aus 
den ersten zwanziger jähren klagt er. dasz iluu l»ei einem umzug durch 
die veränderte läge seines zimmers nun der blick auf das herliche 
Siebengestirn genommen sei. in seinem alter wenn er nicht schlafen 
konnte stand er zuweilen anch auf und trat ans fenater um den him- 
mel sa betrachten. 

£s schien als werde er noch manches jähr so fortleben, als im 
frfihling 1863 sein bruder Ludwig Grünm, mahler und professor an 
der akademie am Cassel starb, sagte er, *nun bin ich nur noch gana 
allein da*, ohne den gedanken aber als mfisse die reihe so hald auch 
an ihn kommen, er hatte, da er noch f9r die nmarbeitnng der ab- 
handlung über das alter sammelte, Flourens* buch sur la longevitS 
zum geschenk erhalten, in welchem bewiesen wird, dasz das gewöhn- 
liche alter des menschen hundert jähre zu betragen habe, er erklSite 
darauf scherzend, dasz seine absieht sei selbst so alt zu werden* dasz 
er sich zuweilen ein wenig niederlegte, oder vor seinem tische sitzend 
mit Tersdirsnkten armen den köpf fibersinken liesz, auf kurze zeit 
nur, war mehr ein zeichen naturlichen ruhebedfirfnisses als abnehmen- 
der krSfte, denn wenn es ihm darauf ankam arbeitete er ohne Unter- 
brechung, er ahnte nicht, dasz er so plötzlicli für immer unterbrochen 
werden sollte, er hatte viel vor. er wollte am wörterbuche fort- 
schreiben, zn den märchen sollte eine einleitung kommen, der folgende 
band weisthumer gedruckt niui mit einer weitausgreifeuden einleitung 
versehen werden, ein buch über deutsche sitten und gebrauche hatte 
er vor. ein buch über Ossian lag in der zukuid't, dazu gewis noch 
vieles wovon niemand auszer ihm wüste, das letzte was er drucken 
liesz war eine recension der arbeit von Jtmckbloet liher Reinhard in 
den (löttinger anzeigen: was er zunächst gesc}iriel)cn hätte vielleicht 
eine recension ebendahin über Gütiics brielwechsel mit Carl August: 
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ich fand in seinem tische einen frischgefalteten bogen mit der Über- 
ftcbrift des bochcs als ersten Anfang, er wollte dafür den briefwechsel 
Outhes mit frau von Stein durchlesen und bat mich, wenn ich das 
buch, wie meine absieht war, doch kaufen wollte, es gleich zu kaufen, 
das leiste was er gelesen hat waren die eingcsandteu bog€>n einer 
Sammlung griechischer marchen, die er mit grossem interesnc durchsah 
und einiges daraus mit bleistift bemerkte, er las neuziigeschickte bö- 
cher meistens sogleich und stets mit der feder oder dein Meistitlt in 
der band, er hat luizShligo kleine zettel mit citaten hinterlassen, die' 
so entstaTKlei) sind. 

Wit» nieinom vater liatfc auch ihm vor seiner letzfeii krankln'it 
l iiif kleine lu-rbstreise besonders wolgetluui. bald nacli der rückkelir 
betiel ihn in folge von (*rkaltung eine teberentzündung. diese schien 
gebobetu auch waren di«; tage gut. a!>er die nachte nnruhig. tags las 
er oft ötiiiideulanpj im bette, nachts trat jedoch lieb^T ein. er sollte 
aufstehen um schhit" zu gewinnen, sonnabend nacinnittag, ids er zum 
zweitenmale den versuch machte, und neben meiner schwester am 
fenster sa.sz, fühlte diese ilni zu ihr um.sinken. e.s war ein schhtgHusz 
der die recfile scitc betroilcn hatt«*. er verfiel in einen zustand von 
schlat'truukeidieit , das bein konnte ei- beweg<'n in ilm nuuuenten wo 
er erwachte, den arm weniger, die znnge war gt-l-ilunt. er tastete oft 
mit der linken band an dem rerhtiMi .irine herum als wnlle er ITdilen 
>vie es mit ihm .stände, das dauerte die nacht hindurch. sonlJig gi-gen 
niorijen kam er augenscln inlich niehr zin* besimnnig, wandte die äugen 
nach uns allen und nach freunden, di<; nnt uns um ihn wmk ii. seliieii 
zu verstehen was wir ihm sagten und bewegte sich viel, eiunial glaub- 
ten wir ihn schon verloren, als er eine Photographie ^^ illielnis die da- 
lag, plötzlich ergriff, mit der gebunden hund rasch und wie er zu thun 
prtegte dicht vor seine äugen führte, einige nnunente betrachtete und 
dann auf die decke legte, sontag den 20. 8cptember zehn ulir zwanzig 
minuten abends that er den letzten athemzng. sein letztes bette ist 
ihm,' wie er vorausgesagt, neben dem seines bruders bereitet worden. — 
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REDE UBER DAS ALTER 

'gehalten in der KÖNIGL. AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN ZU 

BERLIN am 26. Januar 1860. 



W^er hat nicht Cicero de seiif'<rtute geh^sen? sich nicht 
erhoben geiühlt durch alles was hier zu des alters guu^ten, gegen 
desson verkennang oder heial)sotziing gesagt wird? traun dB 
sind lauter ernste, männliche gedanken, in geßiger gliederiuig 
fortschreitend und sich entfaltend, von triftigen beispieleu und 
bil<}ern belebt, mit einer freien, niemand aafgeuöthigten aussieht 
auf die fortdauer der seelc nach dem leben ruhi^ geschlossen, 
gleich die au die spitze gestellten cnuiselieu verse: 

» 

o Tite, si quid ego a^juero cnramve levasao, 
qnae nunc te coquit et versat in pectore fixa, 
ecqaid erit praemi? 

spreiten einen wolthuenden, anhaltenden Schimmer über die 
gan/c sclirift, welche f(»rtaii mit diese u aiifangsworteii 'o Titc" 
jedem deutlich bezeichnet werden diurlte', wie sie Cicero auf 
seinen bewährten freund Atticus, den er mit traulichem Vorna- 
men anzureden pflegte, saugend anwendet nur in dieser vor- 
rede aber tritt er redend auf, das buch selbst ist in einen 
dialog zwischen Cato major, Scipio und Laelius eingekleidet, 
wo jedoch, nachdem einige reden gewechselt sind, der erstere 
bald allein das woi*t fiihrt, und desto schärfer anst.iUen musz 
der eindruck hier gesprochuer lehreu und mahuuugeu, als sie 

' cpwt. ad An, 16y 3 und 11. 
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in eines der ^^sten Römer mnnd jj:» 1< i^t worden, dor zur zeit 
wo Cicero sein })ik'1i iiicdcrscliricl) hcrcits ein jahrhundert in 
hohem alter dahin geschieden war, aber noch bei allen meu- 
scben im regsten, friscdiesten andenken stand. 

Vor Hilgen, gleichsam zu vorbild hatte Cicero einen ähnli- 
chen dialog des Aristo Cbius, eines Schülers iion Zeno, ictpl 
'^r^^o)iy der nicht auf die nachweit gekommen ist, so dasz sich 
anch keine vergleichnng anstellen läszt, wie viel oder wenig 
daraus gesch()pft worden sein kann, nur das zieht Cicero s«'ll>st 
liervor, das/, in der griechischen schritt Tithonus als redend 
auftritt, dieser Tithonus war der göttin. Kos menschlicher ge- 
mahl, filr den sie sich Unsterblichkeit zu erbitten untcrUssen 
hatte, und den sie, sobald sein haar graue spitzen zu zeigen 
begann, von ihrem bette ausschlosz, mitleidig aber in eine kam- 
mer sperrte und bis an sein ende mit ambrosia filtterte. allen 
Griechen galt er für einen abgelebten hülflosen greis, von d( ni 
sich eher jammervolle klagen ül)er das verwünschte alter erwar- 
ten lieszen, als eine sittliche schutzrede wie sie der hochalt rige 
rüstige Cato liefert, an die stelle des mythischen interlocutors 
einen angesehenen, in der geschichte fest wurzelnden Römer 
zu setzen, war offenbar eine glficklich» wähl. 

ZuTorderst hebt sich nun die frage nach dem zeitpunct 
des eintretenden alters, so wie nach den dadurch bedingten 
abschnitten oder stufen des niensclu nlelH'ns, und darüber begeg- 
nen bei den verschiedenen Völkern abweichende annahmen, ob- 
gleich sie in den hanptergebnissen, eben weil diese die uatur 
selbst festgesetzt hat, dennoch wieder zusammentreffen, um mei- 
ner Untersuchung halt und einigen wissenschafUichen werth zu 
verleihen, sind in einem anhangt alle Wörter unserer und der 
▼erwandten sprachen über die hier einschlagenden Torstellimgen 
jung und alt gesanunelt und erörtert worden: es kann nicht 
fehlen, dasz die gelieimnisvolle spräche nicht zugleich aufsühlüsse 
des gedankengaugs der begriffe gewährte. 

Wie schon der begrif einer ans dem kindesalter allmfthlig 

' au.->laui A. ( fehlt uud sollte wabrschciulich er^l aiedergeschrieben wer- 
den. H. G.) 
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aufsteigenden jiigcnd und mannbaikoit manigfoch wechselt, nicht 
anders schwankt auch die bestiromnng des manncs und greisen- 

alters, da wir im allj^emcinen zwischen juii<; und alt scheiden, 
wird an sicli sclion oft der hlos/.o «^(.(Tonsntz von jui^rnd nnd 
alter genügon, un<^ctahr w'io bei den Jahreszeiten zwisi hen soni- 
mer nur! \viiit< r. wonach uns» ic vorfahren den verlauf der zeit 
ausreiclieud berechneten, nahe lag das unaufhaltsam yorschreio 
tende alter gleich der zeit an uns herantreten oder eintreten 
zu lassen, der winter steht vor der thür, das alter steht vor 
der thfir, auf der schwelle, nach dem griechischen ausdruck 
iid O'jo«'}. solialil alx r diese stufen nnd schwellen genauer an- 
iro/eI<rt wt rdm sollen, stellt sieh eine dreii^Hi<(leinng von kind, 
mann und greis dar, wieder nlnilich der vou irühliug, sommer 
und winter. es ist bekannt, dasz in der anschauung violer 
Völker ein unterschied dreier Jahreszeiten ausreichte, dasz aber 
bei andern der herbst noch als besondere epoche dazwischen 
trat; beinahe wie sich kindheit, jngend, mannes und greisen- 
alter trennen, wenn die Könier l>ereits nnt dein fünfzigsten 
lelxnsjahre die seneetns eintreten lieszen, so sind mir zwei 
gliedcr, pneritia und juvenius. ihr als vorausgehend gedacht, 
also im zwc iten gliede jugcad und mannheit zusammenrinnend, 
die eintheilung in pueros, juniores und seniores erschöpft 
alles, werden aber vier lebenseinschnitte aufgesteUt, so tre- 
ten Jugend und virilit&t von einander ab und die Jugend wird 
als ein der kindheit uftherer zustand, mannesalter als zum 
grcisenalter neiirend anir<'>elni , Jugend ist volle entfaltung der 
blttto, nianniieit ist fruchtbare zeit der ernte, izi 'r^oofo; ooofjj 
(in limine beuectnti.s) wird gewOhuiich vom eintritt in das 
grcisenalter , zuweilen auch schon von dem höchsten ziel, von 
der schwelle, die das leben vom tode scheidet, verstanden, das 
greisenalter gleicht den abnehmenden wintertagen, an welchen 
die Sonnenstrahlen schrfige fallen, dann aber oft noch einen 
fernen schein über den Iiimmel werfen, wie in unscrm landstrich 
wir besimders an heiteren novenibertageu gewahren, schwierig 
bleibt im latein der unterschied zwischen adoleseentia und Ju- 
St'ut US, den unsre eigne spräche vollends gar nicht erreicht, 
adolcscens bezeichnet den aufwachsenden, juvenis den voll- 
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wüchsigen, do6k ist jurems mehr als ixp^^iy welches dem pn- 
her entspricht, h&ufig fidlen beide ftnsdrficke adolescens und 
juvenis zusammen, wie Hippocrates insgemein die perioden des 

lebens nach der sit'I)oiizalil cnniszt, hat man, doch erst später- 
hin, auf das anschaulichste sieben stufen angesetzt, deren drei 
erste das aufsteigende alter, die drei letzten das absteigende 
darstellen: die drei ersten sind 1 infans, 2 puer, 3 adolescens, 
die drei letzten 5 yir, 6 senex, 7 siücemius, so dasz den vierten 
platz oder gipfisl des lebens der juvenis, jungmann behauptet. 

Eine hiervon wiederum unterschiedne, bei uns Deutschen 
aber ehemals verbreitete fassini£^ nimmt zehn stufen an. in meiner 
eitern stube hieng ein kunstloses l)ild davon an der wand, das 
sich meinem gedäehtnis unauslöschlich einprägte: auf der ersten 
stufe stand die wiege, aus der nur der köpf des kindes hervor- 
guckte, die zweite stufe betraten ein knabe und ein m&dchen, 
einander an der band fiissend und sich anlachend, auf der 
dritten vorgebildet war ein jüngling und eine jungfran, die sich 
zwar arm in arm legen jedes aber vor eich hinschauen, oben 
in der mitte an vierter stelle befinden sich jungniann und Jung- 
frau, d. i. braut und l)räutigam, beide alleinstehend, er mit dem 
but in der band vor ihr, sie sich verneigend, auf der tünften 
stufe steigen ab mann und frau, frei einander üährend, auf der 
sechstel alter mann und alte firau, sich noch die arme reichend; 
schon ein wenig gebflckt, auf der siebenten endlich wieder 
unten greis und greisin, jeder mit stock und krftcke sich fort 
helfend und vor ihren schritten öfnet sich ein grab. die 
nothwendigkeit des stabs auf der letzten stufe mahnt an den 
bekannten aussprach, dasz das kiud auf vier beinen, der er- 
wachsne mensch auf zweien, der greis auf dreien einhergehe, 
mir zweifelt nicht, wölke ein groszer maier ein solches bild 
reich au£fo8sen und mit aller lebensglut ausftkhren, es konnte 
eins der anmutigsten kunstwerke entspringen, statt der sieben 
werden aber auch zehen stufen oder alter aufgestellt und in 
Worten folgcndermaszen erklärt: 10 jähr ein kind, 20 jähr ein 
jüngling, 30 jähr ein mann, 40 jähr stille stahn, 50 juhr geht 
alter an, (JO jähr ist wolgetlian, 70 jähr ein greis, 80 jähr sehnee- 
weisz, 90 jähr der kinder spott, 100 jähr gnad dir got oder 
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mit abweichiingeu 10 jähr ein kiud, 20 eio jfiugling, 30 ein man, 
40 stillstaii, 50 wolgetan, 00 abgan, 70 dein sei bewar, 80 der 
weit narr, 90 der kinder spot, 100 nun gnad dir got. oder 
Hturh 40 wolgetan, 50 stiUestan, 60 abelan, 70 greise, 80 aus 

der vvi isc. \){) (Jt-r leiito spot. 100 orbarm dich got. d'wsv reime 
sind kuuui über da« 15. jalirlmiidt rt hiiiauszurücken, was doch 
keiueHwtgs ausscblieszt, dasz uicht auch irüher schou äholicbe 
in Umlauf gewesen sein sollten, mit dem stüUtaud im vierzig- 
sten gegrnflber dem dreisaugsten jähr scheint in der that die 
schwebe zwischen jfinglings und mannesalter , ein gipfel der 
kraft gemeint und im fünfzigsten hel)t, wie bei den Römern, 
das alter au. d(H li die letzte lassiiii^ verlegt das stillstehen erst 
in das f'init/igste jalir. die unbestimmte, liald auf 40, bald auf 
50 und 60 erstreckte bezeichnuug 4st wolgethan' scheint ein 
schon genügendes, genügsames lebensziel anszudrüeken. die drei 
lotsten filhren das römische silicemium, d. i. das dem leiohen- 
mahl nahe stehende greisenalter nfiher aus: 

i sane. tf^o te ozercebo hodie, ut di^nus es, sUicernittin, 
heiszt es bei Terenz Adelphi IV 2, 48, nach dieser schelte bil- 
dete sich ein adjectiviseher sihceruius, und der senex silicomius, 
dcerepitus, senio eumbustus ist der wieder kindisch gewordene 
greis, der auch gleich einem kiude genährt, gleich jenem Titho- 
tius von der Eos mit ambrosia erhalten werden mustf|r dessen 
sich gott erbarme und die lente spotten, ohne zweifei ist die 
Vorstellung von. sieben stufen, auf deren erster und letzter kind' 
und greis symmetrisch einander gegenüber stehen, gründlicher 
als die nach der huudert/ahl erdachte von zehen stufen, denn 
eigentlieh eilfe anzunehmen wären, da dem kind die erste ge- 
bührt, wie der greis die letzte erfiillt. ausnahmen eines über 
die schnür streifenden lebfMis sind der natur nicht entgegen, die 
es liebt hinter der regel ihres Verlaufs noch naohzügler erscheinen 
zu lassen, sie überschrAten doch das nonnalalter, wie es unter 
allen der psalmist am deutlichsten vorhält: unser leben wfthrt 
siebeuzig jähre, wenn es hoch kommt so sinds achzig jähr, und 
weuns köstlich gewesen ist, so ists iinihe und arbeit gewesen, 
denn es laret schnell dahin als flögen wir davon, unter unsern 
vorli^iren hergebracht war eine zusagende, progressive be- 
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rechnung des mensolietialters, wie sie ein hansvater den ihn zn- 

nächst umgebenden gegenständen entnehmen konnte: ein zäun 
währt drei jähre, ein hund erreicht drei zaunes alter, ein ros 
drei hundes alter, ein mann drei rosses alter; hier steheD wir 
wieder am ziel von einnndachsig jähren, es ist nicht anzuneh- 
men, dasz die ewigen naturgesetze, deren dauer und ebenmasz 
sich bedingen, in bezug auf aHer und waehsthum der menschen, 
jemals abgewichen seien und wie zu keiner zeit ein andres grab 
als das 8iebensch|||sge für uns sterbliche erfordert wurde, gieng 
auch das alter niemals über jene grossen lianptstri(;he hinaus, 
alle die zahlreichen beispiele längerer lebeuszeit sind entweder 
einzelne, seltne ausnahmen oder mythisch, unbeglaubigt und un- 
glaubhaft, so berichtet die nordische sage von einem könig 
Ani, der durch hinopfemng seiner söhne ein höheres alter er- 
rungen hatte, zuletzt wieder, einem kinde gleich, milch trinken 
und, weil er nicht mehr gehen konnte, im bette getragen wer- 
den muste: nach ihm liiesz ein schmerzloses gebrechliches alter 
Ana sott, Anis krsuikheit und im namen selbst scheint die Vor- 
stellung von ai groszvater oder urgroszvater gelegen, doch 
nicht Opfer, nicht gebete können das alter fern halten, wol aber 
vermag ihm die stftrkere und genihrte oder die schwächere und 
▼erschwendete lebenskraft jedes menschen längeren oder nur 
kürzeren widerstand zu leisten und wie jene stufen des lebens 
herüber und hinüber schwanken, ist kein wunder dasz es im 
einzelnen fall bald früher oder später eintritt. nimmer aber 
bleibt es aus, kündigt sich durch zeichen, gleichsam geheime 
boten, unversehens an und läszt sich als unwillkommner, unein- 
gebdener gast zuletzt nicht mehr abweisen, man sagt, es 
schleidie schneller heran als einer gediacht hätte, obrepere eam 
citins ajunt quam putassent, wie die langsamen aber unablässi- 
gen schritte eines wauderers plötzlich an der schwelle stehen 
und wie es Güthe ausmahlt : 

<las altor ist ein hüflicli mann. • 
tMiunal ül)ers andoro klopft er an, 
aber nun sagt uiemanti herein 
nad vor der thüre will er uicbt sein, 
* da klinkt er auf, tritt eio so schnell, 
vad nvB bdssts, er sei «in grober gesell. 

J. OB«», KL. SCUBirrBlt. IS 
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denn zu allen Zeiten haben die menschen' das nahende alter 
übel empfangen, gehaszt, gescholten und verflucht, oder sind 
doch in wehklage darüber ausgebrochen; vielleicht bei keinem 
andern volke war es so in absehen, wie bei den an der ftklle 

des Iclx'iis scliW('I«;»M»d(Mi (jri«'cln'ii. I I<'.si<>d tluMt^-. das alter 
pt r.soiiilic hTfi»*! und als tociiter d» r iiat.ht autfiilnvnd neuiit es 
I r^oocc oi>Xo|Uvov, das verderbliche und Ij^uripides im Hercules 
für. G37 

scliworor als die her«rs|)itzcn des Aetna, Sopliocles O. C. 1237 
•yfjpa? a^^iViV, der liyimius in Veiierein 21(1 

verderblich, lästig, den guttern verhassst; unser Wolfram Parz. 
5, 13 sagt: 

jugent h&t Vit werdekeit, 
daz alter sinften nnde leit, 
es enwart nie oiht lüs anfraot, 
so alter nnde armuot, 

unfruot ist hier unsaelic. solcher stellen wäre eine menge an- 
zuführen alx r auch leielit ihnen andere beiznfügen, in welclien 
weise und eri'aln-ene männer das alter günstig beurtheilen und 
die von ihm abhängigen vortheile ins licht setzen, man lese 
was Plato zu eingang der republik ausgeführt hat. 

Jener, mau könnte sagen volksmSszige Widerwille und ab- 
sehen vor dem alter ist auch ungerecht, da es nicht wie der 
tod kinder, Jünglinge, männer und greise auswählend dahinraft, 
sondern fjleiehiiKis/ijj* und allniälich ül)er das «ranze nit nscheu- 
gesrhlecht erst im letzton /iel, folglich als Hllgenieine, unver- 
meidliche nothwendigkeit der verlaufenden zeit eintritt, so dasz 
alter gleichviel mit zeit bedeutet und wir die abschnitte der zeit 
selbst Zeitalter benennen, es liegt ein Widerspruch darin, dasz 
während alle menschen alt zu werden wdnschen, sie doch nicht 
alt ^in wollen, der greis solte von dank erftllt fühlen, dasz 
ihm zur letzten lebensstufe vorzuschreiten vergönnt war, er hat 
nicht nöthig zu jaiiinicrn, w<>nn sie annäht, es ist ilnii gestattet 
niii stiller welnnuth hinter sich zu Micken und nach dem schwü- 
len tag in abendlicher, labender kühle gleichsam auf der bank 
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▼or seiner hausthOr sitawnd sein Terbraohtes leben zu Ober* 
schlagen, solch ein hochbejahrter, den das Schicksal aufgespart, 
dem verwandten und freunde voraiisf^storben sind, nur noch 

deren naehkonniK'n zur seite stehen, darl' s'icU dann auch einsam 
und verlassen ffilden, freude und trauer mischen. ich kann 
nicht umhin eine stelle Walthers von der Vogelweide hier aus- 
snheben, worin mit tiefer empiindung ausgesprochen wird, wie 
der nach langer abwesenheit endlich in seine heimat znrflck- 
kehrende dichter alles, ausser der natur selbst, Terftndert findet, 
gleich den aus zauberschlaf erwachten, die eine stunde *i^e- 
schlummert zu haben meinen und hundert jähre verschlafen 
haben, so das/, niemand von diu ]( uteu sie wiedererkennt. da8 
lied gellt sicher auf W altUer selbfit und ist sein schönstes, ech- 
testes obschon es Lacbmann in das vierte buch zweifelhafter 
gedichte setzt, doch kann man sich den platz am Schlüsse, wo- 
hin es schon an sich gehört ge&llen lassen; man Temehme die 
Worte In ihrer alten, von der heutigen nur weuig abstehenden 
gestalt: 

Ow^ war gind verswnnden alliu mtoin jftri 

ist mir min leben getronmet od«r ist ez w&r? 

daz ich ie wunde daz ibt w/ire, was daz ibt? 
dar nach han ich f^esläfen und enweiz es nibt 
nü bin ich erwaht niul ist mir unliekaiit 
daz mir hie vor was kündic ah min an(U-r hant. 
Hot und lant, dannen ich von kinde bin geborn, 
die »int mir frened* r«ht «Is ob es li Teriorn. 
die mioe gespilen «ftreiii die sint tr»g« and alt, 
bereitet ist daz valt, verhouwen ist der walt, 
wan daz das wazzer flinxet als ez wtlent floz, 
für war ich wände min nngelncke wurde ffrov.. 
mich grüezet inaiiCLji'r tra^o, der mich kande « wol, 
(hu wcrit ist allenthalben ungeuadon vol. 
als ich gedenke an manegen wünneclichen tac, 
die mir sint cmpfallen gar als in das mer ein flae, 
iemer mere onwel 

kenner seilen, dasz ich in dieser strophe mehrfach von dem 
laehmannischen text abgehe, worüber sich meine annicrkniiii^en 
rechtfertigen. hier sei zweierlei hervorgehoben. die worte 

13* 
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''bereitet ist das velt' ändert Lachmaun gegen die liaudschrift, 
ohne allen grund in 'voreitet^ und recht erwogen ist das wider- 
sinnig, der heimkehrende findet das anssehn der gegend Ton 
vormals verändert, was unaugebautes feld, also wiesengrund war, 
ist jetzt 'bereitet', d. h. umgebrochen in ftcker, der wald ist 
auöj^f.haiu'ii, das wasser, woruutor man sicli zunäclist den t'rän- 
kisc'hon ^rain in der ^o^end von Würzburg zu denken Imt, 
flieszt noc-ii wie ehedem, wie sollte doch das feld ^vereitet, 
d. i. verbrannt ausgesehen haben? einen wald kann der vor- 
schreitende landbau ausbauen, reuten oder schwenden, nicht aber 
das feld. das feld würde höchstens nach einem verheerenden 
krieg verbrannt heiszen können, Walther schildert aber was die 
zeit, nicht wjis ein heerzug verändert bat. in der sehluszzeile 
nehmen alle neueren herausgeber die laLsclie lesart slac i^iuit 
des allein richtigen der Pariser hs. auf. nun ist allerdings das 
wort ^flac^, unser beutiges ^flagge* in der alten spräche sonst nicht 
aufzuweisen, was jedoch bei manchen anderen ausdrücken ein- 
tritt, slac wurde geschrieben weil allerdings gesagt wird 'ein 
slac in den bach' von einer vergeblichen, entschwindenden sache; 
wenn man in einen bach schlägt, so trübt sich dessen flutte 
olu rfläche, dttcli schnell verseliwindet die spur des sehlags und 
die glätte ist wiederhergestellt, wer aber kann in das wogende 
meer aus dem hoben schiffe einen schlag tbuu? das würde 
gar nichts in den wellen bewirken und wie mag von einem 
solchen schlag gesagt werden, dasz er 'entfalle' ? ausgezeichnet 
schön aber bleibt das bild einer von dem mast des segelnden 
Schiffes niederfallenden flagge, sie kann nicht wieder eingeholt 
werden, so wenig als die vcr_;au^nen tage des lebens. 

Es ist nicht meine absieht in dieser Schilderung allgemeiner 
eindrücke, die das alter auf uns macht, fortzufahren, vielmehr 
will ich suchen näher auszuf[\hrcn , was im einzelnen zu seinen 
gunsten oder Ungunsten behauptet werden kann. 

Am schwersten wiegt aber die unmittelbare schuld die ihm 
gegeben wird, dasz es leib und geist des menschen schwäche, 
verwüste und daiun schwinden lasse, Hugo im Renner 2d030 
sagt geradezu: 

alter uimt aileu diogeu ir kraft, 



UBER DAS ALTER, 



197 



und von Aoson den Medea verjüngen soUte, heibzt es bei Kon- 
rad tr. kr. 10870 

sin düirt'/ ;i!ti'[ liftt cj-oln.st 
von siiue luMzon blijen<lo jut^ent, 
ez i8t uu kreften uud an tugeut 
verweiset und verarmet. 

wir tragen alle TorsteUungen dee wachsthums and des vergebens 
der pflansenwelt treffsnd auf die menschliclien zustllnde Aber, 

wie blätter gilben, blumen welken, bäume dorren wird auch 
nnserm leib seine frische und grüne benommen ; die kraft wck he 
von kindeäbeiueu an sich erhoben, eine ganze jugend hindurch 
sich erhöbt, im mannesalter ihren gipfel erreicht hatte, beginnt 
von da an erst unmerklich und langsam, dann immer sichtbarer 
zu sinken, der leib verfiült oder fiÜlt ein, der rilckgrat biegt 
oder krOmmt sich unter der jähre last, den gliedern entgeht glänz, 
gelcnkigkeit, stärke, alle sprachen besitzen eine menge von na- 
türlichen althergebrachten ausdrücken und bildcru, um diese 
leiblichen erscheinungen zu bezeichnen uud zumal die lebendige 
volksmnndart versteht hier harmlosen witz aufzuwenden fiir das 
fallende, erbleichende haar, die geschlichteten, aufgelösten locken, 
ftr die einschrumpfende haut, die fidtenziehende stime, ftkr die 
in der zahnreibe vorstehenden Ificken. in der geschichte der 
Sprache und poesie weisz man aus diesen Wörtern gewinn zu 
ziehen und eine kleine davon angelegte samlung, welche gegen- 
wärtig mitzutheilcn unpassend scheinen würde, bleibt in eine 
beilage verwiesen^, mehr oder weniger pflegt die abnähme leib- 
licher Schönheit oder fülle ins auge zu fidlen, Iftszt sich aber 
geflbtem blicke kaum verbergen: man sagt dasz vorzugsweise 
franen die gäbe eigen sei auf alle zeichen und erschemungen des 
leiblichen Verfalls, zu achten und aus der Süsseren bildung eines 
menschen fast untrügliche Schlüsse auf sein alter zu machen. 

Noch bedeutsamer erscheint at)er die den innern sinnen 
durch abnähme der äuszeren im alter drohende gefahr und der 
ihnen zustoszende schade, das auge bflszt seinen glänz ein, 
dunkelt und trieft, oder beide äugen, deren Sehkraft nicht mehr 
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genau zusammenstimmt, sehen in gewissen Wendungen unrichtig 
und (Itippclt. das ohr verliert seine feine schärfe und empfindet 
sauseu oder pfeifen; die »timme wird dünn, heiser und raub, 
sie mag nicht mehr lauter und rein aus der hrust gezogen wer- 
den, jene mängel des gesichts und gehörs können sich bis zu 
voller blindheit und taubbeit steigern, wie die Steifheit der glie- 
der und des gefithls Übertreten in machtloses zittern, wovon 
das höhere greisenalter das zitternde, bebende genannt wird. 

Es ist wahr und unwidersproeheii, dnsz im aUer eine merk- 
hare minderuug dieser leibHchen vermögen erfolge und dasz 
zwar nicht schwere krankheiten, dagegen die menge von leich- 
ten es öfter heimsuchen als zur übrigen lebenszeit. doch gilt 
hier einspruch und vielfache beschwicbtigung. jene abnähme 
ist noch keine niederlago, oft nur ein neues glohen und auftau- 
chen der lebenskraft. die meisten nngeleugneten ttbel mid ge- 
brechen des alters treten dann als einzelani^rifte vor, die mit 
allem gewinn einer glüekliehen vertheidigung ganz oder theil- 
weise abgeschlagen werden. <^ibt doch die natur keinen men- 
schen so preis, dasz sie ihm alle mittel der gegenwehr alsbald 
entzöge und filr erlittne einbnsze nicht auch manigßiche Vergü- 
tung bereit hielte, nehmen wir die sinnlichen entbehrungen 
zum beispiel. man sagt im blinden verfeinert sich das geftlhl 
nicht selten bis auf den grad, dasz er mit allen fingerspit/.en 
gleichsam sehe; bei tauben lenten soll sieh geselunack und ge- 
ruch höher alt» sonst ausbilden und bei verwacitsueu oder sehon 
bei hinkenden mag der auf ihre innere gliedenmg durch das 
theilweise hemmnis ausgeübte druck wol in Zusammenhang stehn 
mit einer angestrengten und gestärkten gcisteskraft, die sich 
hftnfig an ihnen gewahren läszt. jedes übel und leiden ftkbrt leicht 
im stillen ii^ nd einen zti gute kommenden ersatz mit sich. 

Mau könnte also, obiie paradox zu sein, aufstellen, dasz 
im alter so oft es die gesnndheit angreife und erschtUtere, da- 
zwischen ein gefilbl des Wohlseins reger walte, als in den vor- 
ausgegangenen lebensstufen. die empfindung beiwohnender kraft 
und stftrke ist auch wenn sie ihrer uiibewnst bleibt, köstlich, 
doch übertroffen wird sie noch von dem eindruck der erholnng 
nach eingetretener müde, von der wonne der herstellnng oder 
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des geDcsens da wo die gesundheit einmal gewichen und aus- 
• geblieben war. ruhe ist durch vorange«!:ai) genes ermatten, hei- 

luiig durch krankheit bedingt, und initTt ii in dor ruhe oder go- 
uosunir wirkt noeh ein sie steigerndes narligtlidil des nn'iden 
imd kruuken /ustaudeö. kinderu t>agt muu nach, dusz bie in 
* ihre gesnndbeit toben, jimglinge schlagen sie oft in die schanze 
und männer haben nicht recht zeit ihrer zu gedenken. 

so wie ein mann, der dtirehans bis zam innersten keruc ^esimd ist, 
nie der gesnndlieit denict, noch des gaii^s ein rostiger waadrer. 

Ton 19$. 

den alten wunderer hibt es alx r über seinen vollliraehten irantr 
nachzudenken und greisen erfiöht sich zusehends die sorgtalt 
auf' ihre lei))e8))flege. nie lernen sich vor ailcm hüten wo» ihnen 
ge&hr droht und alle günstigen einflösse bringen ihnen beliagen. 

Ich möchte vom erblinden und ertauben, die zwar in jeder 
zeit des Icbens, doch meist gegen dessen schlusz stattfinden, 
etwas nfther reden, das licht isl stärker, edler, schneller als 
der erst hinter ihm ausbrechende, ihm nachlbli^ende schall, das 
ange ist ein herr, das ohr ein knecht, jenes schaut um, wohin 
es will, dieses nimmt aul was ihm zugelührt wird, darum hat 
auch die uatur das auge rdchcr ausgestattet und der sehkrali 
▼iel grSszere tragweite gegeben als der hörkraft, ein augenzeuge 
ersieht noch was der ohrenzeuge nicht mehr hört, künstliche 
bfllfe kann dem ohr nur geringe, dem auge die bedeutsamste 
geleistet werden, dtircli ein f'ernrohr orbliokst dn auf entlegnem 
pfade einen wandcrsmann dahergehen, du vermagst seine ge- 
sichtäzüge und gebärden zu unterscheiden, die knöple seines 
rocks zu zahlen, aber was er spricht oder ruft bleibt dir unver- 
nehmbar. dem gesiebt wird solche macht zugegeben, dem ge- 
hör versagt, des hörens bedürfen wir zu vielem, des sehens 
&st zu allem, wer will es leugnen, dasz die Verhüllung des 
auges ein schwereres leiden sei als die verdumpfimg des ohrs, 
blindheit den mensciien harter trefte als taublieit? wem das 
gehör stockt, der kann, es ist wahr, nicht mehr die liebliche 
stiiDTTie, die vertraute anrede der menschen vernehmen und mei- 
det ihre kreise; allein sein auge schaut noch offen in die weit, 
wie zuvor, das neugeschehende wird ihm heutzutage frisch auf 



Digitized by Google 



200 



GU£ft DAS ALTBR. 



der stelle gedruckt zugetragen und alles was ihm bestimmt ver- 
kOndigt werden soll, kann ihm ohne beschwer schwane auf . 
weiss hinterbradit werden, seine kenntnisse, seine bisherigen 
arbeiten lassen nicht nach, sondern haben einen desto ungestör- 
teren fort^j^ang, als ihn ül)erflü88ige rede, unnützes geschwätz 
nicht mehr unterbricht, ganz anders und weit stärker ange- 
griffen stellt sich hingegen die gewohnte Wirksamkeit des er- 
blindeuden dar. mit einemmal sind ihm seine vorher gepfloge- 
nen und betriebenen geschäite wie abgesohnitten» er darf nicht 
mehr den eignen, sondern musz fremden äugen trauen, die ihm 
aufschlagen sollen, der stimme eines andern, die ihm yorliest, 
was er lieber im buche sähe, um einhalten oder zweimal lesen 
zu kömien, wo er lust dazu hat. alle hergebrachte leichtigkeit 
und Sicherheit seines lebcns ist dahin geschwunden; trauliche 
bezüge seines Umgangs mögen unbenommen und unabgeändert 
fortbeetehn, nur die freie selbstth&tigkeit wird ihm mit dem ent- 
sognen augenlicht wo nicht (fehemmt, doch auf das schwerste 
beschränkt und yerkflnmiert der blinde vennag keine blicke 
mehr wol aber die worte mit anderen zu tauschen, während 
dem tauben die gäbe der rede dauert und ihm eutgegnung blosz 
durch geberde und zeichen zu theil wird. 

Doch nirgends hat sich die Verschiedenheit des aUerthums 
von unsrer gegenwart stärker ausgeprägt als in den ganz ab- 
weichenden richtungen, die den einfiM»hsten verhAltnissen des 
lebens durch neue, in ihrer fernen Wirkung unaufhaltbare an- 
stalten gegeben wurden, die seit erfindung der druckerei bald 
allgemein durchgedrungene Verbreitung des lesens, das dem geist 
unai)lässige nahrunir zuführt, muste hier zu innerst eingreifen, 
im alterthume, dünkt mich, war das losz des blinden glinstigen 
das des ertaubten schwerer, der blinde, dem sein früheres le- 
ben eine menge von büdem eingedrückt hatte, bewahrt sie treu 
im gedächtnis, was brauchte er noch viel neues zu sehen? er 
zdhrte am alten gut und aus dem munde andrer wurde es ihm 
unaufh(>rliili geniclirl. die kraft des gedächtnisses durch 

innere samlung, unter al)a;an!^ des zerstreuenden uuirenliehtes 
unglaublich steigt, so waren aufgewi ckte blinde vorzugsweise 
für den gesang und das hersagen der Volkslieder geeignet, und 
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es t0t kein blosiser zufall, dasz nicht nur tinsern Tor&hren blinde 

von dem hürnen Siegfried sangen, auch bei den Serben findet 
sich bis auf heute der Volksdichtung edelste blüte eben im iiiiuide 
und gedächtnis blinder greise aufbewahrt, nur ein blmder ver- 
mag eigentlich die von der Tolkspoesie, wie wir sie uns vor- 
stellen, ausgehenden strahlen in der stille seiner seele zu hegen 
und zn vereinbaren, wo sieh hernach sehende ougen einmischen, 
▼erderben sie es leicht wieder, wird nicht dem blinden manne 
von Chios das gröszte epos aller zeiten, dem blinden Ossian 
das wundervolle gewirk der kostbaren lieder des schottischen 
houhlaudes beigelegt? der unvergängliche, diesen augenlosen 
greisen zugefallne rühm, oiieubart sich in ihm nicht allein der 
hohe Werth des alters selbst, sondern auch die alierreichste ver* 
geltong des verlornen ftnszeren liohts? den blinden rhapsoden 
umsteht ein bewegter kreis, der ihm lauscht und den er be- 
feuert, seine lebenskraft hat steh nicht verringert, sondern ge- 
steigert, wir gewahren erst dem höheren alter war es l)eschie- 
den eine ewigjunge dichtung hervorzubringen, versetze ich aber 
einen seines gehörs verlustig gegangnen zuräjjk in jene alte zeit, 
so erscheint er mir fast als ein verlorner mann, dessen einge- 
sohrinkte freudenleere tage sehnsflohtig dem ende des lebens 
entgegenschleichen musten. das alles hat sich in der gegen- 
wirttgen zeit umgedreht und das Verhältnis der blindheit zur 
taubheit, kann man sagen, steht wieder aut den» der natur an- 
gemessenen fuHZ. 

Wir haben die Schwächung oder entziehung edler sinne 
erwogen, von der vorzugsweise das alter betroffen wird; unmit- 
telbar an glieder des leibs gebunden, greift sie doch wesentlich 
zugleich den g^ist an. es bleibt ftbrig, der eigentlich geistigen 
nachHieile zu gedenken, die dem alter vorgehalten, der vortheile, 
die ihm eingeräumt werden. 

Um auch hier mit den vorwürfen nnzulirbcii. so erschö[)fen 
sich alle sprachen in ausdrücken, die ungünstig lauten, bei 
Cicero heiszen greise morosi, anni, ditüüiies, iracundi, avari: 
amariorem me senectns facit, stomachor omnia. aus einheimi- 
schen schriftsteilem liesze sich eine lange reihe einstimmiger 
beiwörter entnehmen; mttrrisch, grämlich, eigensinnig, altlräii- 
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kisch, ableibig, protzend, sauersehend, karger, knickcr, erbsen- 

Zähler, filz, unke, hetrftbte haii8uiik(s 

verzehren die zeit eiiisaiu wie ein niik. !l. SaiMis. I. ?}10^. 
was /miächst aul" olnoii liarthörigt ii btulx niiockcr gdit , j^leicli 
altem wein nehuicu greise aiu h säure an, d( »eh wird lücht jeder 
alternde wein sauer, altfränkisch, au bräucheu und gewohnbeiten 
seines firftberen lebens festhangend erklArt sich von selbst und 
ist auch nicht ohne guten, wahren sinn, denn welchem men- 
schen erschienen nicht erinnerungen aus seiner jagend werth • 
und höher behniclitet ? welehe traeht hält er für kleidbauier als 
die man in soiinMi jüiiL^liiigNtagen trug? 

Seltsamer und am gehässigsten lautet das laster und der 
schmutz des geizes, C'ato hei Cicero begreift ihn gar nicht, ava^ 
ritia senilis, quid sibi velit, non intelligo, was könne thörig^r 
sein als, je weniger des weges flbrig stehe, um desto gröszere 
Wegzehrung zu sorgen; einer der weisx, das« er bald aus der 
weit weiehen nuisz. warum häuft er ängstlich geld und schätze, 
die nach s<'inem ablelx u lachend(Mi erben zufallen? dieser zug 
und trieb scheint aber lestei- g( gründ<'t, als dasz ihm ein so 
allgemeiner einwurf etwas auhaben könnte, in allen lusts})ieleu 
sind die geizigen immer greise, die Verschwender Jünglinge, 
welchen die zeit lang wird, bis das. zusammengescharrte gut 
ihnen zu theil werde, w&hrend fiist alle andern leidenschaften 
im alter erblassen und »ich abstum{)fen, wächst die hahsucht 
und ninniit mit den jahn n zu, sie ist g(M'i( lit( t auf einen gegen- 
ständ, der sich im liegen mehrt, d. h. durch imabliUssige Wach- 
samkeit verdoppelt oder verzehnfacht werden kann, woraus ein 
zwar ängstliches abt^r behagendes getilhl der Sicherheit in allen 
noch bevorstehenden lebensverhiütnisseu cutspringt* der geizige 
liegt auf seinem golde einem hütenden drachen gleich, wie der 
nordischen sage zufolge Attila auf dem Nibelungenhort einge- 
sperrt hungers starb. nuni erzählt von stei binden , die sich 
ihren kästen voll riny^e und m schmeide auf das todesbett brin- 
gen lieszen, um ihr brechendes auge noch daran zu weiden und 
mit erstarrenden fingern darin zu wühlen, doch mögen mancherlei 
schwer erkennbare, verschiedenartigste Ursachen bei diesem un- 
leugbaren geiz des alters mitwirken und es verlohnt sich darüber 
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nachzudenken, unter dem volle können abergläubische forta)>er- 

lieferte triebfedern in aller stille festkleben oder naeliziieken. 
denn voI1(mi sinn hatte es, dasz die heiden in ihre gnibhügel 
kneebte, rosse, watien, ringe mit bestatten lieszen, deren sie 
im andern leben angelangt sich alsogleich wieder bedienen könn- 
.ten. warum sollte einer nicht das beste seiner habe aufsparen 
wollen, um es mit sich hinüber zu nehmen? Athenaeus p. 159 
berichtet von einem geizhals, der sich geld in den chiton ein- 
nShte \md ansdrflcklich weder mis^kleidet noch verbrannt sein 
\vi)llte, damit sein seliatz nicht gct'iiiuK n noch von den flammen 
er«;riffcn würde, bis in unsre taiic tauchen hin und wieder er- 
zähluugen auf von leuten, die kostbare ringe an ihrem finger 
behalten wollten und gold, ja papiergeld i» den sarg bergen 
und einschlieszen lieszen, sei es um diese habe mitzunehmen 
oder wenigstens sie verhaszten erben zu entziehen, von einer 
besseren, ohne zweifei auch be^frOndeteren soito angesehn, iJissit 
sich die geldliehe des alters am leichtesten so deuten, dasz an 
strenge ordnnni; in ihrem haushält ge\v<)hnte mäuner eine loljcns- 
werthe genauigkeit allmälich iu tadelhafte kargheit übertreten 
lassen; der alte weil er selbst weniger brancht, bildet sich ein, 
dasz auch jflngere damit ausreichen müsten. 

Doch ab von allen diesen leiblichen oder sittlichen gebre- 
chen und fehlem, bei deren betrachtnng, wenn sie auch mildere 
Seiten darbot, immer eine em|>(indi>are herbe hinterblieh, richten 
wir den blick auf" tugenden und Vorzüge, die das alter mit an- 
dern lebeusstuien noch gemein hat, oder die ihm sogar als eigen 
zuerkannt werden mögen, jene Vorstellung eines müden, ohn- 
mächtigen, harten, unseligen alters wird sich umbilden in ein 
bild von linde, milde, behagen, mnt und arbeitslust, das ist die 
lenis, placida, fortis senectns. 

Und wie selbst einfallende gesichtszflge sich noch veredeln, 
früher unbemerkte :ihnlic!»keit< n uu't den von Itern erst jetzt her- 
austreten lassen, weshalb es anch wohl lieiszt, dasz alte leute 
manchmal selumer werden als sie vorher waren; ebenso müssen 
wir ihnen' auch zugestehn, dasz der lange verkehr des durch- 
laufenen lebens sie aufgeheitert, feiner gemacht, eine freundliche 
und liebreiche, keine verdrossene Stimmung der seele hervorge- 
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bracbt haben kann, von unsem nachbarn Über dem Rhein 
filr ausgemacht, seien sie schon als junge leute brausend, an- 
maszend und oft unleidlich, so gehe es doch keinen angeneh- 
meren, liehenswürdiijereii jresellschatter als einen ins alter ein- 
getretenen Franzosen, der fortan iinvernrlcidilichen tuet mit der 
gutmütigsten auümerksamkeit zu verbinden wisse und überall 
vergnügend anrege. 

Vorhin schon wurde aufgestellt, dasz im alter mit der sin- 
kenden lebenskrafl sich zugleich die empfindnng der gesundheit 
erhöhe, und das ist kein widorsprueh, da bei allem was seinem 
Verlust entgegen geht ein geheiuK i und ghieklicher trieh waltet 
es his zur letzten frist zu siehern und aufrecht zu erhahen. 
man darf weiter sagen, dasz in greisen das geftüü iUr die natur 
steige und voUkommner werde als es im vorausgehenden leben 
war und dasz alles sie zum sicheren verkehr mit dieser stillen 
und fesselnden gewalt drSnge oder anweise, mit welcher an- 
dacht schaut der mensch im alter empor zn den leuchtenden 
Sternen, die seit undenkbarer zeit v«!o gestanden haben, wie sie 
jetzt stehn und die bald auch über .seinem grab '.dänztMi w erden, 
wie schön begründet ist es, dasz greise die stärkende gartenptlege 
und bienenzucht gern übernehmen, ihr impfen, pfropfen geschieht 
alles nicht mehr 'fi&r sie selbst, nur ßkt die nachkommenden ge- 
schlechter, die erst des Schattens der neupflauzdng froh werden 
können; was rührt mehr als dasz der heimkehrende Odysseus 
seinen von der Sehnsucht nach ihm verzehrten vater Laertes 
mitten in der gartenarbeit überrascht? nicht gesagt zu werden 
braucht, dasz Cicero den Cato, der uns selbst ein köstliches 
buch über den landbau hinterlassen hat, allen greisen auch die 
gftrten ans herz legen Iftszt. 

Eins aber ist bis auf heute und solange die weit stehen 
wird recht ftkv das alter gemacht und wie geschaffen, der ein- 
same Spaziergang, schon der knabe streift gern Ober feld, su- 
chend nach Vogelnestern und Schmetterlingen , der jüugling 
schweiit durch wald und wiesen in seinen träumen und gedan- 
ken an die gelie))te, und der mann der findet am seltensten 
mnsze sich ins freie zu ergehen, denn hundert plftne und ge- 
schftfte halten ihn in der stadt zurück, für den greis famgegen 
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wird jedei' Spaziergang zum lustwandel, diese verdeatsohang 
kdnnte steif aussehen, diesmal hat sie den nagel auf den köpf 
getroffen, auf allen achritten, die solch ein lustwandelnder tbut, 
bei jedem athemziigf ntis der reinen Itift schöpft er sich lobons- 

kraft und orliohiDg; in jiniL^c rii jaliicu iiiciiit man wol aucli /fit 
zu verlieren mit dem spazieren, luininchr briiijj;en sie keinen 
verlast sondern lauter gewinn, denn dazwiscluMi gehen die eignen 
mit sich getragnen gedanken ungestört und unbeeinträchtigt im- 
mer fort: ich habe es. wol an mir erfahren, dasz wenn entlegne 
pfiule mich über flur und äcker führten, selbst unter verdoppele 
tem schritt, gute einfillle mir xuflossen, waren irgendwo zweifei 
zu hause hangen gebhohen , phit/lich wurden sie im j)eripateti- 
sehen nachsinnen gelöst, und unterwegs einem lieben bekannten 
zu begegnen! wie freute mich innig im thiergart en auf meinen 
bmder, wenn er plötzlich von der andern Seite herkiiin zu 
stoszen, nickend und schweigend giengen wir nebeneinander 
▼ortkber, das kann nun nicht mehr geschehen. 

Wenn zu beschaulichem naturgennsz höchst aufgelegt, wa- 
rum sollte das alter strengen arbeiten sieh nicht mehr gewaehseu 
fühlen, w( shalb untaugeud dafür geworden sein? seine riistkam- 
mern stehu ja augeBUlt, an ertahruugen hat es jähr aus jahr 
ein immer mehr in sie eingetragen, soll sein gesammelter scliatz 
nur in fremde bände fiiUen? doch nicht blosz am vorratfa zehren 
will es, es hat auch unaufhörlich fortgesonnen und seine aus* 
beute zu vertiefen getrachtet, einer unsrer ehrlichsten alten 
dichte^ Hugo von Tnmberg, selbst ein hochbetagter greis spricht 
die schönen werte: 

alten freudc und äbentschin 

• niMfroii wol gclich einandor sin, 
sie tra'stcnt wol und varnt liiu 
als im regen ciu müediu bin. 

lUaner 23009, 

er vergleicht das alter der tröstlichen abendröte und einer im 
regen heimfahrenden mflden biene, sie läszt nicht nach in ihrer 

arbeitgarnkeit, fidlt ihr sehon das arbeiten schwerer, junge brut 
fliegt schnell aus imd ein und wird nicht so leicht vom wetter 
überraächt, die alte bieue kouniit spät, aber öic kuuuut duch. 
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in begabten, auserwählten inänncrD halten kraft und ausdauer 
fast ohne abuutKung weit länger nach, welche ilAlle ununter- 
brochner thätigkeit und geistiger gewalt hat ein Humboldt bis 
ins fernste alter allen zu staunender Ijewunderung kundgegeben, 
und die herscbergabe des i^roszen köiii«^«, dessen ruhmvolles 
andonkeii wir lu'iito foiorii, orscliicii sir nicht Iiis zum scliluhz 
seines daseins nnerniattrt, unversiegt? andern steigt der niut 
über die krall hinaus, es mag arbeiten und Unternehmungen 
geben, die sieh für das alter besonders eignen, die emsig ein- 
geholte er£fthrung voraussetzen und stillen, ruhigen abschlusz 
verlangen: ein philolog durfte wagen zuletzt an ein Wörterbuch 
die band zu legen, dessen fendiegendos, fast zurflckweichendes 
endi'/.it'l in der engen trist des ihm noch ührigen Icljcns, wo 
die r('g«Mitrt>i>{"en schon dichter falh'U, leicht nicht mehr zu er- 
reichen steht, diese aus dem bescheidenen getuhl menschlicher 
Unzulänglichkeit entsprungene erwähnung wird nicht misgedeutet 
werden. 

Zu also ungetUgter arbeitsfiüiigkeit und ungetrflb1«r for- 
schungslust gesellt sich aber ein anderer und höherer vorzug 

der zusamt mit dem alter wachsenden und gefestigten freien 
gesinnung. in wem (und welchem menschen sollte das versagt 
sein?) schon von frühe an der freiheit keim lag, in wessen lan- 
gem leben die edle pflanze fortgedieh, wie könnte anders ge- 
schehen, als dasz sie im herzen des greises tief gewurzelt er- 
schiene und ihn bis ans ende begleitete? je näher wir dem 
rande des grabes treten, desto femer weichen von uns sollten 
sclieu und bedenken, die wir früher hatten, die erkannte Wahr- 
heit, da wo es an uns kommt, auch kühn zu bekennen, auf 
ihrem verleugnen beruht der fortbestand und die Verbreitung 
schädlicher und groszer irthümer. nun ist uns in vielen Ver- 
hältnissen gelegeuheit geboten eine freie denkungsart zu be- 
währen, hauptsächlich aber zu äuszem hat sie sich in den bei- 
den lagen, wo das menschliche leben am innersten erregt und 
er^riflen ist, in der beschaffenheit unseres glaubens und der 
eiiH Iclituni; un^* res ütiV ntlichen wesen'S, einem freijresinnten 
alten mann wird nur die religion für die wahre gelten, welche • 
mit fortschaii'uug aller wegsperre den endlosen geheiumissen 
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gottes and der natnr immer n&her %n rflcken gestattet, ohne 
in den wahn za &llen, dasz eine solche beseligende nftberung 

jemals voll8tiindi«^or abschlusz werden köniip, da wir dann anf- 
hört'ii wünleii n»riisclioii zu x 'm. wünsclicnswertljcstc laiidcs- 
vertUssung al>er orscliieuc ilmi, die es verstände mit dem grösteii 
schütz aller einen ungestörten und unantastbaren Spielraum filr 
jeden einzelnen zu schaffen und zu vereinbaren, sicher ist nun, 
daaz hinter allen wünschen die Wirklichkeit, an die wir zunächst 
gebunden sind, in unermessenem abstände stehn bleibt, doch* 
sollen iras jene ideale vorschweben als leitsterne nnd wer wollte 
den» alter den wahn al)S(*hn<Mden , dasz et» sie schon am runde 
des horizonts anfsehinnnern sieht? 

Bei den meisten Völkern stand das alter in ehren und be- 
reits im hirteuleben, dessen häupter yuter mid greise waren, 
sein ansehn begründet es war uralter brauch durch seinen 
mund das recht sprechen zu lassen und sich rathes bei ihm zu 
erholen, im gericht und in allen yersammlungen gebtkhrte ihm 
Vorsitz, siiszc worte flössen von Nestors lippen nnd wer in 
graner vorzeit hätte gesetze entworfen nnd Weisheit gelehrt, 
wenn nicht durch Weisheit und gedankenreichthnin ansgerüstete 
manuer? doch im fortgange menschlicher bildung liegt es un- 
ausbleiblich, dasz allm&lich vorgewicht und einflusz von dem 
bloszen Stande Qbergiengen auf die, deren geistesgaben und that- 
kraft anch schon im mannesalter vorragten und es bezeichnet 
die id)erlegen]ieit athenischer zustande, dasz sie dem alter ge- 
ringere ehre erwiesen, als ihm in Sparta zu thcil wurde, genaue 
und iu8 eiuzehie gehende dariegung der Verschiedenheiten, welche 
bei allen Völkern in beziig anf das dem alter gewährte gröszere 
oder mindere ansehn bestehn, müste anziehende und belebende er- 
gebnisse liefern, es ist z. b. bezeichnend, dasz die sonst allgemein 
eingefhhrte rangbcstimmung nach dem alter heutzutage einer 
zwar leichteren, aber kälteren nach folge des alphabets zu wei- 
chen |)lh'gt, doch nicht in unserer akadcmie, die den tunnis 
ihrer Vorlesungen nach dem alter des eiutritts ihrer mitgiieder 
regelt. 

Ich nähere mich dem Schlüsse meiner betrachtungen und 
glaube manches zur stütze der ansieht vorgebracht zu haben. 
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dasz das alter nicht einen blossen niederfidl der virilitftt, viel- 
mehr eine eigene macht darstelle, die sich nach ihren beson- 
deren gesetxen und bedingungeu entfidte; es ist die zeit einer 
im vorausgegangenen leben noch nicht so dagewesenen ruhe nnd 

bcfriedigung, au welchem zustand dann auch eigeutbümiicbe 
Wirkungen vortretou müssen. 

^Was mau in der jugend wünscht, hat man im alter die fülle* 
ruft uns ein groszer dichter zu, der selbst eins der reichsten, 
' gesegnetsten alter durchlebte, der jugend gehören die wünsche, 
dem alter fiült in vielem die erfilllung zu. wenn im alter weh- 
klage und Sehnsucht nach dem tode ertönt, so liegt, wie wir 
oben saljeii, die Ursache weniger iu dem alter selbst als in her- 
beigeführteu andern Verhältnissen, Lüertes wünschte zu sterben, 
weil sein geliebter söhn ausblieb, nicht wegen hiuialligkeit des 
leibs. ein gesundes alter ist zugleich lebensfroh. Selbstmord 
ist verabscheuungswflrdig, gegen die menschliche natur und wi- 
der den mächtigsten, im geringsten tbier regen frieb des lebens, 
denn kein thier thut sich selbst ein l^d an. gleichen absehen 
flöszen uns ein die noch unausgerottete , ehmals weitverbreitete 
witwenverbi cniiuHg, die auss< t/,ung der kiiidor und die tödtung 
alter greise, der wir selbst iu der vorzeit edler Völker begegnen 
und die uns wilde stamme noch beute als einen Vorwurf wie 
im Spiegel vorhalten, wahr ist, dasz alte greise heiter sich vom 
felsen niederstürzten, witwen freiwillig und freudig den soh^ter- 
hanfen bestiegen; das war einer grausamen sitte wahn und ist 
rdn menschlichen begriffen von grund aus widerstrebend. 

Wie menschlich gedacht ist dagegen die äsopische fabel 
vom greis, der in den wald gieiig holz zu üülen und nun von 
seiner bürde Überwältii^t und den tod herbeirufend sie hin zu 
boden warf, als der tod schnell nahte, hatte der greis nichts 
zu bitten, als dasa er ihm die last wieder auf die Schulter helfe, 
keinen alten, sagt man, giebt es, der nicht noch ein jähr an 
leben gedächte, einigemal findet sich der Widerwillen ausge- 
drückt, das vollbrachte leben noch einmal durchzufilhren, der 
greis möchte nicht wieder ein kind werden luid in der wiege 
schreien (repuerascerc et in cunis vagire). Hugo ruti; 
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Qot müeze mir ein sscligez ende (^eben, 
wan ich su leugo niht woltle lebeo 
üf erdeu als ich gelebet hän. 

Rtuuer 21297, 

das ist wahr ompluiiden, aber eitre sorge, uiminer hat ein greis 
zum zweitenmal gelebt, kindisch werdeu mag er wol, nicht 
wieder zum kinde. 

Wir sind da angelangt, wo eingerftumt werden soll, was 
niemand leugnen mag. das alter liegt hart an des lebens grenze 
und wenn der tod in allen altem eintreten oder ausbleiben darf, 
im greisenalter miisz er eintreten und kann nicht länger aus- 
bleil)en. wir wissen dasz der tod in den ersten jähren ihres 
lebens eine menge unschuldiger kinder wegraft, doch er schont 
ihrer oft, des greises schont er zuletzt nicht mehr, alles was 
begonnen hat, musz auch aufhören, -der »Stab den du oben fas- 
sest, unten geht er zu ende, die natur gAtig und grausam zu- 
gleich, mit dem einen auge scheint sie froh auf das neugebome 
kind niederzuschauen, mit dem andern unerbarmend auf die 
leiehe des alten niannes. jede abwcichung von ihrem Testen 
gange brächte ihr Störung, wider den tod ist kein kraut gewach- 
sen, was ist nun träurign . e ines Jünglings tod oder des greises ? 
jener ist nach Ciceros schönem gleichnis wie wenn man unreife 
Apfel Yom bäume abreiszt, dieser wie wenn sie reif vom zweig 
selbst herunter&llen. des jfinglings tod wie wenn du wasser 
auf eine flamme gieszest und sie gewaltsam auslltochest, des 
greises wie wenn ein teuer in sich verglimmt, dies verglimmen 
stimmt mit dein der al »endröte am himmel, die wir schon eini- 
gemal zum greis( naher hielteu, nach ihr folgt dUstcro dämme- 
rung und daun bricht nacht ein. senectus crepusculum est, 
quod longnm esse non potest. Sagte auch schon Fronto. so- 
lange uns die sonne leuchtet, ist zeit des wirkens bis unsre 
tage ausgelebt und wie einzelne tropfen vom dach niedergefallen 
sind, wir treten auf die erde und schreiten über den gnmd 
hin bis wir in den miitterlichen schosz zurücksinken, unsre 
heidnischen voreitern legten einem sterbenden die worte in den 
mund: heute abend werde ich beim Wodan zu gaste sein, und 
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noch houto hat das volle dio derben a.hor trefibnden redensarten : 
sein letztes brod ist ihm gebackeu, sein letztes kleid geschnitteti. 
Götlie mit einem heiteren aber tiefsinnigen, glOck und leben 
zusammenstellenden euphemismus sagt: 

der rnonsi h erfuhrt, er sei nun wer er mag, 
ein letztes glück uod eiaen ietzteu tag. 
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EINE IM DER AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN AH 8 NOVEMBER 

im GBUALTBNE VORLESUNO. 



Dieser tage trat, aus mehr als einer Ursache, es an mich 
nahe, einen die genossensohaft, der wir zu gehören, unmittelbar 
betreffenden, ohne zweifei auch von vielen unter uns oft erwo- 
genen gegenständ in neue betrachtung zn ziehen, rechenschaft 

geben wollte ich mir über das eigentliche Verhältnis d(»r alcade- 
niie zu andern wissenHehaftlichen anstalten, iil)er das was hv'i 
verschiedenen aulättueu akademisch sei oder nicht, auf unser 
Statut zurück gewiesen zu werden besorge ich kaum, da dessen 
schon mehrmals (am letzten 1812 und 1838) eingetretene ftnde- 
rung selbst dartbut wie wenig dieser verein von gelehrten mftn- 
nem filr in sich abgeschlossen und fertig zu erachten oder ge- 
gen der zeit und des allgemeinen menschlichen fortg;ings all- 
mächtigen einflusz uih iii])Hndiich sei. das uns bei der Stiftung 
übergeworfne erste kleid haben wir hingst verwachsen, und die 
muster nach welchen es geschnitten wurde gelten auch sonst 
nicht mehr, so wenig aU für irgend eine der deutschen iniiver- 
sitftten die Heidelberger Satzung von 1346 maszgebend geblieben 
ist. dennoch darf es ein glfick heiszen und eine wolthat, dasz 
damals zu Berlin oder in der P&lz halb tactvoll, halb unbewust, 
das rechte und angemessene getrofi'en wurde, desto ruhiger 
abwarten oder im geiste voraus ahnen dürfen wir, die aka(h'mie 
werde über lang oder kurz sich zu verjüngen und erweitern alle . 
fahigkeit in sich tragen, und wohin mein blick gerichtet sei soll 
hernach unverhalten sein. 

14* 
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Wer über das weseu der akademie nach zu Binnen beginnt 
kann sieb schon bei dem klang ihres namens an die universlült 
zu denken kaum entschlagen, welche gleichfidls akademie zu 
heiszen aber auch hier läszt sich noch nicht pinhalton, 

da zwar keine akadcinic, doch die imivt ibitiit auf di»- ij( ii< mmii«/ 
eiDcr lioheu Sehlde * ansprueh hat. so dasz in den ganzen kreis 
dieser bcgrifi'e und crörterungen uicht niiuder die sc Inde gezogen« 
werden musz. und wie solchergesUdt die verwandtsehatt zwar 
nothwendig geschiedner aber in einander über greifender behör^ 
den bereits in ihren namen vorbricht, findet sie hier in Preuszen 
dadurch ausdrückliche bestatigung, dasz nicht selten vorragende 
h'hrer an den gymnasion zugleich als profcssorcn der Universität 
auftn ten und alle mitglictler der akademie auf sänitlielien lan- 
desuniverbitäten Vorlesungen zu eröfhen berechtigt sind, kauu 
demnach an Tieliacher, innerer wie äuszerer bertihrung dieser 
drei öfteuUichen anstalten im voraus nicht gezweifelt werden, 
so soll das ergebnis meiner nachfolgenden Untersuchung darlegen, 
wie und auf welche weise in ihren mittein und erfolgen sie ganz 
von einander abweichen, um so sicherer aber eine sich stützende 
stufeiiartige trilogie hilden. welche stdange die akademie ihr ab- 
gieng unvollständig eriaszt war. njan darf auch sagen, solange 
die akadi ntie ihrem wesen nach unzureichend auigestellt ist, 
immer noch mangelhati begrifien wird. 

Es braucht nicht zu verwundem, dasz diese anstalten ins- 
gesamt, deren entschiedenes deutsches gepräge bald ins auge 
fUlt, nur mit fremden Wörtern bezeichnet werden können und 
unsere jetzige spräche för sie gar keine heimischen ausdrücke 
darl)ietet. dvim gleiejj der sache sind die nanieu zwar zu sehr 
verschiedener, doch «'iner solchen zeit, wo die in unserm volke 
selbst gelegnen bildsamen triebe zurück standen, uns von südeii 
und Westen her über die Alpen und den Khein zu gebracht 
worden; wie es bei manchem andern von auszen aufgedrungenen 
der fall war, haben wir ihren begrif allmfilich abgeklftrt und 
vertieft, so dasz nichts weiter an der ihnen ursprünglich zuge- 
stauduen oder im verfolg auderswo beigemesäeneu bedeutung 

* die hoch sch&l. Kalsenb. brüsaml. 58*^ . 
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gelegen scheint, wir Deutschen, denen zu heisz drflckender 
.Schmach das ersehnteste recht eines freien voJkes, das seiner 
ungehemmten cinheit bisher noch vorenthalten wird, erblicken 
einem solclien i^ebroehen ti^oi^enübcr /war gcrinji^fügigcn, an sit h 
dennoch grt».s/.cn ersatz oder trost daliir in dem anerkannten 
ruf, dasz was nnf wisseuschait und deren iorderung bezogen 
werden kann, alles bei uns iant in hrdierem grade vorhanden 
ist, als. bei den mächtigsten, einsichtsvollsten Völkern der gegen- 
wart wie viel unherstcllbares in unsenn öffentlichen leben uns 
mislungen, wie viel auch des gelingenden bald wieder verkom- 
men und untergegangen sei, alles noch rettbare gedeihen scheint 
sich nach einer seitc hin gt thk Ijlrt zu haben, und hi den mei- 
sten der wissenschati gehörenden t inrichtnngen die guust eines 
troheu und anhaltenden fortschritt^ uns inuner unversagt. und 
vermag der geist einen hinfölligen leib -aufrecht zu erhalten und 
zu fristen, so kann ohne ruhmredigkeit behauptet werden, dasz 
unsere Wissenschaft und errungene literatur, das untilgbare ge> 
fikhl für spräche und poesie es i^ewesen sind, die in zeiten 
härtester tn'ibsal und tiefster ohnniaelit dos deutschen reichs das 
Volk gestärkt, innerlich angefacht und erh()l)en, ja den sonst 
nichts hätte aufhalten mögen vor Untergang uns bewahrt halben. 
Franzosen und Engländer, ihren blick theiluahmlos und ungläu- 
big von unserm politischen ringen abwejidend, wo nicht gar es 
höhnend, erkennen auf dem felde der Wissenschaft uns als ihnen 
ebenbOrtig oder selbst flberlegen an; sie sind längst bestrebt 
unsre leistungen und anstalten kennen zu lernen und vielleicht 
nachzuahmen. was aucli in ihren augeu und mit verzehulach- 
tem Selbstgefühl wfjrden wir ausgerichtet haben, hätte aller unsrer 
Wissenschaft, das heiszt der erhebung des geistes auch ein stol- 
zes bewustseiu der starke und der macht des Vaterlandes, als 
eines bodens, von dem der geist sich schwingen, auf den er 
weilend sich nieder lassen könne, zum gründe gelegen? oder 
welch unerfilUtes glänzenderes geschieh ruht ftlr uns auf jetzt 
noch unnahbaren knien der göttcrV wem solch ein lob zu voll, 
diese hofnuugen maszlos und überspannt erscheinen, der möge 
hernach gewahren, dasz ich herben tadel unter zu mischen und 
von den wissenschaftlichen ansprüchen, zu denen wir beftigt 
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sdn könnten, grosse stücke abzuziehen nicht etaroen werde, 
von andern selten her erschallen ja misbehagen und Unzufrie- 
denheit viel anhaltender und lauter, es ist eine seltsame er- 
scheinimg, dasz gerade was dem ausländ an den sonst um nichts 

geneidetoll neidciiswortli vorkommt, iiiisre schulen uiul Univer- 
sitäten, bei mitlcbeiulen unter uns licrahi^esctzt und als wesent- 
licher umwaudiuug bedürlti^ dargestellt zu werden püegt. war 
jener vorzug nur eingebildet, oder steht er so fest, dasz alle 
gemachten vorwürfe von ihm abgleiten? niemand der gesundes 
Sinnes ist, wird frevelnden neuerem das wort reden, die jede 
gute gcwohnheit hergebrachter sitte ruchlos untergraben möch- 
ten, niemand aber auch den auf ihren ziiinen üher alle und 
jede neuerung zeter schreienden Zionöwaclitern sich beigesellen 
wollen. 

Ich erbitte mir nachsieht dafür, dasz ich, wie man schon 
gewahren wird, mit anspruchloser Offenheit keinem anstosz oder 
bedenken ausweichen wiU, was einige meiner ansichten mit sich 
führen können; hinten zu halten und mich zu bergen war meine 
Sache nie. 

Von der vvis^senschat't hege ich die höchste Vorstellung, 
alles wissen hat eine elementarische krat't und gleicht dem ent- 
sprungnen wasser, das unablässig fortrinnt, der flamme, die ein- 
mal geweckt ströme von licht und wärme aus sich ergieszt. 
solang es menschen gibt, kann dieser lechzende durst nach wis- 
sen, wie vielfach er gestillt wurde, nie völlig erlöschen, eigen- 
heit der elcmente ist es aber aller enden hin in im gemessene 
weite zu wirken und darum verdrieszt es di<' Wissenschaft jeder 
ihr in den weg gerückten schrank*' und sie lindet sl<"h nicht 
eher zufrieden gestellt, Iiis sie <üne nach der andern überstiegen 
hat. ihrer nnermessenheit zufolge scheint sie nothweiidig un- 
' practisch in der meinung, dasz sie nicht auf irgend ein be- 
stimmtes ziel einzuengen, sondern der guten fiibcl ähnlich statt 
auf einzelne nutzanwcndungeu vielmehr auf jeden nutzen gerecht 
und bei aller gelegenheit diensam ist. dieser reiche nnab- 
schlieszende gehalt der wissenschat't äuszert sich auch darin. 
da»z aus ihrem schosze zweige und äste, wie aus der pllanze 
entsprieszen und treiben, die sich bald ihr neues gesetz schreiben 
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und dann gesondert als einzelne Wissenschaften neue i'rucht brin- 
gen, das bcispiel der ver|i;I*'i( lienden spracbforechung soll mir 
hier zu statten kommen, die in unseni tagen, in gegenwart und 
vor äugen dieser akademie selbst, sieh eignen weg gebrochen 
hat, der zu ganz andern ausgängen führt als den von der alten 
Philologie verfolgten, denn während diese sich nnr der clas- 
sischcn s}»raehe bcmäclitigte und in (li-icii unifanir meiflterin war, 
iniiste die eoniparative graniniatik elx usowol alle lolieii, von jener 
über die achsel angeblickten idiouie und alle halbgebildeten 
sprachen in ihren kreis ziehen, wodurch sie zn ertr' bnissen ge- 
langte, tob denen froher keine ahnung war. ich scheue mich 
nicht hinzuzufügen, dasz in gleicher weise dem betrieb der 
classischen m3rthologie, die sich zur seite unbeachtet liegen liesz 
was von niythen sai^en und brauchen ans dem lebendigen volks- 
nuindc des gcsauiten lü iitii^en Kuropus im ühers( liwank zn sam- 
meln bteht, bald auch eine vergleichende sagen torschung sich 
erzeugen werde, d( !•< n ernste resultatc nicht blosz einigen re- 
geln zum correctiv dienen können, die aus dem griechischen 
und römischen alterthum bisher geschöpft und zwar reichströ- 
mend, doch allzu einseitig abgeleitet waren. 

Fragt es sich nun aber im allgemeinen nach dem boden, 
wo jede einzelne Wissenschaft wie alle zusanunen Winzeln, was 
sie zeuge, nfdire und sättige? so winl Ix >tändiL( auf eine innere 
und äuszere Ursache zu weisen seiu, die last unzertrennlich in 
einander greifen und kaum ohne einander zu denken sind, ich 
meine den trieb des lernens und Ichrens, auch sind beinahe 
in allen zungen bedeutsam die Wörter des lernen und lehrens 
(deren Sammlung ich anderswo mitthcilen werde) unmittelbar 
von einander gebildet, und entweder wird das lehren als ein 
ühertragrn des gelernten, als ein wissen machen [witzigen. Trist. 
liM, 37.1, oder das lernen als ein gelehrtwerden und sich selbst 
lehren, überhaupt aber als ein weise und gewis werden erfaszt*. 
wer nun wollte, sofern man beide fkhigkeiten getrennt abwftgt, 
nicht dem lernen den rang lassen vor dem lehren? wie dem 

* a!)ei- nnrJi lehren = geben. •/••n;Lrcn; lernen = nolmien. empfanden, pr. 
ve[Ai(-> uuäthtjilcn, ^eben, goth. nimuD empfangen , lernen, Äap-^ävetv greifen^ 
nehmen und empfangen, concipcrc. 
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hören ein innerer sinn des vemelimens, dem sprechen ein. den- 
ken, dein sinken ein dit litin, iii\is/. n<>thw(Midi<x dem lehren ein 
lemeu voraus gegangen sein, im lernen waltet uui>chuldi<^es be- 
hagen und gröszere irciheit: die lehre erscheint im geleite einer 
von ihr unzertrennlichen und dem freien wissen eintrag thuen* 
den autoritätw je mehr der mensch lernen kann, desto gelehrter 
mag er werden, nicht aber gilt das umgedrehte, dasz je mehr 
er gelehrt werde, er desto mehr anch lerne, und Woszer gelehr- 
samkeit hattet ein nebenbegrif des angelernten bei, während die 
eigentliche Wissenschaft v<»rzug>wt ise ans sich selbst hervor i^c- 
sticgen ist. das lernen ist findend und schöpferisch, die lehre 
ntur festigend und gestaltend; nimmer würde sogar die tref- 
lichste lehre ihr werk verrichten, träte ihr nicht aus dem ler- 
nenden ein empfilngliches und mitfrachtendes Verständnis gegen- 
über, was der dichter m den schönen worten anerkennt; 

orquickung hust üu iiiciil gowouaeiiy 
wenn sie dir nicht ans ei^uor seele qolllt*. 

menschlich aber ist es dasz l)eide, lernbegier und lehre in 
Wechselwirkung zusammen treten, nnd stn ng genommen gibt 
es darum weder autodidacten , noch solclie die nur durch die 
lehre wissend geworden wären, wer sich in waldes einsamkcit 
von aller menschlichen gesfllschafi flüchtete, kömite immer nicht 
umhin, die ihm selbst durch die spräche ein^impften und vor 
der zeit, wo er den cutsclilusz zur absond* ruii^ tas/te, gesognen 
Vorstellungen seinem besrhaulichen nachdenken unter zu legen, 
geschweige jeder andere, den einÜüsseu seiner mitlebeuden willig 
hingegebne mensch, .alle mittheilung gcscliicht in zwiefacher 
absieht, entweder will der mittheilcnde beifall oder tadel Über 

* Oöthe xenie 58 wiMenscbaftiichcä genie: wird der puet nur geboren ? der 
Philosoph wird« nicht minder. «He Wahrheit zaietzt wird' nur gebildet, geschent. 
* Aphorismen aber natnrw. (werke d, 803): alles was wir erfinden, entdecken im 
höheren ^innc nennen, ist die bedeutende aosfibung, bethatignng eines ori^nalen 

wahrheitSgeHiliks, das im stillen lÜn^'st atusgcbiUlct utivcrschcns mit blitzcssohnelle 

r.n oinor friuhtljnrpn orkcntnis führt. in Wh. Meister (wcrko ISIO. 4,^!1>1): 
neij^un;.', thätiL'krit , iinlatro, in.srinrt siml das ersto und letzte, die gerinj^jite fii- 
hi^keit ist un.s an^'chorcn. die crxiehiin;; inaclit uns unirewis. ein kind das auf 
eignem wege irre geht, ist uür lieber alü luunche die auf fremden wege reelit 
wandeln. 
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das mitgetbeilte yernehmen, oder er will 08 auf andere über- 
tragen und nur diese letzte ricbtun<j^ heiszt leliro im eigeutiicheu 
sinn, im ersten &Xi läszt er sein eignes foraehen eine probe 
bestehen, die er selbst anzustellen nicht vermag; im andern faU 
föblt der lernende sich von dem lehrenden entzfindet, der leh- 
rende durch das entgegenkommen des lernenden tiefer an- 
geregt. 

Ich kann jetzt die amvendung niaehen auf unsere drei an- 
8t alten, in zweien, der schule und Universität waltet die lehre, 
die akademie ist von ihr entbunden, die schule zeigt aber lehr- 
zwang,, die Universität lehrfreiheit. kein schüler hat die wähl 
der lehre, er kann sich nicht aussuchen was er lernen will, und 
der lehrer soll lehren, was im schulplan liegt, der student hin- 
ge^'en dar! sieh frei entscheiden für ii\\v> wozu ihn innere nei- 
gung trägt; was d'wsv freiheit einschränkt ist vom iib«'l und ver- 
IMbcht. den professor bindet bei seinen Vorlesungen eine notli- 
wendige rücksicht, ihren Inhalt dein lehrzweek und den bedürf- 
nbsen der zuhörer anzupassen, und die alljährliche, wenn auch 
noch so freie und unmechanische Wiederholung kann quSlcnd 
werden oder gefahr laufen sich abzustumpfen, in der schule 
ist alles j)raxi8 und zwischen schüler und meister eine grosze 
kluft, et^ gibt nur saehen <lie jenem selnver, diesem leicht falh ii. 
auf der Universität hat sich der abstand mehr ausgeglichen, die 
iabigkeit des lernenden erhöht und der des lehrenden genähert, 
welcher um so geneigter wird herab zu steigen und seiner lehr- 
gabe die eigne lembegierde unter zu ordnen, ftlr den akade- 
miker ist, im gegensatz zum Schulmeister und professor, die 
volle lust und mnsze des lernens hergestellt, er darf immer oben 
bleiben oder seine höchste formel aussprechen, und nur das 
beispiel legt ihm eine wolthätige fessel an oder einen zugleich 
seine innerste krail stärk<'nden zaum. schon nach dieser allge- 
meinen darlegung wird die akademie oder der akademische b(^- 
trieb der Wissenschaft als gipfel aller wissenschaftlichen einrich- 
tungen erscheinen und wie die Universität Aber die schule ihrer- 
seits Ober die Universität hinaus ragen. • 

Bevor jedoch zur nähern entwickelung und begründung 
meiuer sätze im einzelnen geschritten werden kann, ist erfor- 
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(l»>rlic'h erst einer ainlcnj binher uucrwiilintt ii und <rr<)8zartijriTcn 
eröcheinung zu gcdenkLii, als schult^ Universität und akad^mie 
zusammen genommen sind, einer austalt, die zugleich über lehre 
und lernen ihre wiewol erschfltterte , immer noch ungebrochne 
gewalt behauptet. 

Das christentbum und die aus ihm hervorgcgangone kirche 
bezeichnen insgemein einen so durchdringenden wendepunct der 
geschieht^ wie aller einzelnen riefitunsjen unsers welttlieils, dasz 
aueh die lortpflan/ung des nienseldichen wisäens iu allen seinen 
fugen davon berührt werden mnste. 

Der heidnische glaube der alten weit wurzelte volksmtUzig% 
man könnte sagen durch eine stille macht der flberliefening in 
den gemfltem, und bedurfte nicht für die grosze masse, nur ftür 
eingeweihtere der lehre und des ausdrOcklichen bekenntnisses; 
alles andere wissen wuehs neben ihm frei und unabhängig em- 
por, die christli( he kirche daL''eLren war von anfang und zu 
allen Zeiten eine lehrende, die nicht blosz ihren glauben fest 
einzuprri<^en, sondern auch jegliche wissenschatl zuletzt auf ihn 
zu bezichen trachtete, je straffer ihren ztigel sie anzog, desto 
strenger pflegte sie erziehung und öffentlichen Unterricht zu 
leiten und auf allen g(>bieten menschlicher erkenntnis im hinter- 
grund eine mauer zu errii^hten. vor welcher still zu stehen ge- 
boten, di<> zu ül)erschreiten untersagt war. das ehristenthuni 
that durch seine milde wärme dem innern menschen vorsihub, 
machte ihn also tilr dos wissen an sich empiänglich: all« in die 
leiter der christlichen gemeinde hemmten und beschränkten diese 
wolthätige Wirkung, sie fikhrten eine reihe dunkler jahrhimderte 
herauf, in denen sich keine freiere meuschlichkeit cutfaltete, 
konnte auch im geleite der kirche und von ihr geschützt die 
wissenschalt eine strecke des wegs zurt\ck legen; alluiälich be- 
gannen beide sich zu scheiden und feindselig einander entgegen 
zu setzen, die Wissenschaft will nur glauben was sie weisz, 
die kirche nur wissen was sie glaubt nie hat es die kirche 
gescheut und unterlassen aus ihrer geringschätzung alles mensch- 

• lMaf(» de IcLTib. 10 p. ,SS7. 

*• swcr niht mer ^eloubcn wil deiine er weiz, der ist unwiüe. Duvid vou 
Aujjsb. uiyat. 'SM, 20. 



Ober scdule universitIt akadehie. 219 



liehen erkeimeDS gegenüber den Ton ihr yerfolgten zwecken ein 
hehl zn machen, und mit solchem Ausspruch, wenn er gälte, 
fiele die Wissenschaft zu hoden. dem tode verfallen sein ist 

unserm leib, nach dem ewigen gründe des wissens zu dringen 
ist unserm geist voraus J>estimn»t. die kirehe will aber allein 
beseligcu und bietet der mensehlichen auf zahllosen wiegen zur 
erkenntnis gottes yorstrebenden natur trotz, nach dieser durch- 
gehende verfochtenen ausschlieszlichkeit der kirche musten alle 
von den beiden, die auch am schleier gelftftet 'hatten, einge- 
schlagenen mittel wo nicht verkehrt, doch unzulänglich befun- 
den, jede niekkehr zu den die vorweit sehon erregenden und 
befruchtenden gedanken auf rinem gi wissm punct für ketzerei 
verschrien werdt n . bis piullieli eine solehe ketzerei zu ewiger 
obre unsers Vaterlandes durclischlug. die reformation verhält 
sich zur cathoHscheu kirche fast wie das christenthum seines 
Stifters und der apostel zu dem glauben der eifernden jüdischen 
priester, und alle heilsamen folgen der glaubensreinigung musten 
der ganzen weit, ja wider ihren willen und in weiterer ferne 
selbst der alten kirche zu gute kommen. di(^se ihrem wesen 
nach unvollendete und unal>gesehlossene glaubensläuterung ist 
es, die auch, indem sie der Wissenschaft ketten alhuälich sprengte, 
dem alterthum der Griechen und Kömer seinen lange verhaltnen 
athemzug wieder löste, man hat es ihr schwer au%ebürdet mit 
einemmal die politische einheit der Deutschen gebrochen und 
einen noch heute klaffenden spalt zwischen brfldern hervorge- 
bracht zu haben, wessen war aber die schuld, der vorsehrei- 
tendeu Protestanten oder der /.un'iekbleil»emlt u catholiken? von 
jeher galt fortgaug iur dcb meusclxii windiger als stillstaud, 
und es ist, wer genauer schauen und deu iinger der Vorsehung 
erkennen will, ein in Deutschland vorher gestörtes gleichgewicht 
eben dadurch auf andere weise hergestellt worden, da ncmlich 
ftHher die herschaft der hochdeutschen in Süddeiitschland ent- 
spnmgenen spräche ans bekannten Ursachen auch Über Kord- 
deutschland erstreckt worden war, scheint durch ein nach der 
andern seile fallendes losz die der südlichen hallte unseres Va- 
terlands mehr entzogne geistige ausbildung deutscher Sprache 
und diohtkunst eine Zeitlang der nördlicheu überwiesen, damit 
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auch für sie die Spracheigenheit selbst gerechtfertigt und er- 
worben wArde. Oestreich und Baiem musten nach der glau- 

bensvcrbosseninfj:, an der sie sich nicht bctheiligten, die frfiher 
Ix'i ilinon zu haiiso wohnende und erhiülitc niaclit dw poogie 
in nui ddi iiti-i lR- landthoilc aus/.idien sehn, von wainien ovs\ naeh 
und naeh die wirknng wied« i- auf sie zurück scheinen konnte, 
die protestantische kircUc jedoch, deren grössere Freiheit seit 
Luther der spräche und Wissenschaft zu gewinn ausschlug und 
ihnen beiden einen uiiTerkennbar protestantischen character tad- 
drfickte, hat auch nach unerfreuenden rOckschritten jene wiewol 
pfeniinderte <»|i]M»sition li;' gt n die wissensehaft nie f^anz aufhören 
hiSM 11. wenn t iiuual die i;;('>ainte, (Mthnlixdic wie J)n)testaiilisehe 
kirche zu ruhigem Vollbesitz ihrer nun>eiienl»eglückeuden kraft 
jrelangen, ihr ghmbens und sittengosetz auf eine geringe zalil 
einfacher geböte beschränken wollte und darüber hinaus jeden 
menschen mit sich selbst und seinem gewissen, wie es die duld- 
samen alten thaten, fertig werden liesze; so brauchte sie nicht 
länger prosclyten zu werben, nicht mehr liebe und hasz ans 
deinscll M'U gelasz zu gieszen, und wäre ih r in vieh n Zeitaltern 
irui.soiist erseliollenen. endlieh al)g('nntzten klair'- nix r die >iind- 
haftigkeit und den verfall der weit enthoben, je melir sie sich 
aber dieser walirhai't niensehlichen, jene kluft allein heilenden 
richtung zukehrt, in demselben masze werden sich auch einmal 
alle fragen nach unsrer besten erziehung imd Wissenschaft ver- 
einfachen, alle mittel dazu erleichtern, jetzt deckt Uns den him- 
mel noch ein groszeb stück gewölke. 

DIE SCHULE. 

Bei der schule, von der ich nun anhebe, kann nicht um- 
gangen werden eine niedere und höhere zu sondern, das dar- 
reichen der ersten milch alles Unterrichts von einer zubereiteten 
festern nahrung. während die höhere unter uns in blöte zu 

stehen und ihr rechtes niasz fast zu erfüllen seheint, erblicken 
wir den stand der elementarschule heutzutage sehr unbefriedi- 
gend und veiworrcu. 

Diese niedere schule ist allgemeine Spenderin einer lehre 
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ohne untei-Bchied, die heerstrasze iSir alle kiuder, gleichsam das 
grCbste sieb, durch welches deren firflhste anlagen gebeutelt 
werden. 

Musz denn der mensch zu schule <;ohen? das inscct, sobald 
es aus der larvo geschloffen ist, reckt eini-xo auLr<'iil)licke seine 
fliigo] iiiul ht liwingt sich dann leicht und grwiiudt in die lüfte, 
zwar heisztä der vogel lehre seine jnni:!;on fliegen, der adler 
ftihre sie der sonne entgegen, was doch die uaturgeschichte nn- 
bestätigt Iftszt wer lauscht wird gewahren, wie die flflcken, 
dem flaum entwachsnen nestlinge eigenm&chtig ihr gefieder rOhren 
und nach' geringem flattern mit den alten um die wette ihre 
bahn durchschneiden, dem anfangs unbeholfut n, langsam gt>- 
deihenden, zum iM wältiL'er aller thiere und der {ganzen weit 
ausersehnen menschen stärkt sich dennoch jede K iheskraft von 
freien stücken und bedarf nur selten des gängelbuudes. einfache 
speise bringt ihn empor und fiist mit der fösze erstem treten 
auf den boden beginnt ihm auch seine wuncfjerbarste, dem thier 
▼ersagte, dem erwachenden denkvermögen innig verwandte flU 
higkeit, die der spräche, wie anzuwachsen^, gleich dem vei^ 
nonunt iicn wort haftet sodann in des kindes reinem, unversehr- 
tem gedächtnis alles was es eitern, geschwistern, nachbarn ab- 
zusehen oder abzuhören vermag nnt der schnellen aber zähen 
gewalt des beispiels. wie nun, seit das kind den tag von der 
nacht) gutes von bösem unterscheidet, sollen sich ihm nicht auch 
tugeud und sitte gleich handgriffen einQben^ die vor seinen äugen 
gemacht werden? wie der vater sein söhnlein die rechte band 
gebrauchen lehrt, ihm die zahlen an den fingern vorsagt, >vird 
er auf der stelle lüge und ungehorsam an ihm strafen und ihm 
bei jedem aulasz den namen g(tttes mit ehrfurcht aussprechen, 
des lernens kraft eilt auch hier schon der lehre zuvor und r«'icht 
Aber sie hinaus, dem kind wächst die seele von innen, der leib 
von auszen, und das ist die schönste, leichteste und sicherste 
erziehung, die dem sich öfnenden und fiiltenden Verständnis 

' Wenn dos Und Irnnfen lernt, lacht wie die menichliche nator fiber- 
hanpt, sobald ihr aehwerei gelungen ist, «tili lacht; awischen dem ▼ermögen sa 
lachen md SO Sprechen besteht aber analogie, und beides ist den tfaieren tm-' 
verliehen. 
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und fassungsvermögen des kindes von eitern und hausg^nossen 
unvermerkt und ungesucht dargeboten wird. 

Der ackermonn nimmt seinen söhn mit aufs fcld, der schif* 
fer aufs wasser, der hirt auf die weide, und gibt ihm erst kleine 

gcschäfte ausziirirhton, ühov wclchon allinfilich or auch die schwe- 
rerou lorne. wo st;md und U'lx iis.'irt sich wenig oder niclit 
vcrrückeu, ibt uichtä uatürlicher als ein 8ü unmittelbarer Über- 
gang der iraben von vater auf söhn, von mutter auf tocbter, 
und den sich ablösenden gesciilcchtern alle wesentliche Unter- 
weisung dadurch gleichsam von selbst verliehen. 

Lasst aus irgend welchem grund ein mftdchen die schule 
nicht besuchen, sondern daheim unter dem eindmck der eitern 
und iliios uuigungs aufwnehsou, und seht zu, ob es nicht luut- 
terwit/ig, h'bciidigcr rede kiuidig, wi)li!;f';utet und hauyliiUtig 
werde vor allen bchülerinnen , die sieb mit manchem geplagt 
haben, was sie ohne schaden wieder ' vergessen können. 

Hiermit aber soll blosz der eingebomen anläge des mensch- 
lichen geistes, die es allen Vorbereitungen beinahe gleich than 
und sie soja^ar Überholen kann, ihr recht geschehen, keineswegs 
die Iieilsanikcit oder das bedürfuis der schule unter gesitteten 
und gebildeten Völkern, die der einfachen lehensweise ihrer Vor- 
zeit längst entrückt in gemischte und vieltach verwickelte Ver- 
hältnisse der gcsellschaft eingetreten sind, verabredet werden. 

Es ist für eitern wie für kinder unentbehrliche wolthat, 
dasz 5£Eentliche anstalten bestehen, denen mit vollem vertrauen 
ein groszer theil der erziehuug überlassen werden könne, nichl 
allein entfernen die eitern den lärm und die unstille der in die 
schule abgegebnen kinder dadurch aus dem haus, sei es auch 
nur um stunden und halhe tage lang, wie mütter sagen, die 
müle abzuscbützen, und aui' das geräusch ruhe eintreten zu las- 
sen, deren sie iUr ihre geschäfte und Verrichtungen bedürftig 
sind; der hauptgrund, und der natur der dinge gemäsz ist es, 
dasz gleichfalls das kind aus dem weiteren kreise des zerstreuen- 
den hanses mit andern gespielen in engere, stillere, fruchtbar 
zum eifer weckende gemeinschaft unter aufsieht eines lehrers 
■gesanuuelt werde, der die augefangnc und daneben waltende 
baubzuüht in geregelter Ordnung fuitsetze und erhöhe, welch 
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^sflszer lohi» ftir ihn alle keime iiod koospen der unschuldig vor^ 
dringenden kinderseelen in ihrer manigfalügsten gäbe Tor sich 
auf der bank zu haben, zu betrachten und liebreich zu heben. 

Solch ein lehrer, wie die amme ihre brüst dem säu«;ling 
liiiiliält, rtöszt dem knabcn die noch leichte sju ise des erstrn 
vvi>8eus eiu, uälirt, erzieht, baut auf uud meistert ihu iu allen 
dingen ' . 

Nichts besser zu statten kommt ihm dabei als die uner- 
sättliche wiszbegier der an des meisters munde hfingenden, ihn 
einem könige gleich hochhaltenden jugend selbst; doch hat diese 
freudige Icmfilkigkeit auch ihre schranke, die eingehalten sein 

will, so unverdrossen der schüler lernt, ersehnt er zngleich 

die ansschlairmde , ihu der vier engen wände entlassende nnd 

zur freien luft fcirdernde stunde, mit welcher emptindung dixs 

kind seine bürde auf und ab lade, sagt in einer nnnauhabmlichen 

stelle, wo er die liist der knaben in die schule und aus ihr zu 

gehn der lust liebender von und zu einander zu gehen treffend 

entgegen setzt, Shakespeare; 

love goos toward luve as schoolboys froin their books, 
but love from love, toward school with heuvy looks. 

und von Tristan redend, der aus der treiheit seiner aufblühen- 
den Jahre in des meisters band gegeben wurde, bat schon Got- 
fried 54, 4 dasselbe gef&hl in den werten ausgedrQckt: 

der buoche lere und ir getwanc 
was einer sorgen anevenc. 

Eines Schulmeisters leben, wenn er genügsam sich beschei- 
det, nicht über seinen stand hinaus strebt, könnte das fried- 
lichste und glüekücliste von der weit sein, jähr aus jähr ein 
unterweist er iu hergebrachtem gleise, sieht immer frische ge- 
siebter um sich versammelt und waltet in deren mitte beinahe 
unumschrftnkt, denn in keiner andern läge des lebens wird dem 



' Daher erziehen, unterrichten, iustruere. dasz erziehen vun der ummc ent« 
nommen wwde, lehrt eine etelle Verne bei Nonioe 5, 105: edncit obeietxix, eda- 
eet natrix, Inatitiiit peedagogns, doeet magister. aach praecipere gilt ron diesem 
ersten nntemcht. nnare alte sprach« nannte den lehrer magasoho d. i. qai flllum 
educat. mcizoge jflngl. 41. 746. 1188. 1205; snbtmelster jttngl. 1236. Otte mit 
dem b* 98» 
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▼orgesetKten von seineu uDtergohnon so viel williger und unter-^ 
wOrfiger gehorsam bewiesen wie ihm ▼on den schülera. . nur 
mäszig ang^trengt sind dabei seine krSfte und überall vermag 
er mit unbefangenster Sicherheit anfisutreten. wie manche seiner 

Zöglinge schon nach wenigen jähren ihm entschieden Überlegen 
sein WM'rden, jftzt steht er ihnen aUen noch riesengrosz und Vor- 
bild gebend, jene beständige wiederliohnig und der langsame 
schritt seines Unterrichts gleichen der geduld des landmanns, 
der viele sonnen wieder kehren sieht, bevor die saat zur ernte 
reift, aber sie festigen ihm auch alles was es weisz und das 
bekannte docendo discimus lautet auf deutsch sinnlicher ausge- 
drückt: ein tag ist des andern schulknabe. stunden zur erho' 
hing, ruhe, ja inneren ausbildung, wenn sie in ihm auftaucht, 
bleibeu dem schuhueister genug veigönnt ; al)er zutViedcnheit 
mit seinem stillen losz muäz ihm eigen, alles sich überheben, 
aller aufwand fremd sein. 

Das mittelalter hatte die ganze schule in die band der kirche 
gelegt und nur zu den geistlichen, oder wo es klöster gab, zu 
den mönchen gicngeu die knaben, zu den nennen die mSdchen 
in Unterricht, mftdchen empfiengen fast nur im glauben und 
in weiblicht r liaiularbeit luiterweisung, knalien ward eine reihe 
von jähren hindurch das sogenamite trivium pedantisch eingeübt, 
denn auf diesem boden gerade ist eines bcgrifiVs Ursprung zu 
suchen, über den ich mich bei andrer gelegenheit hier ausge- 
lassen habe, hauptanliegen war, dasz man die knaben alle glau- 
bensartikel, ein dichtes bflndel von gebeten (deren nachplappern 
auch den erwachsenen das ganze leben hindurch auferlegt blieb), 
etwas gesang und einzelne "kirchliche dienstleistungen lehrte; 
zum lesen oder schreiben l)rachten es juir weiter vorgeschrittene, 
ja verschiedentlich scheint diese kunst vorzugsweise frauen niit- 
getbeilt worden zu sein, damals konnte die schule überhaupt 
nichts anders als ein abbild, einen geschwächten Wiederabdruck 
der geistlichkeit darstellen und hätte schon darum alles was die 
kirche Von sich wies ängstlich meiden müssen, doch ist her- 
vorzuheben, dasz die bettelmönche , wie sie insgemein auf das 
Volk näher einzuwirken trachteten, aucli von der kirche unab- 
hängigere, wenigstens uubewust nach dieser Unabhängigkeit stre- 
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bende yolksschnlen förderten und stifteten, weil aber keine 

zoit n^anz oliiic t'uHu it uml licht sein kann, und die der iiiriiscli- 
lichoü uatur iiiwt»hiieiule liehe selbst uuheholfnen die band leitet; 
wird es auch im mittelalter au freudigen öchulineistorn und cr- 
ziebem nicht gemangelt haben, die es verstanden das schlum- 
mernde talent der kinder zu wecken und zu leiten, ich ver^ 
weise nur auf die Schilderung der erziehung Tristans oder des 
ftlndlings Orogorins bei Gotfried nnd Hartmann. 

Aller l)osehrauktheit und geist<\sarnHit der Sehlde stcuerto 
endlieli /war die rt'f"( »i iuation, iiuhnn sie un den plaitz des mön- 
chisehi n (|uadriviums sogeuauute humaniora (statt des stärkeru 
]K>sitIvs huinana) einsetzte, die das klassische alterthuui neben 
der christlichen glaubensichrc aufrichteten, nur in den ersatz 
des freilich allzuwenig enthaltenden triviums wurde nunmehr 
allzuviel gelegt und ein nüchtern überladuer clementarunterricht 
gegründet, der seinen pedantischen anstrich steigenid zugleich 
die streny;e der zueht sehfn-fte. naeh wie voi- blieb er dann 
halbgebildeten kirehendieneru, küstern und kantoren anvertraut, 
die wie man sich denken kann, nichts von dorn erlieszen, was 
in die Zuziehung der knaben beim gesang und bei jeder andern 
öffentlichen gelegenhcit ihres amtes einschlug, so dasz in ge- 
wissem sinn auch die evangelischen schfiler fortwährend chor^ 
knaben, aeolj-then und psalmisten der kirche waren; welcher 
Ijraiu'h doch allin.'ilieb erniäszigt und heute beinahe erloschen 
ist. Übung der nuisik und des gesangos muste zugleich die 
herbe der schule niildoni und erheitern. 

Wenn im mittelalter diese elcmentarschulen der regierung 
des Lindes gar keine ausgäbe verursachten, kosteten sie auch 
in den nächsten Jahrhunderten nach der rcformation noch nicht 
viel, den meisten ländlichen ämtern pflegte vor alters ihr ge- 
balt last nur in naturalieu au>i;< setzt zu sein, die die gt>meinde 
lii'trrte, und am längsten konnte dieser gelnaueh sieh bei pfar- 
rern und schulmeistern fortpflan/« u. zu der stfindigen, nu isten- 
theils geringen besoldung de» Schulmeisters traten die Schul- 
gelder und andere von den eitern der kinder entrichtete bei- 
träge; wenn der vater seinen söhn dem lehrer zu ffthrte, brachte 
er ihm auch eine gäbe von lebensmitteln. ich entsinne mich, 

J. OBIMM, KL. BClIfUimeK. I. 1& 
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in der schule, wo ich selbst den ersten Unterricht empfkngen 
babeS und gewis damals noch in violcn andern*, nahm jeder 
Schüler des morij^ns ein scheit brennholz för den ofen mit nnd 

warf ('S atit" drii liaufi-n, wie Iiis aut" luMit«' in Irland Ix iin tä^^- 
lichcii s< lnilLjan^ jedes kind sein stüek lort" unterm arm träj^t, 
das vs zuui Vorrat des lelirers hinl)rin!^t ^ wer alle schulbrüuclie 
der Vorzeit, die foste und tVeudcn der Icinder**, aber auch die 
(dar sie bereit gehaltnen strafen*** sammeln wollte, könnte ein 
anssiehoudes buch davon schreiben, ich wflnsche dem volk mög- 
lichst fijeriii^ro a!)£?aben, doch wie almosen dem einschusz in 
arm« nc assen sind aneli Schulgelder und eolle<rienhonorarc der 
ihres ahLTaii^s weii;en nTithiL'" werdenden erhöinnii»; der hesoldunu^ 
üür- ächuluicibter und ])r<)t'eöäoreu uut» staati»mittein vorzu/iehen, 
schon aus dem uatttrlicben gründe, weil die immittelbar l)ezablte 
schule imd Vorlesung immer fleisziger besucht zu werden pflegt, 
wer sich ein buch gekauft hat liest es weit genauer, als der es 
leihen kann. 

An der einfachen ahher«i;ehrachten stelhniir der landsehul- 
ni< i>tt'r haben die einlliisse drr n< iiereu zeit viel if<'rnttelt und 
manches verdorben, uicht obn** niis^ritte der ihnen vorgesetzten 
behördi n, die mehr aus der bcbule macUeu wollten, als ihr zu 
sein gebührte, der erste jugendunterricht ist von natur so be- 

' Ym Steinau, in der hanauisclicn obcrgrA&chaft. der pracccptor hie«x 

Zinkhalni. 

* l'ni iS.'!.") iiurh in <l(»n «lUrfeni <lc-s ilsüssiM-lun Sundpiiis , in iler i.'o;.'Cii<l 
von Pfiit wart' ji-ilcr kital o >ciii sjciliK' in der >rlnilc al). Klot/.niichcl, der zulct/t 
in die i-chulu kunimt. •Scliuicllcr '2, ötii). in SüdiVuiikrcicli t>. liuUiu puvcns iun. 

p. 223. 

' Iriscbo «H'^n und märchchf zweiter theil. Stutt;^. t<S49. s. 4G1. 
** dum tibi eana lopint tcnera lanugine poma 
ludentCti pucri, scitola lactahmida tinunin, 
atC}iiu volis iuLTcntia mala rapacilnis indiiul, 
grandia conantc» inuludcrc corpuru puiuii^. 

Walalr. Stnil). hoituln>. t34. 
*** aul' die intlic scliwöjcn. Iicss. ücitöehr. ä, oOi>. die »uthc kiiäi»cn. Wolfs 
seitaebr. 2, 1. zu Leinheim in Schwaben mn«ten auf fastnacht die lutaben mehl 
und achnaJz in die »chule bringen nnd die «chnimeisterin mnste ihnen daraus 
kOehle machen, jeder zahlte dem Schulmeister zwei pfenni^ für brfitscben — die 
kindet aus.strcichen. Schmeller 3 , 679. (nm den lebzelten «treichen 1, 306. 2, 
310. 3, 676.) 
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scliaflen, dasz or (Miioii nii'd»'rii stand haiton miisz und a'u h nicht 
gewaltsam in dio höhe schrauben läszt; über das masz gehende 
ansprüche schaden hier nicht hlos/ don scliülern soDclern auch 
den lehrem. soviel man nun &lt sie bedacht gewesen ist, waltet 
nirgends tieferes misbehagen als gerade unter unsem schulmei- 
stern, wie sie nicht einmal gern heiszen mögen ; sie ziehen dem 
mchrsa<^onden alten namen den wcnip^er enthaltenden vor. die 
Frankiurtcr nationalversaninilung sah sich mit hittschrii'ten \nid 
antragen der scliulkhrer fast überflutet, die hoher und unab- 
hängiger gestellt zu werden forderten und gern das ganze un- 
entworfoe reich in ein schulregiment umgewandelt hätten, es 
ist auch nicht unbekannt, welcher Zusammenhang zwischen un- 
ruhigen schullehrern, communistcn und Proletariern fast dnrch- 
gehends statt innd und nidit ohne gefahr flir die i^meinde 
bleiben konnte; den schlug » Iii ir< ii abwcu;; selbst betrotciid trugen 
sie eifrig da/u bei das volk aul ihn zu verleiten, d» in groszen 
hauten pflegt < in gruud, dessen sie zu geltendmachung ihres 
Verlangens sich Ijedienen, scheinbar einzuleuchten, da ihnen, 
sagen sie, das edelste, kostbarste gut aller menschen, die kinder 
und deren geistige entfaltung empfohlen sei, könne man sie nicht 
gering wie handwerker setzen, die nur dem leiblichen wol fröh- 
nen, vielmehr amt und beruf müsse ihnen die ansprüche wahrer 
Staatsdiener auf anständiges ausk(tnnncn, geniigonde Versorgung 
im alter und witwengehalte sichern, hier aber wird otl'enbar 
der Werth dessen, dem man einen dienst leistet, mit dem werthe 
des dienstes selbst verwechselt; es ist nicht abzusehen, warum 
wur milch und brot für die kinder thcurer einkaufen sollen als 
sie jedem alter gelten oder so theuer wie andre schwere speisen, 
die Migkeit, die wir vom schnllehrer fordern und die er uns 
aufwendet, scheint mir an sich unter der eines ausgezeichneten 
sinnreichen handwerkers zu stehen, der in seiner art das höchste 
hervorbringt, während der lehrer ein fast jedem zugängliches 
mittelgut darreicht und sein talent leicht überboten werden kann, 
wir sehn nicht selten munner, die in andern ständen venmgliÜL- 
ken, sich hinterdrein dem lehrgeschäf^ als einer ihnen noch ge- 
bliebenen Zuflucht widmen, ungef&hr wie alte Jungfern, die nicht 
geheiratet haben, zu kleinkinderbewuhranstalteu übertreten, dies 

16* 
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soll keine herabsotzung dos Irhramtcs aiisdnlrkon. sonder» klar 
iiia« licn. wie es durcli vuiv vf i !i;ilt))isniii.s/iiC iIk ki art bedingt 
»ei. man hat auch geringere ieiötungen zu achten, die aus rei- 
nem willen hervorgehen und wird sie doppolt hoch anschlagen, 
wenn sie Sdr einen uns theueni gegenständ erfolgten. 

Das heute oft und mit heiserem schrei erschallende begeh- 
ren voller freiheit des Unterrichts, die vielen zur Freiheit aus- 
schla^HMi wflrde nicht nt unterrichten noch unterrichtet zu wer- 
den, isi so vicldciitlix, dasz ihm wieder all<' ci^fiitliche iKMlcutimg 
entgeht, wird es von einer kireiienpartci erhol)en, die liersehen 
mochte da wo sie iiher druek klagt, so kann sie sich in der 
elemeutarschule am leichtesten beruhigeu, falls sie nur die na- 
türliche schranke in glaubcnssachen einhält, zu wünschen aber, 
dasz die lehrgegenstftndc eher verringert als ausgedehnt werden 
mögen, wäre nicht unbillig und bezeichnete keinen rückschritt. 
die wähl d< r Idni r wnnlo ich den umständen nach bald vom 
Staat, bald von der kirchi'. bald von der gemeinde ansg<'h("n las- 
sen, was ich von den bc>teheuden schubeminarieu in eriahrung 
gebracht habe nwu lit mir ihren nutzen mehr als zweifeliiaft, sie 
erfüllen den angehenden lehrer mit kcnntnisseu, die ihm in der 
schule hernach nicht frommen ; ist es milch und brot des glaubens 
und der Vaterlandsliebe, was dieser noth thut, so werde auch nicht 
viel anders darunter geor,:^son. Über die nothwondigkeit des 
lesens und scinx lbens für alle kindcr ohne ausnähme ist tVeilich 
längst nicht uh hr hinweg zu kummi ii, auch wenn ntan einsieht, 
« wie viel die angeborud sprachregel unter dem scbreibeu iu der 
schule verdorben wird. 

Deutschland ist ein wahres land der Schulmeister, etwa wie 
Italien und Spanien das land der geistlichen, rechnet man für 
ganz P^euszon auf 15 millionen nienschen 30000 Schulmeister, 
so kommt einer auf 500 oinwolmer, unter welchen im durch- 
schnitt r>() schulbesiiebi Ilde kiniler Vi)rans zu sct/en sind, wenn 
nun die rd)rigen dentsciien länder i'ast noch einmal so viel an- 
uehnicu lassen, entspringt ein beer von öOOOO— GOOOO lehrem, 
dem schwerlich ein gleich groszes in andern liindcni derselben 
bevölkerung zur seite treten kann und dessen sold den Staats- 
haushalt mächtag belastet, in dieser menge ist sicher auch eine 
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grosze zahl von inäonern, die ihren beruf getreu erfüllen uud 
die ihnen aufgctnigne erzieh ung. der jugeud gewissenhaft leiten; 
als nebengeschäfte &ur sie eignen sich vorzugsweise musik, gar- 
tenban, Veredlung des obstes und bienenzucht, aus welchen allen 

* sie trefifende gleichnisse und bilder fOr das <^olini:]fi'n ihrer haupt- 
arbt'it schöpfen mögen*, zu j^ewissen, in der g( li;(.Il^vä^tigen 
hi<^e unsrer litenitur unuiiigänglli lH'n naehforschnngen, ich nu'ine 
das saimneln der spräche und sage de« geuieiuen volks, welche 
vertrauten Umgang mit diesem und völlige eingewohnhcMt im 
lande voraussetzen, taugte niemand besser als verständige Schul- 
meister. 

Fast aller tadel, der an den niedem schulen, wie sie heute 
besehafTen sind, haftet, schlügt nm in lob, wenn ich auf die hö- 
heren, luM>zen sie nun gyiimasifii, lycccn oder mich anders, zu 
sprechen komme. vorzug.>\veise zwar für weiter .schreitende, 
aus dem groszeu häufen bereits geschiednc jünger der Wissen- 
schaft gegründet werden sie doch auch noch von andern Schü- 
lern, die demnächst in das gcwerbe oder den kriegerstand ein- 
treten, vortheilhaft durchlaufen, hier athmet nun das meiste, 
seit der kirchenverbessenmg, classisches alterthum, und nicht 
bh)8z bei den Protestanten, auch (h n catholiken, die ot'ner nach- 
ahmung ausweichend ganz in der stille sich manche eiurichtun- 
gen unsrer gymnasien löblich angeeignet haben. 

Ich darf mich darüln i- kurz fassen, da die art und weise 
dieser höheren unternchtsanstalten vielseitig und mit befriedi- 
gender Uarheit auseinander gesetzt worden ist. unserm volk, 

* das aus ihnen grosze vortheile gezogen und tüchtige männer 
in menge gewonnen hat, sind sie ein gerechter und bleiben- 
der stolz. 

Doch taücu mir unter meinem gesiühtskreis einige drohende 
anzeichen ins auge, die sich gegen den unveränderten bestand 
dieser schulen aus der ferne erheben, unterliegen ja, den um- 
ständen nach, aUe irdischen dinge dem Wechsel. t 

• dorfschulmcistcr zu^^lcich Schneider un l l lnweber. Fclscnb. 2,424. seiler- 
handwcrk und schule. Tho. Platter 59. 6^. schaJmeüter sugleich büchseoschifter. 
poL mauUffe "230 
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Ein wahres uiilicil srlicint hier die iiiiiiKT Htejm iide Verle- 
genheit bri Hörende übertüllo der lebrgcgeustäudc, da sich in allen 
wissenBchatteu Stoffe sowol als einsieliten und ergebnisse hüiit'en. 
wie viel weniger von der geschichte hatte noch im sechzehnten 
Jahrhundert ein jflngling zu erfassen, er lernte die hergebrach-* 
ten yier monarchien, und brauchte eigentlich nur in der römi- 
schen, allenftüls jOfriechischen geschichte auf genaue kuude be- 
dacht zu sein, in die nebel der einheimisehon jdten drauji er 
gar noch nicht ein, wie viel neues, weltbistorisches hat 8ich 
seitdem zugetragen luid ist, bei erleichterung aller mittel des 
auf bewahrens, bis ins einzelne auf das reichste verzeichnet wor- 
den; von geschichte der literatur und dichtkunst, wie sie ge- 
genwärtig angebaut werden, hatte man ehmals* nicht die ahnnng. 
auf dem felde der philologie war der lernbegierigen jugend auszer 
den beiden elastischen spraclien nur noch die hebräische dar- 
geboten, aber auskunlt über die neueren und vollends die niut- 
tersprache trat erst viel später hinzu, geschweige dasz auch die 
kenntnis jener classischen sich beständig vertiefte und in ihnen 
nun ein ungleich ansehnlicheres material zu bewältigen bleibt 
nicht anders hat die f&lle geographischer entdeckungen zuge- 
nommen, und die naturwissenschaften, deren eingänge schon in 
der schule auf'gethan werden sollen, breiten allrmhalheii das 
weiteste feld aus. wie natinlich, das/ ehnuils alle kratt uuzer- 
splittert dem classischen Studium zu t>tatteu kommen und alle 
praxi» in ihm gefördert sein konnte. 

Will oder musz man, da die zeit der lehre wie des lebens 
immer kurz gespannt ist, dem classischen alterthum einen noch * 
grOszem iheil des bisher inne gehabten raums abdringen, als un- 
vermerkt schon geschehen ist, und dem neuen wissen ( ingeben? 
es kann von einsiclitigen , redlich<'U lehreni bezweifelt werden, 
ob der erhttene verlost durch gewinne aut der andern seite sich 
ausgleiche. 

Wir haben uns alle lang in das alterthum eingelebt und 
sind mehr als wir selbst wissen mit ihm verwachsen, so dasz 
beim losreiszen von ihm stücke der eignen haut mit abgehen 

würden, es war uns stets ein weiser und sicherer l'ührer, an 
dessen starkem arm wir uns aus der eignen barbarei empor 
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gpwimden lial)en. die classisclicii sjuaclicii bind uua mittel und 
handhabe iür unzäiiliir« s, iiu»t uuberecheubaics geworden, sie 
wecken siniK gcist und her/ zusammen und flösssen luis kraft 
und tugend in ihren reichen denkm&lem ein. was soU auszer 
ihnen gelesen werden? gewährt halben, um nicht eu sagen Tollen 
crsatK ihrer natur, frische und wflrde irjs^end eine der neueren 
tjprachen ? in dieser elastischen litt rat ur ist uns vernuiill, iVeiheit 
und })(M ssie gegeben, beide, die lateiniseht'. noch mehr die grie- 
chische spräche gelangten zu hoher aushiUlung und festigung, 
als ilire forni noch sinnlich stark und imabgeschlUfen war, sodass 
leibhches und geistiges element auf das gflnstigste einander ver^ 
mittelten und erhöhten, die gewalt reizender formen erzeigt 
sich in einer bifite der dichtkunst und stftrke der prosa, wie 
sie uur aus der ungeiieuuntt.sten natur des volks hervorgehn 
konnten, wir Deutschen um der edlen, reichen form auch un- 
bcrer zunge zu gewahren, müssen immer erst in den eng ausge- 
bauten Schacht unsrer geschichtc fahren, unser lieutigcr sprach- 
stand kündigt uns lauter Verluste an, und der bildende wurf 
war ihm nur in zwei absätzen,' das letztemal allzuspät gelungen, 
man sagt, dasz deutsche Sprachregel nicht fiberall nach lateini- 
scher zu ermessen sei; gleich wahr ist, dasz wir selbst feinhei- 
ten unsrer eignen spräche erst an den classischen fühlen und 
erkennen lernen, wie aber mit der Ibrm, ist es auch mit dem 
ganzen gehalt dieser alten sprachen beschaffen, und wo wir 
eine neue Untersuchung in ihnen anheben, oder eine Iftngst be- 
gonnene tiefer dringend wiederholen, öfiiet sich alsbald ein weiter 
kreis und groszer Zusammenhang, während in unsrer deutschen 
einheimischen die meisten Verhältnisse schmäler gezogen, die er- 
gebuisse darum sparsamer und trockncr bleiben. 

Allein abgesehen von diesem gegensatz des classischen Wis- 
sens zu dem unclassischen , ja trotz ihm, beginnt dennoch das 
▼olksgeföhl immer onverhaltner und unverhaltbarer sich zu re- 
gen, man steigere alles, was sich zu gonsten des classischen 
Studiums sagen läszt, noch höher, ein zug von Unnatur liegt 
darin, dasz ein vaterlandliebcndes , ich will hoffen einmal stol- 
zeres Volk seine erste anschaiuuig und sj)äteste Weisheit aus dem 
geiasz einer fremden spräche, und t>ei öie die lierlichste^ schöpfen 
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solle *. .selbst den iumiern scliluu; es ni<-ht /um vnitlieil aus, 
da6% der ümebimg ihrer höheren stände wenigstens gne< hisehe 
unterläge gegeben und jabrhumhM-te hiudurch griechische uehen 
römischen werken zu Rom geschrieben wurden, welche ausbrei- 
tung griechischer spräche und deukweise sicher auch den aus- 
zu^ des rcichs nach Byzanz, wo nicht herbei geführt, wesentlich 
erleichtert und Ix sclnjnigt hat. iiiiiuneruiehr wird sich in der 
weit das wunder wiedtjrholen, das/ die spräche eines unterge- 
gaugueu Volks wie des römischen (dessen nachfolger man in 
den romanischen keineswe<^s erblicken darf) sich zum zweiten- 
mal ergossen habe und als todtc spräche forthersche. ich lese 
lateinisch geschriebene reden lebender gelehrten mit der cmpfin- 
dunp^, dasz keine andre zunge der erde sich zu so bemessenem, 
g(Mlrmigeneni und wollautrndeni ausdruck her^xähe, dasz nir;Li:<'nd 
sonst so anständig, rriugcwasch<'n und wolgefalii;^ » inherge- 
schritteu werden könnte; doch zugleich mit dem gei'ühl, gewisse 
stellen und ^v' ndungen würde die heiinisch<> immer mit grösserer 
wArme und Wahrheit ausstatten, weil sie bei jedem zug sich 
ihrer lebendiger bewust bleibt 'und dies bewustscin in anwen- 
dung eines fremden idioms unausbleiblich sich erkältet ein 
heutzuta<?e latein sehreibender oder redender ist in irefahr <re- 
rade da aus dem t(tn zu fallen, wo ihm die sichtbarste fülle 
classischer redensarteu llieszt und zu gebot steht. 

Wir gewahren nicht einmal, sondern zehnmal, dasz alle er- 
folge, auch in der literatur, am ende doch nur mit eignen wafTeu 
erfochten sein wollen, und fikhrt uns etwas diese Wahrheit zu 
gemüt, so ist es die geschichte der deutschen dichtkunst seit 
hundert jähren, kein Zweifel dasz, als eine frischere bewr^nmg 
sich zu äu.s/.t iu aniit iig, sie damals von drutx hen lltllenistcu 
und Romanisten am lautesten in zweilM gezogen und verspottet 
wurde, vor ihren augcn lag neben jener chissicität die einhei- 
mische barbarei so dicht dasz ihnen, bei der ehrlichsten mei- 
nung, im voraus anstosz geben muste, was nicht lange hernach 
glänzend sich bewährte, jetzt besitzen wir gedichte von Göthe, 

* r't st Uli t,rl f i prand nd;/, nrcrnenf sirus doubte qut U grtc el /a<tn, mal« m 
l'adiUv (top i'her. Montaigne tsmüt l, 20. 
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dercD gebalt wie forui in einer lateinischen oder griechischen 
fibertragnng ungefähr cl)enso untergien;j[o oder j^cschwächt er- 
schiene, wie die eines dassischen gcdichts in jeder verdeut- 
sclinng, weil nur ein in der dichterseele selbst aufgestiegnes 
ori^nal originell ssu bleiben und allen gedanken und Worten 
freie LC<'w;ilu- und vollen einklang zu lassen vermai^. das ist der 
auf all«'ui vatrrländitsrht'U luliriule scii^en, dasz man mit ihn» 
groszes ausrichten kann , wir l)eschränkt sriue mittel scheinen 
oder gar seien; ein stiuk hausbacknen hrotes ist uns «»osnnder 
als der fremde fladen. darum hatten begabte dichter des sech- 
zehnten Jahrhunderts z. b. Eobanus Ilessus ihre kraft vergeudet 
als sie zur lateinischen spräche griffen und ihre ungebildete hei- 
miselic zu bilden verseil mäht en ; deutsche vorse von ihm würde 
man noch heule lesen, seine sylvru', iMU nllea und heroides liegen 
in Vergessenheit, zuletzt wird Jedcu dichter und jedes volk die 
geschichte nicht danach beurtheilen, was sie sich von andern 
anzueignen, nur danach was sie selbst hervor zu bringen im 
Stande wasen. 

Wende ich diese gedankenfolge an auf die uns vorliegende 

frage, so wird zu antworten sein, dasz die zeit zwar uneinge- 
freten scheint, in welcher die elassisehcn sprachen auf der schule 
da weiclien müa>en, wo die einheimische vorrückt, einzelne vor- 
l)oten diesen rückzug gleich wol ankündigen , wohin die öffent- 
lichen deutschen reden auf der Universität bedeutsam gehören, 
entscheiden wird ihn erst, dasz es unserm volk künftig gelinge 
eins und m&chtig zu werden, und der deutschen poesie ein ins 
Volk gednmgnes dranm zu theil gcwordpn spi, wodurch allein 
wii einen hinterhalt erlangen können, wie die l^ngländer an ihrem 
Shtdiespeare, selbst dii- Franzosen an ihren sogenannten classi- 
kem haben, dann glaube ich wird der augeublick herannahen, 
dasz auch die deutsche spräche dem ganzen volke zu fleisch 
und blute gehn, und nicht lAnger nur verstohlen und matten ni- 
derschlags, sondern mit vollem segel in alle unsre bitdungsan- 
stalten bleibend einziehen darf, dann kann jeder practische ge- 
brauch der elassischen s])rachen und alle zurüstung darauf er- 
lassen bleiben, ihr hi>u»risches Studium de;>t(» aiigestrengt<»r und 
so zu sagen uneigennütziger betrieben werden ; wie sollte es je 
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erl«jsclioM? bevor alxT i<'ii(' iiiäehtii^cii Ursachen «'inf^reifeii, mö- 
^eii uiisre dieser iiciu ruiij^ aMiolikii .scliulmäiiner ihre l'urcht 
sinkeu lassen, nur dusz die uucli iliueu durch uoch gebcblosziie 
thOrcn fühlbare erböbuug des natiooalen eleiueiits gegenwärtig 
schon den gewinn getragen bat, uns der geschrobueu, dem clas- 
sischen stil nachgealimten phrasen in deutscher Schreibart bei- 
nahe zu entheben: was lateinischem oder griechischem munde 
und der reichen flexionstahii^keit dieser sprachen <;eiii;i-/. ist, 
klingt hei abgaug solcher redelugen dem Dcutächeii unnatürlich 
und gezwungen. 

£ine weitere, wiewol auch auf andere wissenschaiten gerechte 
Wahrnehmung hat sich mir doch an der philologie zunächst au^ 
gedrängt, bei dem blAheuden zustand aller philologischen dis- 
cipliuen in Deutschland und bei der groszen zahl bciUhigter aus 
den höhereu schulen vollgerttstet entlassener jüniflinge musz 
befreHiden , dasz mit dieser p:<'luni^''ncn austren|^ung der ent- 
springende wiitöcnächultliclie vuithcil aus/er Verhältnis /u stellen 
scheint, unsere !;yinnasi(.n, wofern mir der vergleich nicht iibei 
ausgelegt wird, erziehen scliönes glänzendes laub in fidle, lange 
nicht so viel frttchte als dies laub neben sich tragen könnte, 
die meisten philologen erzeigen sich so vorbereitet, dasz nufb 
darauf gefaszt sein sollte, au« ihrer band nun die wichtigsten 
bereicheruiigen der granunatik. iritik und geschichte hervor 
gehen zu sehen; allein was leisten sie hernach? in der mohrheit 
werden sie brauchbare, aber bei der mittleren stufe beharrende 
lehrer, denen es fiist genügt die wisseuschait auf dem stand- 
punct zu erhalten und fort zu überliefern, auf welchem sie ihnen * 
zugeliefert wnrde. auch diese Überlieferung hat ihren groszen 
Werth, ist aber uiclit unser letztes ziel, ich möchte unsere Sta- 
tistiker, die für rathsani erachten alle dinge zu zählen, einmal 
aiiß'orderu in dürren zahlen zu ermitteln, wie viel tüchtige ge- 
lehrte aus schulen von groszem, oder denen von geringem ru^ 
aus den leuchtenden anstalten unsrer gegenwart oder manchen 
dunklen vergangner zeit hervor gegangen sind, anch hier, dünkt 
mich, würde mein glaube sich bewähren, dasz der trieb des 
lernens heftiger und wirksamer sei als der erfolg der lehre, man 
hat aber die reiche, an und für sich voll genügende privatge- 
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lehrsamkeit ausgezeichneter lehror zu unterscheiden von einer 
auf die ^Gymnasiasten entweder nicht angewandten oder an ihnen 
verschwendeten, ist es nun undenkbar, dasz die hohe begabt^ 
heit eines meisters keine funken schlage an den schfdem, die 
er behandelt; so erkläre ich mir das aasbleiben nachhaltiger 
w irkuni^on bei der gi'r>s/teü zahl deivselbun aus eilicin stillstehn- 
hleiiien vor der ull/u «j^ewaltin^ aufgetretnen lehre und aus einem 
mehr begeistert sclieinendeu als begeisterten schwören in die 
Worte, ich halte den wahren enthusi'asmus hoch 9 wo er nur 
herscht, doch der stille wachsthum des lernens, das gefähl in- 
nerer fortochritte scheint vorzugsweise abhängig von einem an- 
sprnchlosen zuschnitt der lehrgegenstände, wodurch ich mir we* 
nigstens deutlich zu machen suche, dasz aus geriui;( n gymuasieu 
wie aus kleinen Universitäten eine gleich ansehnliche wo nicht 
stärkere zahl gelehrter mänuer gesuhritteu sei. denn beiderlei 
anstalten gewähren alle grade des wissen«, deren ein lernender 
bedarf und aus der finstere bricht das licht hervo|*. 

Es sei noch eine bemerkung Ober die classischen phildogen 
hier nicht zurück gehalten, vermiige ihrer Vertrautheit mit dem 
alterthum der Freiheit und einer unbevorzugten stellunjr der 
menschen an sich zu •^ethan sind sie sjewis keine vertheidiirer 
des heute unbeliebten, und es scheint fast eutbchrUch geword- 
ucu adelstandes. wie geschieht es, dasz sie so gern » inen phi- 
lologischen stolz zeigen, der bessern grund hat als adelstolz, 
aber ihm doch vergleichbar ist? keine unter allen Wissenschaften 
ist hochmütiger, vornehmer, streitsüchtiger als die philologie 
und gegen fehler unbarmherziger, den maszstab der schule, 
auf welcher grammatische verstösze für die schimptlit hsten gel- 
ten und in andern aufgaben zurück zu bleiben entschuldigung 
findet, räth uns der zweck des eigentlichen lebens an bei seite 
zu legen und nach einer gleichmäszigen gerechtigkeit und milde 
in allen dingen zu streben. 
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DIE UNIVEKSITÄT. 

Von der niederen zur höheren schule besteht ein oft un- 
merklicher obergang, vom g^moasiuui zur univcrsitfit kein fort- 
gaiitr. sondern ein Sprung, beide anstalten sind fast in allem 

ainlcrs, und nicht zu •i^orinjT^cni schadt ji au.s^«'sclilag( n ist es 
inninr iltii gyuwiasicn. wvnu uian sie /u univorsltätisch , den 
Universitäten, wenn man aic zu ^yuuiastiscli eiurichten wollte. 

Natur und wesen der Universität sind in r^(>istreichen ab- 
handJungeu wiederholt erörtert und so treffend beleuchtet wor- 
den, dasz ich mich auch hier kurz fassen will und nur einzelne 
beobachtungon xuBige. die geschichte der letzten fünfzig Jahre 
wird bezeugen, dasz die universitäteu iinnier ein heiliger herd 
d<T vaterland.-^li' lM' wie deutscher gesiinuuig war» n und hiiel»en; 
wenn unsre feinde ihren arg<*r ausscliütten wollen. ><• schelten 
sie unser edel.>tes strehen professoren politik und Studenten re- 
nommisterci, wir aber kümmern uns ihrer nicht und weichen kei- 
nen schritt vom rechten weg. das geschieht oft in der weit, dasz 
die aus erkcnntnis hervor gehende, den nicht wissenden unglaub- 
liche Willenskraft nnglinipf erleide. 

Die Universität hat ihren ersten im niittelalter enij)langnen 
zuschnitt oder anstrich viel weiii^x^'«* verwunden als das «rvnnm- 
»ium seioeo scholastischen, von ihrer grundeinricbtung in facul- 
täti>n an bis auf die alicrjüngst, unbillig und dem Zeitgeist zum 
ärger aus der plunderkammer hervor gelangte professorentracht« 

Doch das meiste von diesem altfränkischen ist äuszerlich 
und wird bald einmal ganz ahgeworfen sein, innerlich haben 
sich die deutschen Universitäten, den IVeinden gegenüber, frisch 
und in so siclitl)areiu f(U'tschritt erhalten, dasz jene nehendinge 
ihnen keinen ahbruch thim, uud sie aus sich selbst immer neue 
kruf\ und lebensfaliigkeit gewinnen. 

Die Universität, wenn schon zuerst entlehnt, ist eine eigen- 
thflmlich deutsche pflanzung geworden, die auf fremdem boden 
nicht mehr so gedeiht, hier treffen alle kennzeichen der deut- 
schen volksart zusammen, innere lust zur Wissenschaft, eifriges 
heharren, unmittell>ar< s nie ermutlendes stn l)en nach dem ziel 
mit hiutausetzung eitler uebcurilcköichteu, treues erlassen, im- 
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yergleichliche combinationsgabe. aller andern lust vei^eBsend 

sitzt der doiitsclip gpl('hrt(> froli flbor seiner arbeit, dasz ihm die 

auffon sirli röthon und die kii'w sclilottcrn ' : doni studont ist 
dieselbe weiae wie augeboreii uud es bedarf für ihu keiues an- 
dern nntriebs. 

Dieser anregenden und empfönglichen univcreitätszeii, gleich 
als hörten sie nachher auf und dauerten nicht Ober das ganze 
leben hin, werden vorzugsweise Studien beigelegt, gegen das 
alte wort f^tudent verhält sich aber das nene studierender fast 

wie zu srlmlnioister seliiillclirtT 

Die flut und ebbe der .Studenten auf der universit;it ist doch 
etwas anders als der schüler zu und abgaug auf dem gynina- 
sium. das halb unfreiwillige beugen unter die zucht des lehrers 
hat sich umgewandelt in ein gewählteres Verhältnis, das auf 
beiden Seiten entweder naher anziehen oder femer abstoszen 
kann. 

Mit Wonne räumt der stwdent die enge sehullidt und tritt 
in sorglose, fast ungczügfOte gosclhMisehatt, heimiieh ahnend dasz 
hernach im leben dieser lust ein ende sei. die damals, gleich 
denen auf der Schulbank^ gescblos/n<Mi frenndesbUudc über- 
dauern alle späteren, wie das gedftchtnis des alters am festesten 
und liebsten haftet an dieser zeit. 

Solche lust aber, solche aufheiterung brüderlichen zusam- 
nienwohnens, scheint es mir, bersehtc vorzugsweise auf kleineren 
univer-itat( 11 und ii;it sich auf den groszeu scljon gedämpft oder 
entfärbt, obschou hier andere, nicht gering anzuschlagende vor- 
theile entsprungen uud zcitgcmäsz gesichert worden sind. 

* StudierU;, d<u ime dtu geheiuu ^U>tterUi in «iner hüt. mysU 210, 7. [do 
iHAcht ich mir ein sifs in eim winkel nit wit von d<» Schulmeister stul ond ge- 
dacht, in dem winke! will studieren oder sterben. Fiater 36.] 

* Ist doch Student ein so deutliches participium von studere wie studieren- 
der von studieren ) und niemand sucht für docent, practicnnt, soldat ein voraeh- 
tiiPrcs tldciercndcr, practicicrcndor, pxcrcicrcndcr. [.stiulont zucr?t bei Hnclemnr 
von r.uhcr öLV;* hp\ Roiniun V(in Fritslnr 2.') I, 1."? ein studcntc; 21'.), ^2 studieren; 
K.ckhnrt 77, IS stiulenten; GA. 1, 'JS!> v. .'502 iiiit eine hs. für schurdcr Studenten ; 
ann. mcUic. ad. a. 14ül (l'crtz 11, 520) Puriäiis pcnc univcräi ätudcntes ju|j^an- 
tnr; Keller tuta» naddese 320 stddent, standent; Petr. 108*> die Studenten; FhiUnd. 
2, ISO Student, studieren. Fleming 405. 410 stndenten » schöne, liebe lente]. 
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Der studierende junjLrlinj» -filhlt sich plfttzKch erstarkt und 

allor «roistcskräfYo märliti^^ sein vrrstand luul scliarfsiiin sind 
um kt'in haar anders als i\rr drs nianues niid pvMsos; w;is ilnn 
an ühun<; al)<j:oht uud au erl'ahrouhcit vergüten lieiterer ahm uud 
frisclie der gedanken in rcieliem ersatz. mit der "?;Xtxia ^auo'j 
hat sich auch eine i^IßT) vou, die zu mannesthaten befthigt, voll 
eingefiinden. erstaunenswertfa , dasz der mensch zwanzig jähre 
nachdem er in die weit geboren wurde, den gesetzen des geistes 
und lebons iiacli zu spftren und die uralten bahuen der gestirne 
zu überreelnien vernia<^. 

Mich hat, als ich Jung war, manelnnal verletzt, wenn mau 
der erwachsnen jugend an ihrem reeht abziehen wollte, und nun 
ins alter getreten iUhle ich noch mit jugendlicher heftigkett. 
diese jugcnd wird in allmSlichem erwerb sich eiüe ftUe von 
kenntnissen erringen und nachholen, an sich aber ist sie schon 
zu allen entschlflssen des willens, zu allen Schlüssen der Ver- 
nunft ausgestattet, ich weis/,, das/ die S{)artaner erst mit ileni 
drei^ziirsten jalir aus* r/ogen . und dasz nach einen» volkssscherz 
die iSi hwaben gar im vierzig«tcn volle klugheit erlangten. 

Mistrauische vorsieht in dingen, die von natur freien lauf 
haben sollen, erreicht selten ihren zweck, ein gnmdübel unsrer 
zeit scheint mir das anhäufen wiederholter endloser prflfungen, 
wodurch sich der staat gegen den andrang der Unwissenheit zu 
sichern und überall des besten habhaft zu werden glaubt, das 
erschwerte spiel macht er sieh damit doch zu leicht. 

Auf der schule mag man in bestimmten fristeu die krall 
der Schüler (öffentlich versucheu, weil daraus edler Wetteifer 
entspringt uud der knabe gewöhnt wird hervor zu treten und 
gewandthcit der rede sich anzueignen, sein talent zu wä- 
gen ist der lehrer fortwährend im stand und man kann sageu, 
dasz dieser beständig die uugezwimgensten messungeu mit ihm 
austeile. 

A ei werf lieber scheint das den eingaiig der Universität be- 
dingende uud crsühwereudc abituheuteucxameu *. der gymua- 

* er«te spor der maturitätsprüfuiig. Itomiud ti, 594. merkwürdige üiuzerun^^ 
dM. 593 in landgraf MoriMns schulordniiDg von 1618. 
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siast musz befugt sein endlich die schule ssu yerfasBen, Ton sei- 
nem abgancr an losen sich zwischen ihr und ihm dw bände und 
wt^lehcn w('ir or mm oinschlaj^cn will steht in seiner \v;ihl. wie 
kirche und Schauspiel dem eintretenden ölten gehalten sind, sollte 
jedem jüngling d.is thor der Universität aufgetlian und ihm selbst 
überlassen sein, aüieu uachthcil zu empfinden und zu tragen, 
wenn er unausgerCtetet in diese hallen getreten ist denn die 
befähiguug der menschen hat ihre eignen, stfllen gänge nnd thut 
unerwartet 8prönge:^wie sollten alle gleichen schritt halten, den 
der |in"itunii /.\väng«'ndes ninsz inrdert ? den sclilunmiernden tun- 
ken kann die erste gehörte vorlesimg oder eine der folgenden 
plötzlich wecken, und der bisher scheu und verschlossen g<'we- 
sene thut es nun auf einmal denen weit zuvor, die ihn anfangs 
flbertroffen hatten. 

Vorausgesetzt werden musz aber, wenn alles so beschaffen 
ist, wie es sein sollte, dasz joder aus innerm trieb und fttr seine 
eigne ausbildung studiere, nicht um dadurch ein amt zu erwer- 
ben, dringt einnial diese windigere ansieht der studi<>n und 
des leben« durch, so wird der ötuiit selbst zidetzt seine unge- 
bührlich vielen dieuste verringern dürfen und der wissenschatl 
ihre ganze uneigenuütsiigkeit zurück gegeben werden, bei der 
aomeldung zum amt mag die emsteste prüiung den ansschlag 
thun, der durchfallende aber desto leichter eine andre lebensart 
t rgrcifen, als er sich den des dienstes überhaupt nicht begeh- 
renden anreihen kann, mit der einrn j)rüt'ung sollt« es jedoch 
sein bewenden haben, und nicht, wie zu priestergraden, eine 
zweite und dritte, innner unöft'entlich unter vier wänden erfol- 
gende nach verlaugt werden, die nur erhitzte yorbereitungen 
und treibhausfrüchte zu erzeugen pflegt, welche imreif abfidlen, 
nachdem das examen bestanden ist, also der inncm echten trieb- 
kraft unvermerkten abbmch thun. 

Unschädlicher allein last zwecklos sind die im lauf der Stu- 
dienzeit geforderten Zeugnisse über besuch der Vorlesungen; ver- 
deildieh alle eii.huilten vorschritlen über den besuch unumgäng- 
licher Vorlesungen, wodurch die andern zu gleichgültigen oder 
unnöthigen herabgesetzt werden, denn nichts wissenschaftliches 
ist an semer rechten stelle ohne innere nothwendigkeit, und die 
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Auswahl miiRz don studiernnden , odor dem hoispiel und einor 
sirli von s('llt>t ciiitiudriiilciK nicht /.ii li-it itl'iidcii abrr zu tVililcii- 
den autoritiit tlt r Itlircr in Ix^zug auf di<* L?ütc ilircr vortrüge 
ruhig ühorlassL'ii l)loib('n. der mcnsL'h hat auch ein rocht darauf 
mit unter faul zu sein oder zu scheinen, und sich, wie er will, 
gehn zu lassen, oder über die wähl eines lehrers oder seine 
eigne noigung gänzlich zu tetischen. das alles ist seine sacho, 
nicht die anderer, und soll ihm nicht nacbgt tragen werden. 

Der Professor mag Ix iin iK stiniuicn soincr vorlosnngon an 
eine abrede mit seinen genossen, oder einen bergebraelitcn \v»h Ii- 
sel gebunden sein : ihr inneres wird er frei und unabhängig 
nach seinem gnt(b"niken gestalten. 

Was wollen hier alle engherzigen gesetze? sie meinen das 
schlechte auszuscheiden, bcgOnstigon eigentlich nur das mittel- 
gut und 8]>crren dem höheren oft ohne noth und Ärgerlich den 
weg. das genie sprudelt wie ein brünnlein an verborgner stelle 
und seine niedergänge und steige wcisz dtxb nirniand. 

Zum Wesen iXvr univerbitüteu gehört, dasz auf ihnen alle 
Wissenschaften zulässig seien', was durch die vier facnltäten 
üreilich nur unvollständig bezeichnet wci*deu kann, offenbar ist 
solches nebeneinauderwirkcn der Wissenschaften ungemein bele- 
bend und ftlr Professoren wie Studenten höchst fördersam; un- 
erwartete berührungen bredien daraus von allen seilen hervor 
und können alsogleicli verfolgt w ci de n. Universitäten , die, wie 
in Frankreich , einzelne zweige der wissensebaft ausschlieszcn, 
arten in bloszo Sorbonnen, rcchtsschuleu, arzneiscbnlen aus. 

Unter den facultät^n wies das mittehüter, wie sich von 
selbst versteht, der theologischen den ersten rang an, welchen 
sie auch bei den Protestanten nicht ohne versuch einer Oberauf- 
sicht «ber die andern fort behauptete, noch ist auf catholischen 
Universitäten diese Stellung und damit eine gewisse bersebaft 
iler kircbe uiibesiMtigt. all< n zeitgeni;iszen uuiwandlnngen der 
^ Universitäten in England btemmt sich die theologische iacidtät 
immer hartnackig entgegen* 

' hui lueiic iiuiiiait. Dctnitir '2^ ÖOG. uigcutlicli iüt utiiveibiiati gemeinde, 
corpotutiou. Zornkc Leipzig ^ bi'i* 
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In jeder der drei ersten facultftten tauchen practische zwecke 
auf, die der vierten, und darum wissenschaftlich mächtigsten 
fremd bleiben, in welchen yorzut^ ich nachher noch näher ein- 

gt'hf'U werde, theolojriscljo profcssoroii können zuü^leieh oineni 
predigi:anit iii der kircbo vorstehen, die jnristisehc facultät fas/t 
in ßchwobenden rcchtsstroitcn ihre vor gericht gültigen urtheile 
ab und noch dcntliclier tritt in der mediciuischen eine practische 
bestimmung auf, da alle professoren auch kranke heilen dürfen, 
was wörtlich practicieren heiszt. dasz einzelne Übertritte ausge- 
zeichneter gymnasiallehrer zur Universität stattfinden ist vielleicht 
nic-lits als bequemer misbraneb. entweder sollton diese manner 
von hcrvorleuclitendem tnlent der iniiversität fjan/ Li^ewonnen 
und aib'r last der scliule ciitluniden, oder des gelockerten öchul- 
verbandes dadurch niebt ipgewobnt und überdrüssig wer- 
den, dasz sie auch die groszere Unabhängigkeit der Universität 
schmecken. 

Fruchtbringend und gltlcldich scheint die einrichtung der 

privatdocentenscbaft, ein freier eingang zur professur, wodurch 
junge niiinner sieb vorti'eflich bilden, erzeigen und .luszeiebnen 
können, sollte der staat seine professoren hlosz aus sebrittstel- 
lern, die in der lehre vielleicht ganz ungeübt sind, widilen , er 
würde oft in Verlegenheit geraten und straucheln, der private 
docent ist ein selbstwachsener professor, und nicht übel wäre^ 
dasz auch in andern ämtem beständiger nachwuchs junger Icute 
unverhinderten zutritt fände, ohne dasz die schwächeren und 
uuanstelligen unter ihnen befördert zu werden brauchten. 

Die wähl der professoren ül)(Mliaupt liat aber der staat nicht 
aus seiner band zu lassen, da cullegiaiischen, von der faeultat 
vorgenommnen wählen die allermeiste erfahrung widerstreitet, 
selbst über reingestimmte, redliche männer ftuszert die scheu 
vor nebenbuhlem im amt eine gewisse gewalt. die Universitäten 
haben sich unter curatelen oft ausgezeichnet wol, unter dem 
einflusz anwesender regieningsbevollmächtigter immer übel be- 
funden, auswärtige gelehrte und prutcNsor« !! k<'»nnen sicli ohne 
gefahr dem eur.rtor melden, wogegen jeder antrug bei wahlbe- 
rechtiirten facultäten bedenklich erschiene. 

Auf universitiiten weht durchgehendt» gelehrte luft, eine 
j. omMM, KL. scHBimar. I. * 16 
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dünnere als in der es einsamen und stillen dienern der Wissen- 
schaft wol wird, an die man sich doch bald, nicht ohne das 
gefilhl innerer Stärkung, gewöhnt, es herscht da eine ansehnliche 
biich*»clehrsamkeit, die sich hobt und forttrji«;t, aber ungewöhn- 

liclir arlH'it<'ii, oljc sie *j^eltun«i^ erlangt haben, vorljiufi^f abweist, 
nniver.^iiätt u i^ind <^art<'iiaiilaLrt'n, die ungern etwas wild wa(*hsen 
lassen, uiitcr diesem gesielitspuuct sagen sie der regierung aufs 
höchste zu und es wird ihnen, wie hegflnstigten kindem, oft 
durch die finger gesehen; nur nicht die jüngste zeit her. 

In unsem tagen sind die groszeu universitAten den akade- 
mien in einige liauptstÄdte nachgezogen und haben eine engere 
vi'rlvnüpt'ung l)eid<'r anstalt<'n entweder selion luTvorgebraeht, 
oder lassen sie voransscdien : doch steht zu hollen, dasz aucli 
die kleinen lialbländliehen Universitäten sieh daneben behaupten 
werden, an dieser stelle lenkt sich meine betrachtung unmittel- 
bar auf ihren dritten gegenständ, 

DIE AKADEM4K. 

Das wrsen der nkademi«', glaube ieh, hat sieh, und man 
begreift warum, erst viel unvollständiger entfaltet als das jener 
andern wissensehaftlichen anstulten, es wird sich, triegen die 
zeichen nicht, in der Zukunft mehr luft machen. 

Ihr name reicht auf die Griechen zurück, ist aber nicht 
Ton diesen selbst entlehnt, sondern aus Italien und Frankreich 
her uns zugeliefert worden, und bezeichnet auch eine ganz andre 
Vorstellung als die man zu l-'latons zeit »l.unii verl)and. zwar 
hatte gerade untri dem iiainen einer i)latoni>elien akadeniie sehon 
im lo Jahrhundert Cosuio von Medici zu Florenz eine geistige 
austalt eröinet, deren Wirkungen ni<I)t von dauer waren, als 
Italien aufhörte niittelpunct der gelehrsamkeit zu sein und die 
grosze kirchenbcwegung Frankreich und Deutschland in den 
Vordergrund rückte, die im laufe des 17 jahrh. auftauchenden, 
von jenem muster ganz abgefalluen italienischen akademien reg- 
ten aucli aiuleiw;irts nur zu geistlosen, mit der gelehrsamkeit 
spielenden gesellsehalteu voll tödlicher langweile an, bis endlich 
Ludwig des XIV (von lüchelieu 1635 gestiftete, schon seit 
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1629 aU privatverein hervorgegangno) nka<loirno bosser und stär- 
ker ansclilag, denn min wollten gleich ihm andere fikrsten und 
könige ihre akademien einführen und unterMten. alle deutschen 
akademien haben höfischen ursi)ruiig und französischen zuschnitt, 

wahrend jene nach itulienisehom muster voraus -j;' »ngnen nur 
privatji^csfllscliatton . wiewol vorhrrscliontl dor gohildeton und 
vornehmen weit waren. aUmülich haben die höfe der gelehrten 
fiberdrüssig den goselimack an der akademic wieder verloren, 
wofi&r sich ein nationales ihre fortdauer verborgendes dement 
in ihnen kund that den akademien kommt zu statten, dasz sich 
der Zeitgeist längst und immer stärker zu vereinen hinneigt, deren 
unmittelbare thätij^keit von natnr wärmer ist, als sie der Staat 
aus seinen mittehi an zu faclien oder zu nähren vermähr oder 
aueli immer lust liat. Spanien und Frankreich ertragen nur 
eine eiuzige akademie, wir in folge uusrer Zerrissenheit, und 
Italien aus gleicher Ursache, besitzen ihrer eine ziemliche und 
'fitst überflüssige anzahl. 

Man musz es eingestehen, dasz auch auf der höhe nationaler 
akademien tonangebend immer noch die französische stehe und 
luiter allen die einflus/reichste sei; niemand in Frankreieh wird 
ihr einen rang btreitig machen, der sie üher alle franzöbibehen 
Universitäten erhebt, iu ülnglaud dagegen hat die akademische 
thätigkeit weniger tief gewurzelt und die Universität mehr anse- 
hen behauptet. 

Ich wende meinen blick auch 'hier von allen firemden vor- 
bildem äb und suche in das innere wesen der akademien, wie 

es sieh nun in Deutschland klarer bestimmt und festgesetzt hat, 
zu dringen. 

Sie «>ind tVeie unabhängig gestellte vereine von gelehrten 
männern an der spitze der Wissenschaft; über ihnen schweben 
kigui nur die unmeszbare geistesgrösze einzelner, auch im wis- 
sen und in der eikenntnis voran gehender menschen. 

Schon weil jüngerer Stiftung sind sie kirchlichem etnflusz, 
selbst iti catholischen ländem entzogen, welche versuche auch 
gemacht worden seien ihm geltung zu bereiten, doch getraue 
ich mir in einem [>unct, über welchen hinaus das glei<-hnis .ils- 
bald hinken würde, sie mit einer richtung des kirchlichen lebens 
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nelhst zu vergleichen, es zieht au, unter den verschiedensten 
umständen, ja oliiie irgend nnchwr isbaren Zusammenhang zu ge- 
wahren, wie sich da8 geistige bedttrfnis der menschen auf sehien 
wegen dennoch begegnet. 

Jede akademie ohne zweifei wird eine zahl von amtlosen 
iiiäniK'ni auf" zu weisen haben, die nicht des h'rnens, vielleieht 
der lehre müde in sie, wir in < in< n haf'en, eiui^elauf'en gind. so 
nahm im mittelaltt r aueh diu klüsterliche mauer niönche aui', 
die dort in geselligkeit ihrer inneren pflieht omster und strenger 
oblagen, als sie es ausserhalb im gewflhl der weit gekonnt hftt- 
ten. die geringere zahl der klosterleute steht der menge ande- 
rer cleriker, die in der kirche practisch unterweisen gegenfiber; 
die grössere wirks.imkeit der weltgeistlichen und bisclnifc gleicht 
also cinigcriuaszen der der schnllehrer und ])rofess()n'n. docli 
die wisseiibchatl jener zeit liatte iliren hauptsiitz im kloster auf- 
geschhigen. mit dieser ähnhehkeit will icli weder die akudemi- 
ker ihrer weltkiudsobafb entheben noch die Wissenschaft irgend* 
in die akademie einschrftnken. 

Die akademie hat einen tumus, keinen cursus, eine freie 
reihefolge, keinen nnaussetzbaren lehrgang, und ist der zwar 
fertigenden und anregenden wiederliohnig ülj(ih<)ben, die, wie 
ich schon ol)en sagte, zur last werden und zu pedantischem 
niechauismuä sich ertödten kann, eiu lesender oder lernender 
thut es aus innerm trieb und bediirfnis, dasz er mehr als einmal 
lese; das lectio lecta placet, decies repetita placebit ist auf ihn 
gerecht, weniger auf den lehrenden, des schtümeisters halbjähr- 
liche rttckkehr inuner zu demselben gegenständ bleibt, weil er 
auf den ihm aufsagenden und antwortenden schüler alsbald ein- 
wirkt, insofern lel)eniliii;er als des ))r(>l"essors Vortrag auf den 
stumm h()renden Studenten; gleicliwol hr^tcht zwischen beiden 
die analogie einer auf ansehen ausgehendeu und sich beim schü- 
ler oder Studenten geltend machenden autorität ^. der akademi- 
ker hingegen, wie jedesmal er selbst anderes vorträgt, hört auch 

' Der alte Reass zn Gottingen pflegte seiner coUegeo, die rieh wegen tu 
haltender Torlesnn^'cn tlieilweise der bibliothek etttzo<^'cn, /.u spulten, nad sn sa- 
gen, dasz sie den Schulmeister machen wollten ; er selbst hatte nie vor stadenten 
gestanden, noch wäre er dasa fähig gewesen. 
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nur iunnt I anderes vortragen, das nie als lehre, nur als mitthei- 
lang auf ihn eindringt; dem wesen der aikadcmie nach wird 
wiflsenschaftliches frei gegeben, frei genommen. 

Aller auffiülendste eigenh^t der akademien scheint mir der 
drei ersten facultäten ausscMusz, nur die Wissenschaften vierter 
facultiit hören ihnen an. vorhin wurde die allj^enieinheit der 
Universitäten ihrem vollen werth nach anerkannt , nnd ant" don 
ersten blick i^rscheint der abgang der drei ersten facultüteu in. 
der akademie ein nachtheil; er wird sich bei genauerer betrach- 
tung als ein vorzug erweisen. 

Wenn unser Statut die akademie verweist auf ^die allgemei- 
nen Wissenschaften^ so wül das nichts anderes bedeuten als jene 
besehrftnkung. mir entgeht, ob dieser ausdmok, wie ich vermute, 
einem ,seienees iniiv< rsolles* al)geb(»rgt ist, man hiitte die iillereu 
reglemonts de l aeademie nachzuschlagen, doch das jetzt giÜ- 
tige Pariser nieid<>t ihn und zählt deutlicher alle einzelnen der 
akademie zuständigen wissensehaflen auf, unter welchen nicht 
das geringste von theologie, Jurisprudenz und medicin erwähnt 
wird, auch in allen übrigen mir bekannten akademien, den jOngst* 
gestifteten zumal, finden sich diese drei Wissenschaften nie als 
besüindtheil genannt. 

Ihre absondernng kann nicht so gemeint sein, dasz llieoloi^on, 
Juristen, ärzte persönlich ausgeschlossen seien; in uuserm kreise 
gerade verehren wir vorragende manner dieser drei ersten facultä- 
ten als höchst thätige mitglieder. blosz ihre facultätswissenschaft 
als solche ist es, die unakademisch erscheint, wir besitzen eine 
physicalischmathematische nnd philosophischhistorische klasse, 
keine theologisclie , juristisehe, medicinische. in unsem denk- 
öchritten gibt es nur [»liysicaliseh<'. niathematix In . philologiscli - 
historische abhandlnngcn; von ausbildung der philologie war 
unmittelbar auch die französische akademie ausgegangen und 
andere Wissenschaften hatten sich allmälich angereiht. 

Es leuchtet ein, dasz jene drei facultfitsvrissenschaflien keine 
sind noch sein können im sinne der akademischen. entUeidet 
man sie dessen, wb» in ihnen schon andern vrissenschaften an- 
gehört, so bleibt ihnen eine feste, nnbewegliehe Satzung zurück, 
die bei noch so hohem werthe wissenschaftliches gehalts ermau- 
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{▼elt. man nelini*' ih r tli« oloo;!« kirchcu^ocliicliU', orientalische 
uud classiäche bpraclititudicn und inurai, wel(-Iu> hon-ita stücke 
der histurie, philologic luid philosophie sind, oder der Jurispru- 
denz ihre überreiche reclitsgeschichte, die einen glänzenden thcil 
aller und jeder geschicbtsforschung bildet, und deren gegensatx 
das naturrecbt; so sieht sieh der tbcolo^ auf sein do<rnia, der 
rtH-htsgelchrtc auf sein ständig« > i^t sctzbucli «gewiesen, dcMH'ii sie 
beide <:;eltun^' verselinHen ni<"M'liten und die nur der lehre, nicht 
mehr des unendlieln-u tbrsehenh hedürl'eu. die heilkundc fordert 
zur erkenntnis der krankheiten und aiviieien unifitsseudc Studien 
in der naturgeschichte und cthcmie; süleiu der sie ausAbende 
arzt unterscheidet sich von dem wissenschaftlichen naturforscher, 
wie das Studium der anatoniie weit über den bedarf des Chirur- 
gen hinaus zu hohen ( ncrljnissen führt, die eri^i inidun«:^ der 
gestörten «i;esundheit und dif kuust .sie lieivustt lleu ist dureh 
jene wissensehallen ])ediuLrt, uuiccliilu' wie die krie^skunst in 
mathematik, Ideographie uud iresehiehte, die politik iii philosophie 
und geschiebte sehöpfon. hieraus folgt, dasz die drei ersten 
facult&ten keine neuen wissenschaftlichen gesetze entfalten , nur 
die geltenden auwenden. 

Das forschen nannte ich ein unendliches., es musz so end- 
los sein wie der sieh iilier uns delun nde räum, in dessen uii< r- 
messene fernen w'iv inuner weiter vordringen, jede \vi.ss( iisehaft 
ist ein sieh wölbender tempel, am giebel aber bleibt eine ötnnug, 
die nicht kann zugemauert werden, gleichsam ein anblick des 
menschlichen äugen uudurchdriugbaren himmels. man könnte der 
Philosophie, die kühne bauten auftührt, vorhalten, dasz sie der 
theologie nachgebend j< iies giebelloch öfter als es ihr frommte . 
zu sehlies/en nnternoninien hat. in keiner einzignn Wissenschaft 
ßtinnnen theorie und praxis so edel und sicher zusannn« n wie 
in der astronomie und mathcmatik; die philologie ist fast imr 
theorie, ohne lebendige präzis, womit I)losz eine wissenschaftliche, 
nicht eine solche gemeint sein Jcann, die beim lehren und lernen 
alter oder neuer sprachen gewöhnlich stattfindet, und sich oft 
eine grosze fertigkeit zu eigen gemacht haben mag. 

Gehe ich nun auf die akademischen Obliegenheiten uud lei- 
stuugen nalier ein, so kann wesentliche aufgäbe und zweck der 
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akademie kein andrer «ein, als, wie ein mächtipfes »rliif die hohe 
See, die \uAiv dcv wissciischatt zu liultm, und in Idiiaiiu^t lx'ndiMi, 
schöpferischen vortrügen und niitthcilungi ii alle auftaut licnden 
spitzen der Forschung neu und frisch hervor /m Ix hcn und wei- 
ter zu verbreiteu. da keine Wissenschaft erschöpft oder er- 
schöpflich ist, so wird au jeder stelle, wo man in sie eindringe, 
gewinu aus ihr erbeutet werden, wie aus dem boden, wo man 
in ihn senke., ((uellendcs Wasser zu ziehen ist. bei jedem wis- 
SensehalUieli arl)<'it(Mul» n soll sich aher » in nnlrü«xliches «j^rtühl 
einfind<Mi für die ujilerseheidnng dessen vva.s abgethan nn<l erl(>- 
digt sei vun dem was öich vorbereitet habe und in lasehon 
angrif genommen werden mflsse: hier und nicht dort ist die krati 
anzusetzen. 

Nach einer wolthatig zwingenden reihe, die doch nie so 
feststeht, dasz nicht änderuugen verabredet werden könnten, 

sieht jedes niitglied der akademie im voraus lanp^sam den tas; 
nahen, an wolchen» ihm einmal, hrxdistens /w( imal jährln Ii niit- 
erlegt ist eine umfa.ssendere ahhandlung vor/utragi ii, während ihm 
unbenommen bleibt mit minder ausgearbeiteten, kleineren in 
jeder wöchentlichen Zusammenkunft aufzutreten, allen abband- 
lungen aber, da sie gar nicht lehrhaft und populär sein sollen, 
gebohrt streng wissenschaftliche form, wobei nicht einmal auf 
verständlichmachiing dei- gegenstände ftlr die verschiedenen Mas- 
sen der akademie selbst bedacht zu nehuH'n ist. zu ihrem nicht 
geringen nutzen erfahren nendich di(» mitglieder, dasz aueh an 
firemdüegendeu Btoü'eu mindestens durch das beispiel der behand- 
lung zu lernen sei und allenthalben früher nicht geahnte analo- 
gien sioh ergeben können. Vorträge, die unter den gefrierpunct * 
der aufmerksamkcit fielen, sind darum fast nicht denkbar, oder 
es wäre ein zeichen, dasz sie völlig fehlgegriffen hätten, keinen 
bestimmten akademischen stU gibt es, nur einen solcheir der in 
die Sache dnngt, und alles rhetorische wird eben dadurch fern- 
gehalten, dasz ein ruhiges vorlesen beinahe druckfertiger abhaud- 
lungen wenigstens die regel bildet. 

Als die gelungensten erscheinen s(dche Vorlesungen, welche 
nicht in ein bereits^ausgedachtes werk sich ftlgen, oder ein schon 
bekaant gemachtes blosz ergänzen, vielmehr keime neuer, kilnfti- 
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ger werke In sich tragen oder reiches material sa wissenschaft- 
lichem gebrauch fruchtbar darlegen, unakademisch hingegen 
würde es sein als beitrug zu eiitrichten was olnu'lnn in fertigen 
biU hcm bald heraus zu konmieu bcsliunnt ist, es sei denn dusz 
durch dessen vorläge einzelne erhebliche botrachtU]}gen auf die 
wage gelegt oder g^sch&rfb werden sollen. 

Sich wenigstens wöchentlich zu versammeln hat sich ab 
noih wendig bew&hrt, damit die theilnahme in l&ngeren fristen 
nicht erkalte und räum fdr die manigfaltigkeit der vortrage ge- 
wonnen werde , die bei seltneren zusanimenkünften zurückstebu 
oder allzulangen aiifsebub erfahn n iiiüsten. 

Aus derbelben Ursache und luu mit dem publicum in regere 
beriütrung zu treten oder die schon eingetretne tilr die akade- 
mic selbst nicht veralten zu lassen scheint auch eine unausge- 
setzte schneUe herausgäbe der akademischen abhandlungen wOn- 
schenswerth; dasz sie in dem jähr, wo 6ie gelesen werden, er- 
folgen kann, zeigt uns England, unabhängig von der bleibenden 
gi'itc solcher abhandlungen steigt in ihnen, wie bei eingegossenem 
gcti'ünk ein augenblicklicher schäum ihrer geistigsten bestandtheile 
auf, den es zu kosten freut, und der nach einiger zeit schon 
verflogen ist. meinem gcföhl nach dürfte ihrer bekanntmachung 
nicht die leiseste, immer verletzende censur vorausgehn, sondern 
jeder akademtker darauf ein recht haben, eine vorgelesene arbeit, 
wenn er will, und es nicht frlr gut findet sie hei sich zu halten, 
in den «leiik.Nrln ii'ten der akadt mie «erscheinen zu hissen, dadurch 
dasz die akadeniie den einzelnen in ilu'en schosz wählte, drückt 
sie zuL'1' i Ii eiu unbegrenztes vertrauen in seine beföhigung aus, 
' das durch Jene aufeicht geschmälert oder versebrt ersehicne. 
schwächere oder unreife arbeiten werden von selbst darauf be- 
dacht sein sich zurück zu ziehen, noch nachtheiliger wirkt jede 
rücksicht der einschrftnkung jährlich zu veröffentlichender voiv 
träge auf die bestiunnte starke eines zu füllenden bandes; denn 
ist stof zu mehr l);inden voriianden. desto besser, und der da- 
durch erhöhte aufwand kann nicht in betraeht konnnen, weil 
es sich hier um den wesentlichen zweck der akademie handelt, 
von dem ihre Wirksamkeit hauptsächlich abj^ängt. 

Den verkehr unterhalten monatliche berichte desto sicherer. 
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wenn ihnen gleichmäszige theiluabme von allen Seiten der uka- 
demie zu statten kommt und nieht eine oder die andere richtung 
diurm überwiegt, auch diese berichte könnten vortheilhaft auf 
mehrere bände im Jahrgang erhöht werden, und das rechte Ver- 
hältnis zwischen dem was Omen oder den abhandlungen gebQhrt, 
musz sich Ton selbst ergeben » sobald letztere rascher heraus 
kommen. • 

Ulme zwcilel wäre den meisten niitgliedern willkniniiien, 
dasz jedesmal acht tage vorher im sitzunL'"ssal augescldagJMi 
wOrde« wer wirklich vorlesen wird und Aber wrlchcn gegenständ* 
es ist angenehm einen vertrag zu hören, aui' den man sich zu- 
gerüstet hat, oder ihm, wenn er uns gar nichts verspricht, aus- 
zuweichen, auch können sich dann leicht erörterungen entspin- 
nen, die unvorbereitet in der regel abgeschnitten sind, nach- 
lässiger besuch, so vv«'nii( das ausbleiben an sich gehindert sein 
soll,* bringt dem akadeniix lif n Ü ben innner schaden, weil dar- 
unter die lebendige theilnaihme leidet und aller Zusammenhang 
unterbrochen wird. 

Lföblich wäre die nachahmung der französischen gewohnheit, 
das andenken an verstorbene mitglieder feierlicher zu begehn, 
als es in unsem öffentlichen Sitzungen zu geschehen pflegt , da 
durch langjährig»'!! verkehr mit denselben die akademi«' leichter 
als andre in den stand ges< t/t ist naelirichten zu erkund(Mi, die 
sonst Untergehn, doch ist uns datür. wie die vorzcit ewige leuch- 
ten über gräbern stiftete, alljährlich auferlegt, einen groszen 
mann und einen groszen könig zu feiern, deren werke und tha- 
ten unversiegenden grund des preises darbieten. 

Mit recht sind diese festtage öffentlich, denn auszerdem 
soll und kann die akademic niciit i)(i|>ulär werden in dem sinn, 
dasz sie die feinsten spitzen ihrer untersiirlmiig abzubrechen 
hätte eiuem genusehten und mittleren verbtändnis zu gefallen, 
das ohne innem beruf vorlaut sieh gern heran drängt, die Wis- 
senschaft hat kein geheimuis und doch ihre heimiichkeit, sie 
mag nicht oft auf der groszen heerstrasze weilen, sondern lieber 
sich in alle wcge, pfade und steige ausdehnen, die ihr neue aus- 
siebten öfnen, wo ihr jedes goleit zur last wird, in der ebene 
treibt sich das gewühl der menge, anhöhen und bergt^ werden 
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iininer nur v(»ii wcni^«'!» orkloiniiicii. t'rtol«rl(is h:il)on wli- (laruin, 
wie iiiu'li {»('dünkt, «'ituMn iiiiIh Insten vrilanirrn >i.itt <^«'gflH*ii 
und stüle gebteilt, auf welche der »taub »ich uieder »et/en kauii, 
weil sie yon niemanden eingenommen werden, in die hörsale 
der universitftt mag jeder gast unangemeldet eintreten^ der aka- 
demischen beschäftigung sollten nur die jedesmal eingeflihrten 
dürfen beiwohnen, dagegen unterscheidet von der Universität 
di<» ukadeniie sich auch darin, dasz sie mit dem cntle^xt-nstea 
ausländ trirderndtu vi rkelir und austaut-ieh lUiti rliiUt. zumal sind 
es oötronomio und uutiiribrschuug die bo weit in die l'erue reichen 
müssen, dasz sie das Vaterland ganz aus dem auge verlieren, 
geschichte und philologie, obsuhou auch ausholend, versäumen 
die heimat am wenigsten. 

Hiermit ist die eigentliche und innere thätigkeit der akade- 
mie an sich selbst umschrieben; es pflegen aber noch zwei andre 
Wirksamkeiten vorzuiut^weise von ihr auszu^t lm, denen ein'aus- 
^ezeicluK'tcr werth nicht al)ir<'sprf)cl!en werden kann. einmal 
werden wissensclialUiche reiben oder kostspli li;::e gröszerc werke 
einzelner gelehrten durch ihre jL^eUhnittel unterstützt und heraus- 
gegeben, dann aber über schwierige tragen der Wissenschaft 
preise gestellt und den siegreichen bewerbern zuerkannt, es 
scheint an sich angemessen und ist auch althergebracht durch 
solche preise die auftnorksamkeit auf unerhellte und mühsam 
erforschhare puncte der ein/elneu wissenschaltcn zu leiten und 
deren l)t seitiguug zu veranlasstn. man wird gleichwol akade- 
mische streugwissenschat'tliclie preisaufgaben unterbcheiden müs- 
sen von den auch auf der Universität dem Wetteifer der jttuglinge 
ausgesetzten, bei welchen es noch mehr auf deren Übung als 
auf den gegenständ selbst abgesehen ist, wenn schon diesem 
dadurch oft ein unerwarteter dienst gehnstet wird, Preisfragen 
der zweiten art umifi n ch auch an zw( ekmäsziy^keit und wahrem 
nutzen (h u akademischen zuvor ihun, wider welche sich man- 
chcb bedenken aubbprechcn läbzt. ungeübten jünglingen zieiut 
es nach einem äuszern lohn zu ringen, dagegen hat es etwas 
niedersclüagendes sich der lösung einer weittragenden aufgäbe 
erst dann und nur darum zu unterziehen, wenn ein gewiim daran 
geknüpft ist. der wahre entschlusz zu ihr sollte v<hi innen auf- 
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gestipLTeii eeio und würdf einmal zu l'rue Ii tltarcu ergebuisseu ge- 
langt dieBen auS deu vicltUchcD unsrcr litt ratur nunmehr offen 
stehenden wegen auch laü gemacht haben, überall ist es leich« 
ter KU fragen als 2U antworten, und die der preisaufgabe beige^ 
filgte richtschnur scheint, wie geschickt erwogen, wie fein fiber- 
legt sie sei, dennoch fiihiii die freie unbefangne Untersuchung mehr 
zu lV'>s('Iii und '/u henmiciK als trudt riii li zu t rleielileru. der ei- 
genthüuiliclikrit de.s bewerbers hatte es ( twa zugesagt, einige Sei- 
ten des gegeustaudes, die hervor gehoben sind, hegen zu lassen 
oder liegen gelassene hervor zu heben, und dieser zwang hat auf 
seine ganze arbeit nachtheiligen einflusz. so geschiebt es denn oft, 
dasz entweder zu viel aufgegeben oder von der aufgäbe die wahre 
cudweite der forschung, die erst ans dieser selbst erwachsen 
kann, unerkannt gebhehen ist. für das uiiheil, zumal ein coUe- 
giHli5»ehes urthcil ülx r »Ii«- * ingdautn»' wcibvs^ lirift entspringen 
aber cigruthündichc verlegi nheiten. sie geht zu ende der gesetz- 
ten frist plötzlich ehi nnil ühertUUt den mitten in andern arbeiten 
steckenden aufgabesteller, der sie nun zu begutachten und seine 
entscheidung den übrigen mitgliedern vorzidegen hat, die ihr 
in gleicher uiunusze meistens beipflichten, so dasz einzelne ab* 
weiehungen des urtheils durch die mehrheit im voraus abgestimmt 
und v( rwortcn sind, aut' die entscheidung seihst idleji-f aber 
hr>chst mensehlieii nicht nur ein gef'ühl des schonens l'ür dat» 
dargebrachte einzutlioszen und die gute absieht den bewer- 
ber, der nicht ohne einige vortheilhufte Seiten erscheinen wird, 
zu ermuntern, sondern auch die unangenehme empfindung einer 
sonst unangerührt bleibenden aufgäbe, wie man dem handwer- 
ker eine bestellte arbeit abnimmt, die man von freien stocken 
nie gekanfl hätte, dazu koimiit endlich, dasz ein angewiesner 
l'onds vorrätig liegt, den man ni< lit unverwandt lassen und los sein 
möchte, überlege ich uueingcnüniuien alle diese ireilicb hier grell 
zusammengestellten und im besondern fall vielfach gemilderten 
flbelstände, so ergibt sich mir die ansieht, dasz akademische preis- 
au%abcn aufgehtVrt haben zeitgemfisz zu sein und an ihre stelle wol 
etwas heilsameres treten könnte, weit schöner und edler scheint 
es einen lohn zu empfangen, um den man nicht geworben, als um 
den mau geworben hat. triftige und geistvolle Ibröchiuigen treten 
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schon, ohnf da«z es iKUhiir wäre, sie vorher /u locken, von selbst 
uns licht und die akudemie kann nicht umhin i4irer bald zu ge- 
wahren, erkenne sie von zeit zu zeit, ohne durch bestimmte fristen 
dabei sich zwang anzulegen, in besonnener, gerechter Würdigung 
des sich kund gebenden Tcrdienstes, munera, nicht mehr pretia, eh- 
rende zeichen ihres anerkenntnisses, die wie ein tenchtender strahl 
auf das haupt des aus|2^ezeichnetcn sicii uii-dcrsenken, und auch 
ihr eignes ansehu wird durch solche aussprüche vor der i:;clclirtcn 
weit und dem volkc dauernd steigen, während die eriuneruug 
zuerkannter preise schnell vergeht. 

Ks bleibt mir tibrig die wichtigste, ich gestehe auch schwie- 
rigste angclegenheit der akademie, ohne rflckhalt, zur spräche 
zu bringen, die der emeuening und erganzung ihrer abgänge, 
worauf nicht allein ihre juran/t' /.ukuuft . .sondern eben auch ein 
erhöhter und fortschreitender wachsthum beruhen niusz. ist es 
unleugbar, dasz die akademien im, stand ihrer gegenwartigen 
entfaltung noch nicht wirksam genug sind, gleichwol alle keime 
einer zweiten oder dritten Wiedergeburt in sich tragen, um desto 
oflfenbarer ihre gebührende und heilsame stelle an der spitze 
der Wissenschaft einzunehmen ; so fallt in die äugen, dieser grö- 
szere zweck müsse uml köiuie woTiij^er durch ihre zum beispiel 
und zur bürgschaft gereichende thätigkeit, als durch die freie 
und ungehemmte wähl neu zutretender mitglieder erreicht wer- 
den, an den höheren schulen und universit&ten sahen wir die 
beste und tauglichste ergSnzung durch den Staat selbst gesche- 
hen, der leicht ein sicheres augenmerk für die crsatzmänner 
gewinnt und selbst auf erfoigfende anmeldungen einzugehn sich 
bewogen finden wird, die LT^'s.nnte Stellung der akademie hin- 
gegen gründet sich wesentlich und unerläszlich auf gesells<;haft- 
liche wähl, die wenn sie im weiten kreise umfichaueu kann, last 
nicht irre geht diese wähl ist ein aus schwankender meinungs- 
▼erschiedenheit zur einstimmung der mehrheit durchgedrungnes 
erbieten, das den gewfihlten gleich einer angethanen ehre über- 
raschen, gleich einem unerwarteten gnisz erfreuen musz. an- 
träte und uu'ldun^cn von seiteu des candidatcn, wie sie zu Paris 
statttiuden oder in Oestreich für einige Ordensverleihungen, schei- 
ueu unangemessen: sie heben die wolthat ganz freier erneu- 
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nungen auf, liintorlassoii dem durclüT^ffallncn verdiusz oder kön- 
Den auf die uiiparteüicbkeit der haiidlung nachtiieilig wirken, 
weil eine abU>hnung des antrags als härte, der man gern aus- 
weicht, erscheinen wflrde. keine bedeutende föhigkeit wird dem 
geschärften blicke vieler und kundiger Wühler entgehen; dass 
wir in unsrer akademie bei vornähme der wählen ordentlicher 
mitglicder auf die hauptstadt und die nähe JierJius beengt sind, 
musz für einen emj^findlielien ülx'lstand irelten. den die unein- 
geschränkte wähl auswärtiger initglieder und correspondenti'n 
lango nicht aufwiegt, unter örtlichen rücksichten oder land- 
schafUichen bedingungen mögen besondere gesellschaften nicht 
verkfimmem, sogar gedeihen ; einer akademie der Wissenschaften 
schadet, dasz ihre freie wähl nicht einmal auf alle Prmiszen, ge- 
schweige auf alle Deutsehen g«'lni kann, wie es doeli längst 
hergebracht und l)e\välH t ist,^ lücken der Universität aus dem ge- 
saiuteu Deutschland her zu iülleu. erforderlich aber wäre^ dasz 
dann auch die mittel der akademie ausreichten, um allen erwähl- 
ten, ohne den zwischentritt andrer sugleich übemommner äpiter 
ihre ftuszere Stellung und die ganze ruhe der arbeit zu sichern. 

Dasz einmal solche schranke falle, hat der verlauf der zeit 
im stillen, die anders gewordne öftentliche stinunung durch mehr 
als ein lautes zeich<'n schon eingeleitet, wenn, was niemand 
leugnet, die Wissenschaft selbst allen Deutschen gemeinschaftlich 
ist, wie sollten deren Vertreter es nicht sein? würde jede wis- 
senschaftliche akademie des ihr anklebenden örtlichen ledig, so 
könnte ^sie die anhftnglichkeit an imser groszes, aus langen ge- 
burtswehen, wie alle gnten hofifen, endlich erstehendes vaterland 
wärmer hegen und nähren, erst eine deutsche akademie, dann 
das reinste bild unsrer wissens< hal't , würde mit ganz anderni 
gewicht einer fremden uationalakademie gegenüber stebu, als 
jetzt unsre, gleich uns selbst, zersprengten akademien mit- 
einander. 

In der menschlichen seele glimmen alle Wissenschaften und 
können unmittelbar aus ihr zur flamme aufschlagen, aber der 

genügsauieu anschaulichkeit indischer waldeiusiedler, auf deren 
still haltendem haupt vügel ihre nester bauen, hat sich die weit 
längst entrückt und unablässig gestrebt ein aus der vorfahren 
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liaiid (•nn)i";tn;j;ii<-s, in >i< li \vu( hcni(L s ctltc (](>r fiaiul Hor nacli- 
kommeu zu übcrliorcrn , wie rs mir durch ( im tivi nnd unab- 
liHUgig waltonde, vollkommen tolorante, ge>« llii^e doctrin und 
Selbstleitung goschieht, möge sie akadcniie zu heiszen fortfahren, 
oder zu höherer entfaltung ihrer ziele emporgetragen auch einen 
neuen namen finden. 

Die jjcdankon dos verfassr-rs, wie man erwarten kaini, di< s- 
nial zunäelist \n 'i der akadenne stehend ninsten von ihr auf die 
Universität, von der Universität aut die schule zurück gleiten, 
haben sich jedoch in lungedrehter orduung entwickelt, er be- 
scheidet sich sie unbefangen, ohne alle absieht auf den bestand 
der gegenwart irgendwie einwirken zu wollen, mitgctheilt zu 
haben und stellt sie kQnili<yen und späteren lesem so^ar lieber als 
houti«i;<'n anhiMni. auch ist in der kurzen zeit, da.sz er diese wortc 
«gesprochen hat und nun zu drut l^e ji;il»t, unsre öUeutHche läge 
noch schlimmer und düsterer g(>\vordeu , und seihst dem an ihr 
nicht verzweifelnden müssen die nächsten ibrderungen und be- 
gehren der Wissenschaft jetzt als wünsche in die ferne treten. 
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GRLE8EN IN DER AK ADKMIK DKK WISSENSCHAFTEN 

AM y JANUAR 1851. * 



"Von dorn jj^roszon wrltwcisoii in inisror niitto ist die frage, 
doron ;;i!geii8tand ich eben bezeichuet habe, und die schon vor 
achzig jähren unter uns zum preise gesteilt war, jüngst bei der 
phüoBophischhistorischen dasse zweimal angeregt worden. Herr 
▼cm Schelling machte nemlich den TorscUag eine solche auf- 
gäbe jetzt zn wiederholen, zog ihn aber unmittelbar darauf zu- 
rück, bald himach <xab er in cimr eiLTiicn vorlesiinfj cinii^c 
auskuiift über die un/ufriedonheit, welche Hamann gegen Her- 
ders danialä vou der akademie gekrönte preisschrift au den tag 
gelegt hatte so wie proben eines lateinischen gedichts von noch 
unbekanntem Verfasser Über der spräche ursprong. hoch zu 
bedauern ist, dasz er selbst dabei nirgend seine eigene ansieht 
kundgeben oder errathcn lassen wollte; an jener neuen pfeis- 
anfgabe, wenn sie festgehalleii und lülher entfaltet worden wäre, 
würde man darül)er wol manches haben entnehmen können, da 
es kaum möglich scheint ciueu solchen verschlag anschaulich 
zu machen, ohne dasz zugleich im entwurf selbst des preisstel- 
lers, und eines solchen preisstellers, meinung bestimmend durch- 
bräche, nur das eine dürfen wir als ijnzweifelhaft voraus setzen, 
dasz ihm die herderische Idsung wenigstens ihr unsere zeit kei- 
neswegs genug thul, denn sonst wäre überflüssig gewesen sie 
neuerdings aui' die buhn /u bringen. 

* Qöthe 26, 109 Immsx den mifants. 
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Wie nmn aber auch (h n im jalir 1770 erlan<^en und er- 
laugbaren erLcehniss<n zuf^cthau oder uugeneijrt sei, das läszt 
sich gar nicht iu al)r< d* stclleD, dasz seitdem die läge der Sprach- 
forschung wesentlich oder gfinsslich verändert worden bt und 
darum schon ein versuch, was sie uns gegenwärtig biete, auf • 
jene trage in erneuter antwort anzuwenden wQnschenswerth er^ 
scheinen uiajx^ da auf jedweden in pliilosophische oder historische 
betrachtung zu /ielienden i^errcnstaud die ihm gewordne grnszere 
pÜege und leinere ausbilduiig ginist ig einwirken nuisz. alle 
Sprachstudien tindeu sich nun heutzutage ungleich voi-theilhaAer 
gestellt did ausgerüstet, als zu jener zeit, ja sie sind, kann 
man sagen, erst iu unscrm Jahrhundert zur wahren Wissenschaft 
gediehen, die art und weise nach welcher die dassischen spra- 
clicn elidem betrieben wurden und in Wahrheit inuner noch an- 
gebaut zu werden pflegen (wie es auch den von mir gewis lioch- 
gestellten übrigen zwecken der phüologie nicht uuangenjessen 
ist), führte nie oder bh.sz zuiMig zu allgemeinen und entschei- 
denden au&chlüssen über das Verhältnis der sprachen unter ein- 
ander, man mühte sich in das wesen der lateinischen oder 
griechischen zunge einzudringen so weit es nöthig war, um den 
geist kostbarer, l'ür alle Zeiten bewunderuswerther denkniale zu 
erfassen, die sie hervorgebracht und aut uns überliefert hatten, 
und dieses geiätcä habhatt zu werden, dazu gehört uuermeszlich 
viel, solchem ziel gegenüber verhielt sieh der spräche noch so 
gewaltige äuszere erscheinuug und form dienend; wahrzunehmen 
was in ihr über den redebrauch, über die techuik der dichter 
und den inhalt der werke hinaus gieng, war der dassischen 
philologie gewissermaszen glcichgidtig und von allen feiner ein- 
gehenden beobachuiugen schienen ihr last nur solche wcrthvoll, 
welche der textcritik zu febtem rcgclu irgend verheli'eu konuteu. 
für sich sell)st zog das innere gewebe der spräche wenig an 
und wurde in seiner Schönheit und fälle gleichsam voraus ge- 
setzt, weshalb auch die auffallendsten worterscheinungen, wo 
sie ihrem begrif nach klar sich darstellten, meistens unen^'ogen 
blieben, etwa wie der seine sjnin hc leriig handhabende, in ihr 
w'altende dichter fiist keiner künde ihres Innern l)aus noch min- 
der ihrer geschichtlichen Veränderungen bedarf und nur hin und 



Digitized by Google 



Ober den Ursprung der spräche. 257 

wieder ein seltnes wort auftucht, dem er eine gelegne stelle zu 
geben hat; war der graramatiker auch blosz ausnahmsweise ir- 
gend einer ihm aiistoszigen wortgestalt der wurzcl auf der spur, 
an welcher er seine kunst zu üben trachtete. ^8o erkh'irt sich 
warum lange jalirhnnderte hiudurirh die unablässig fortgesetzte 
aufinerksame bebandlung lateinischer und griechischer spräche 
auf der schule wie in den Stuben der gelehrten mit der ein- 
fiichen formlehre am wenigsten vorrQckte und &st nur filr die 
halb schon auszerhalb der grammatik liegende syntax früchte 
trug, weder ver8taiid man, wozu diese beiden classischen spra- 
chen gerade mächtig reizen niusten, ihre gestalten scharf an 
einander zu halten und wechselsweise jede mit gleicher herech- 
tigung aus der andern zu erjVrtem, da man fehierhafl die latei-^ 
nische als unterwflifige tochter der griechischen ansah; noch 
weniger unsrer muttersprache aufisuhelfen, die in der schule al- 
lenthalben fi'ohndienstc eines unbefuictt n handlangere zu leisten 
hatte, geschweige ihr den dritten liauptplatz einzuräumen, ol)- 
gleich, wie aus drei gegebneu puucten eine figur zu bilden, aus 
den Verhältnissen dreier unter sich verwandter sprachen ihr le- 
bendiges gesetz zu finden ist. 

Man hat das Sprachstudium viel&ch und auch nicht ohne 
grund dem der naturgeschichte an die seite gestellt; sie gleichen 
einander sogar in der art und weise' ihres mangelhaften oder 
besseren betriebs. d( im ins auge springt, dasz gerade wie jene 
philolügen die classischen Sprachdenkmäler um ihnen critische 
r^eln Är die emendation beschädigter und verderbter texte ab- 
zugewinnen erforschten, so auch die botaniker ihre Wissenschaft 
ursprOnglich darauf anlegten in einzelnen krfiutern heilsame krafte 
zu entdecken, die anatomen in die leiber schnitten, um des In- 
nern baus sicher zu werden, auf dessen erkenntnis nun die her- 
stellung der gestorten gesundheit gestützt werden könnte, die 
stoße zogen als ein mittel, nicht für sich selbst an. allmälich 
aber bereitete sich eine änderung der ansiebt und des Verfahrens 
vor. da es natQrlich ist und durch alle erfiihrung bestätigt wird, 
dasz die mensche an dem einheimischen, ihren äugen täglich 
dargebötnen vorftbergehend vom fremden und neuen stärker be- 
rührt und zur betrachtuug gereizt werden; so darf man wol 

9. amui, n. mOBmartau L 17 
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bebaiipton, dasss durch reisen ins ausländ, wie durch zniubr {rem- 

dor, s< Itiior pflanzen in unsro ^j^ärti ii, die flbersiedelnnj^ vielfacher 
tliier;4('stalten ans i'rnicn wj'lttlicilcu nach Kürop.-i (1(mi wissen- 
S4;hut'teu ein aiulrcs j^ej)rrn^o aufgedrückt wurde und hei < rfor- 
schung der gegenstände sie von jenen practischen zwecken gleich- 
sam abstanden und sieb auf unbefangnere, darum Wissenschaft- 
Hchere Untersuchungen einlieszen. denn das ist eben wahres 
Zeichen der Wissenschaft, dasz sie ihr netz auswerfe nach all- 
sritiireii ergebnissen und jede wahrnehmbare cigenheit der dinjje 
hasche, hinstelle und der zäiicstcn priitunu; unterwerfe, glcic hvii l 
was zulet/.t daraus hervor gehe, du; Sprachwissenschaft, wie 
micb dihikt. hat auf demselben weg, dessen betreten die pflan- 
zen und thierzergliedemng ihrem engeren standpunct entrftckte, 
und zu einer vergleichenden botanik und aAiatomie erhob, end- 
lich eben so durchgreifende Umwälzung er&hren. ohne zweifei 
wurde durch das von der kaiserin Catharina in den jähren 
1787 — !>0 v( ran>taltcte rt'tersl)urger Wörterbuch» wenn es auch 
auf noch sehr ungenügenden grundlagen aufgen< htct war. Sprach- 
vergleichung überhaupt wirksam angerc gt und gefördert, allein 
weit gröszem cinflusz auf sie hatte die in allen welttheilen, 
hauptsflchlich, in Indien befestigte herschaft der Briten, durch 
welche das g<niaue verst&ndnis einer der reinsten tmd ehrwOr- 
digsirii sprachen der ganzen weit, die man früher beinahe gar 
nicht gekannt hatte, erweckt, gesichert und verbreitet wurde, 
die voUkounncnheit vnid gewaltige regel des sauskrit mnste, ob- 
scliou auch den weg bahnend zu einer der ältesten und reichsten 
poesien, recht dazu einladen sich mit ihr um ihrer selbst willen 
vertraut zu machen und hat, nachdem das eis einmal gebrochen 
und gleichsam ein magnet gefunden war, zu welchem die auf 
dem sprachenocean schiftenden hinschauen konnten, auf die weit 
erstreckte reihe der mit der indischen iiniaittelbar zusannnen- 
hängendeu und verwandten sprachen ein so erhellendes, sonst 
ungeahntes licht fallen lassen, dasz daratis eine wahrhafte ge- 
schichte aller dieser sprachen, wie sie noch nie vor eines Sprach- 
forschers auge gestanden hatte, mit tief eindringenden und über- 
raschenden resultaten theils schon hervor gegangen theils ein- 
geleitet worden ist. und da um dieselbe zeit mau zugleich be- 
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mflht gewesen war, das bisher unbegreiflich gering geachtete 
gesetz unserer eignen deutschen spräche historisch zu entfalten, 
wie der naturforscher in den bahnen und knoten einheimischer 

gräsor dit ticJbcn wuiiderhaieii triebe erkennen niusz, tlie er an 
ausländiselien pflnnzen wabrnalmi; so konnte niebt feblt ii, dasz 
von nnserni eijojenston uud unmittelljarsten standpunct aus zu- 
gleich der blick auf die uns benachbarten slavischen, littauischen 
und keltischen sprachen lebhafter geworfen wurde, welchen all- 
mfilich allen die nemliche geschichtliche bedeutung und betrach- 
tung zu theil geword^ ist oder zweifelsohne werden wird, auf 
bolcbe weise haben sieb, wo niebt alle, dm b die meisten gbecb-r 
einer fjrroszen fast unabsehbaren spracbkette ^^^ liuulen, (be in 
ihren wurzeln und flexionen aus Asieu bis her zu uns reicht, 
beinahe ganz Europa erüUllt und schon jetzt die mächtigste 
zunge des erdbodens genannt werden darf, auf welchem sie un- 
aufhaltsam weiter fortschreitet, den sie einmal fiberall erfiülen 
wird, diese indogermanische spräche mnsz nun. zugleich durch 
ihren innern bau, der sieli an ihr in um ndUcben abstufungeu 
klar verfolgen biszt, wenn es irgend eine andere spräche im 
Stande ist, auch über den aligemeinen gang uud verlauf der 
menschlichen spräche, vielleicht fiber deren Ursprung die ergi- 
Ingsten au&ohlüsse darreichen. 

Ich bin befugt die thunlichkeit dieser Untersuchung fiber 
den Ursprung der spräche als bloszes problem hinzustellen, des- 
sen gelingen noch von vielen darf in zweifei gezogen werden, 
sollte es sieb bisen k»)nnen , niöf^» n solche Zweifler einwenden, 
öo hätten unsere sprachen uud unsere gesehicbte viel weiter als 
sie thun zurück zu reichen, denn es ist glaublieh, vielmehr es 
ist schon ausgemacht, dasz die ältesten denkmäler der sanskrit- 
oder zendsprache, gleich den hebrftischen oder was sonst man 
ftkr die frühste spräche ausgeben wolle, um lange zeit, um viel 
jahrtaiist iidc von dem wirklieben ursjHung der spräche oder der 
schoi)t'uug des mensehengeseblecbts auf erden abstehn. wie 
kann über eine solcb(> kluit hinweg ein aniang der spräche er- 
messen werden? die gesamte frage nicht in die reihe der 
Unmöglichkeiten ? 

Dies bedenken scheint aber noch starker einzuleuchten, wenn 

17* 
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wir die läge und den gegenständ der naturforschung, die, wie 
eben erhellte, sich zur Sprachforschung ähnlich verhalt, erwägen« 
jene forscher streben in die geheimillsse des naturlebens stu drin- 

srrii, (i. h. (Ii»' i^j'sctz«' (h'P ziMiifUH;^ untl lortdauci- dci- thiert', 
rl»\s k«'ims iiiul wai'listliiiins der pMaiizcn zu crgrüiidiM». uio habe 
ich vernommeu, dasz darüber hinaus ein seiiior aufj^abo «ich be- 
wußter anatom oder butauiker auch die erscbafiuug der thiore 
und |»%nzen hätte wollen nachweisen; höchstens kann ihm klar 
werden, dasz einzelne thiere oder kräuter, um ihren zweck yoU- 
ständitjT erreichen^ an bestimmter stelle zuerst erscheinen und 
ixost hafi* n sein mnstni. wfPin sodann anal<><xi<' obwaltet zwisi'hon 
sih<»|»f ui»^ und z<'Uirun«r, .sind doch beide als ein erster und 
zweiter a<'t wesentlich versehioden von einander, die evvi<x sich 
enieuende forterzeuj^^ung erfolgt vennöge einer in das erschatfene 
wesen gelegten kraft, während die erste schöpfting durch eine 
auszerhalb dem erschafnen waltende macht geschah, die zen- 
gun^r rufl, wie -das schhigen des Stahls an den stein schlafenden 
tunken weekt, neues dasein hervor, dessen bedingung und ge- 
setz liereits den» zeugenden anersi-hatlen war. liier aber seheint 
tür den genau überlegenden in der that ein wendcpunet zu lie- 
gen, wo naturforsehung und spracliforsehung wesentlich sich 
von einander scheiden, und alles folgende wird gerade davon 
abfaängenj ob wir die. spräche als ein erschafnes oder unersohaf- 
nes anerkennen, war sie erschafien, so bleibt ihr erster ur- 
sjn'ung un.s« !!! blicken eben so undurchdriugl>ar als der des 
zuerst er.schaÜ'enen thiers od<'r banuis. falls sie aber unerschaf- 
fen, d. h. nicht umnitteilbar durch göttliche macht, bonderu durch 
die freiheit des menschen sen)st hervorgebracht wurde und ge- 
bildet, so mag sie nach diesem gesetz ermessen, ja von dem 
was uns ihre geschichte bis zum ältesten stamm hinauf ergibt, 
darf Ober jenen unerftülten abgrnnd von jahrtausenden zurOck 
geschritten und in geduiikm auch am ut'cr ihres Ursprungs ge- 
landet werden, der .-^ | na ( h forscher braucht also nicht die band 
abzulegen, Jsondern kann weiter gehn als der naturforscher, weil 
er ein menschliclies, in unsrer geschichte und fireiheit beruhen* 
des, nicht plötzlich sondern stufenweise zu stände .gebrachtes 
werk seiner betrachtung unterwirft, da im gegentheil alle er- 
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schafnen unfreien wesen gar keine •^eschicbte kennen nnd bis 

auf heute hcinahr iioeli eben s«» sich verhultcu, wie sie nun des 
Bchöpters liaiul hervor ü^egungen sind. 

Hiermit ist im voraus. t'reiUch schon ausgesprochen, was 
ich als mögUcbeu erfolg nioiuer ganzen nugestelitcn Untersuchung 
betrachtet wissen will; gleich wol müssen für sie eine reihe 
einzelner gründe in auschlag gebracht werden und es wird aus- 
serdem nicht nngerathen sein, diesen erst noch voran gelm zu 
lassen, was /u irnnsten eines unmittelbar von der gottheit atis- 
geirangncn ursprmiLTs der sjiraclie könnte gesagt weiden, weil 
nun ein solclier noch auf doppelte w< ise deukl)ar wäre, insofern 
nenilieh gott die spräche den mensclu n anerschaflen oder erst 
nach der schöpfting selbst ofienbart hätte; so soll zuvörderst 
von einer geschaffenen, dann von einer offenbarten spräche ge- 
handelt und nSher dargcthan werden, warum l^ine von beiden 
anzunehmen sei. 

Eine geschufVene , naturwüchsige menschensprachc voraus 
zu setzen mahnt von der oberfläche her angesehn nicht woniges, 
vergegenwärtigen wir uns ihre Schönheit, maclit nnd manigfal- 
tigkeit, wie sie sich über den ganzen boden der erde erstreckt, 
so erscheint in ihr etwas fast übermenschliches, kaum vom men- 
schen selbst ausgegangnes, vielmehr unter dessen bänden hier 
und da verderbtes und in seiner Vollkommenheit ang<'tastetes. 
gleichen die g( schlechter der sprachen nicht den g' schlecliteru 
der pAauxcu, thiere, ja der menschen selbst in alh r beinjüie 
endlosen vielhcit ihrer wechselnden gestalt? erMfiht nicht die 
Sprache in günstiger läge wie ein bäum, dem nichts den weg 
sperrt und der sich frei nach allen selten ausbreiten kann, und 
wird unentfaHet, versäumt und absterbend sie nicht einem ge- 
wachs almlich, das bei niangel an licht oder erde sehmachten 
und dorren nniste? auch die erstaunende heilkratV der spräche, 
womit erlittenen schaden sie schnell vi i wächst und wu ausgh ieht, 
scheint die der mäch! -gen natur überhaupt, und nicht anders 
als diefie versteht sich die spräche darauf mit geringen mittein 
auszureichen und volles bans zu halten: denn sie spart ohne zu 
geizen, sie gibt reichlich au^ und vergeudet nie. 

Treten wir aber dem eignen eleuicnt der spräche näher. 
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fast die ganze natnr ist lantes und klanges erftllt, wie sollte er 

ihrem edelsten geschöpfo di m mcnsclu n nicht in d< r .schüptiing 
ertheilt \v<»rdcn sein? machen die tliicre mit ihrer der menschen- 
sprache gleich endlos verschiednen stimme sich nicht unter einan- 
der Terstftndlich, erschallt der vögel inanigfalter gesang nicht durch 
alle iQfte? menschliche einbildung hat den thieren wirkliche 
spräche beigelegt die sage meldet sogar, dasz im goldnen seitalter 
alle thiere noch mit den menschen traulich gesprochen hfttten, 
das/, sie seitdem ihre spräche nur verhielten, aber im au;j^('nblick 
des drangs ausbrechen lieszen, wie Bileams (>selin, als ihr un- 
recht widerfahren und der engel des herru erschienen war, das 
wort erhob, diese redete in menschenweise, andere thiere sollen 
in ihrer eignen spräche, oder wie es zu heiszen pflegt, in ihrem 
welsch und latein sich Temflnftig unterreden, was hören und 
Terstehn könne^ wer durch genusz einer weissen schlang^ oder 
eines draclienhcrzens künde davon sich erworben habe, sn san- 
gen dem Sigurd, nachdem er Fafni erlegt und seine fingerspitzen 
in dessen herzblut getaucht hatte, die vögel auf den ästen was 
ihm noch zu thun übrig sei.^ 

Wir unterscheiden die gesamte natur in eine todte und le* 
bendige, womit nicht zusammen ftUt, dasz sie stumm oder hiut 
sei. unter den elementen stumm ist nur die trSge erde, denn 
die luft saust und beult, das feuer sprüht, knistert, prasselt, 
dem meer legen wir rauschen ^ bei, dem bach klingeln, murmeln, 
plätschern, ja sein gerieeel dünkt uns ein schwatzen und plau- 
dern (garrulus rivus). ' gleich der erde geben die starren steine 
keinen laut yon sich, auch den lebendigen, an den boden gefes- 
selten, gangs unfilhigen pflanzen wurde er nicht verliehen: wenn 
baumblStter flüstern, ists der wind der sie von aussen rdhrt 
allen thieren daliegen ist bewegnni; und get'ühl verliehen, nicht 
allen stimme, denn die tische bleiben lautlos, vou den insecten 

' falaque vocales praemanaiase boves. Tibnll. n, 5, 78. [frösche und mben 
sprechen, altd. wSld. 1,91. 107. vögel anf den sweigen onterbalten eich in 
mcnschensprache. Somadeva 2, 163. spräche der hiische und vögel denlet Dö- 
bel 3, 182. m.] 

' '^>/y?-,V>;. ilciÄot^^ct y,y/j£3i7. 

^ selbst (las ^'eklnppcr des mülrads legt man in worte aus. Haupts Zeit- 
schrift für deutsches altcrthum 4, 511. 
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machen sich nur hörbar die schwirrend im fing durch ihre athem- 
löcher luft stoszen oder harte flügcldcoke . an. einander reiben; 

aus ihrem innersten durch ihren mund «j^clit kciiu« stimme, aber 
jedem vollkoiniiUKTeii \vaniiljIiitiLj< n tliirr, vom In wie >äuj^i'ndeii, 
ist immer ein ganz besonderer laut eigen, mit welehem es seine 
enipfindungen Avr'< lisels weise des behau^rns, det lust uud des 
Schmerzes, locJiend oder scheuchend kund thun kann; einigen 
unter ihnen und zwar nicht den uns sonst verwandteren vier- 
füszigen thieren, sondern voraus dem gevö^^d wurde ein klang- 
voller, meistens anmntiger nnd herzerf'reuender gesang zugi tiieilt. 
stebn alle tbierlaute nicht der niLiiheii« Ubpraelie zur seit»'? bat 
man doch heisere, raube, barte mensehenspraebe dem gekriichze 
der raben, quaken der Irösche, bellen der hunde und wiehern 
der rosse verglichen. 

Diese thierische in ihrer äuszeruug gleich der thiergestalt 
seihst manigfalteste stimme ist aber sichtbar von natur in jedes 
tbier gepi ägl und wird von ihm b ervorgebracht obne sie erlernt 
zu haben. laszt ein oben ausgcsibloti'enes vöglein dem nest 
entnommen von menscbenhaud uuigci'ütteii werden, es wird dpii- 
noch aller laute mäcbtig sein, die seinesgleichen, unter web;ben 
es sich niemals befiind, eigen sind, darum bMbt die jeder 
thierart angewiesene stimme immer einförmig und unveränderlich : 
ein hund bellt noch heute wie er zu anfang der Schöpfung boU, 
und mit dt.iiiselben tirelieren scbwinjjt die lerebe sieb auf wie 
sie vor vielen tausend jabren tbat. das augescbalieue hat weil 
es angescbaft'en ist uuvertiln baren ebarakter. 

Alle tbi(>re leben und handeln also nach einem in sie gc- 
legten dunkeln trieb, der an sich gar keiner Steigerung fähig 
Yon an£ing schon seine natürliche, dem menschen manchmal 
unerreichbare Vollkommenheit mit sich trug, das Spinngewebe 
ist so zart und regelrecht vom tliieih in aus seinem \v\h gezogen 
mid ausgespannt wie im lanbblatt die selbstgewaelisnen rippen. 
die bieue wirkt ihre kmistmäszige seebseckeuzelle ein wie das 
andere mal, ohne haarbreit je von dem ihr v<»^geordneten muster 
und bauplan abzuweichen, dennoch wohnt den thieren mehr 
oder minder auszer dem in ihnen herschendcn instinct der noth- 
weudigkeit ein analogen von freiheit bei, die sie leise aufliegt. 
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ans der sie unmittelbar wieder in ihre natnr znrflck treten, wenn 

Mcnon ansrreflo'Ten sind um honi^stof einzuholen und sich auf 
t'ine heidi' niederlassen, von welclier sie immer zu rechter zeit 
und sicher den heimweg nach ihrem stock nicht verfcbleu; mag 
es einzelne unter dem schwärm geben, die sich ein paar hundert 
schritte abw&rA verfliegen und in der irre zu gründe gehn: ihnen 
ist die kleine freiheit verderblich geworden, es gibt gelehrige 
thiere, die der mensch Air seine zwecke abrichtet^ und leicht 
ist wahrzuneluneu, dai^z je ausgebildeter jeuer knnsttrieb sich 
entfaltete, desto weuiger solches abrichten von statten geht, die 
biene oder ameise wären für alle meuscbliche lehre unempfäng- 
lich, aber huud, pferd, rind, falke nehmen sie bis auf einen ge- 
wissen grad an und ergeben sich dem willen des menschen, 
alle jedoch, erliesze man sie dessen, würden gern in ihre natür^ 
liehe ungezwiuigenheit zurück kehren und das angelernte Ter- 
gessen. das ganze thierleben scheint eine nothwendigkeit , aus 
der zuckende richtuugen oder blicke der freiheit sie nicht ver- 
mögen loszureiszen; cntgehu wir treieu menschen selbst zuletzt 
nicht dieser noth. 

Die stimme mit welcher die thierweit fAr alle einzelnen ge- 
schlechter einförmig und unabSnderlich ausgestattet wurde, steht 
demnach in unmittelbarem gegensatz zur menschiichen Sprache, 
die immer abänderlich ist, unter den geschlechtern wechselt und 
stets erlernt werden musz. was der uifMisch nicht zu lernen 
braucht und alsobald in das leben tretend von selbst kann, das 
bei allen Völkern sich gleich bleibende wimmern, weinen und 
stöhnen oder jede andern ausbräche leiblicher empfindung, das 
allein könnte dem schrei der thierischen stimme mit recht an 
die Seite gesetzt werden, das gehört aber auch zur menschen- 
spräche nicht, uikI läszt mit deren werk/eugen sich eben so 
wenig als der thierlaut genau ausdrücken, nicht einmal voilstäu- 
dig nachahmen. 

Wir wollen dem für des naturlaute unverrückbarkeit beige- 
brachten fall einen andern ftkr das unangeborensein der men- 
schensprache gegenüber halten und einmal setzen, dasz auf einem 
Schlachtfeld das neugebome ktnd einer firanzösischen oder rus- 
sischen nuitter auigenommeu und mitten in Deutschland erzogen 
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würde; es wird nicht französich, nicht russisch, sondeni ijhMch 
allen andern kindern, unter welcheu es erwächst, deutsch zu 
8pro< }ion anheben, seine spräche war ihm nicht angeboren. 

Dieselben gleichgearteten menschen, die heute uns geboren 
bald alle laute und eigenheiten unsrer jetzigen spräche sich ^ 
werben, würden yor fQnfhundert oder tausend jähren zur weit 
gebracht eben so leicht und unvermerkt in den besitz alles dessen 
gelangt sein, was unsrer vorfahren spräche von der heutigen un- 
terscheidet, die besondcrlieit jeder einzehion spräche ist also ab- 
hängig von dem räum und der zeit, iu welcher die sie übenden 
geboren und erzogen werden, räum und zeit sind anlasz aller Ver- 
änderungen der menschensprache, ans ihnen allein läszt sich die 
manigfaltigkeit und abweichung der einem queU entstammenden 
Völker begreifen, der heutige Tiroler und Friese werden einander 
gegenüber ihre rede zu verstehu mühe haben, obgleich ihre urväter 
näher zusamuieu gestanden, einem und demselben volksschlag 
angehört haben müssen, auch unter einander verstehenden, im- 
geschieden lebenden menschen pflegen , je nach geschlecht und 
Individuum dennoch eigenheiten und abstände der spräche ein- 
zutreten, die bald einen gröszeren umfang und vorrath von 
Wörtern, bald armut oder mangel daran wahrnehmen lassen, so 
dasz ihnen insgesamt ihre spräche /war als geaieinbesitzthuni, zu- 
gleich aber einzchieu uU besonders zuständige ausdrucksweise 
erscheinen mnsz, die von jener einförmigkeit tbierischer stimm- 
.bog«bu»g bimmelweit frrn irt. 

Nein, die spräche ist dem menschen weder angeboren noch 
Anerschaffen und in allen ihren leistungen wie erfolgen kann sie 
mit der thierstimme nicht gleichgesetTrt werden; nur eins müssen 
beide mit einander ciuigeruias/.en gemein haben, die ihnen un- 
terliegende nothweudig durch den erschaÜ'eneu leib bedingte 
grundlage. 

Jeder laut geht hervor durch eine bewegung und erschfltte- 
rang der luft, selbst jenes elementarische rauschen des wassers 
oder knistern des fbuers war im gewaltsamen an einander schla^ 

gen der wellen, die ihren druck auf die luft übten, oder im 
verzehren der breimstoffe, welche die lutt erregten, bedingt, dem 
tbier wie dem menschen sind Stimmwerkzeuge von natur eigen, 
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mittelst "Welcher sie in manij^fUche weise eindrücke auf die luft 
bewirken krumni, deren unmittelbare lul«jfe ein re»jeb((Iit«'r, 
gleiehartig wirkender schall ii>t. das thier brinn;t damit einzelne 
ähnliche laute wie der inenseli liervor, dieser vermag sie weit 
r^cher und allseitiger zu entfalten, das geordnete entfalten der 
laute heiszt uns gliedern, articulieren und die menscbenspraclie 
erscheint eine gegliederte, womit das homerische Beiwort der 
menschen oi jiipoite;, iJ-ipo-i; avÖpwmt oder ßpoToi zusammen- 
tritt, vuii jjict'pojxai oder die ihre -timine tlirdenden, glie- 
dernden, wesentlich hängt iil>er diese laiitt;liedennig ab von 
dem aufrechten gang imd staud der menschen vermöge dessen 
sie die einzelnen laute ruhig und gemessen vernehmen lassen 
können, während die thiere zur erde gebückt sind: 

pronaque qunm spectent animalia caetera terram, 
08 honiini snblime dedit caeinmquo tneri 
jussit, et erectos ad sidcra tollere vulttis'. 
Die n«)tli\Vi iidige reihe nnd das masz dicöer laute und schalle 
ist natürlich bedingt wie die tonleiter in der mnsik oder die 
folge und abstufuug der färben, ihrem gesetz kaim nichts hinzu 
gethan werden, denn auszer den sieben grundfarben, die un- 
endliche mischung dargeben, sind keine andern denkbar, und 
eben so wenig läszt sich den drei vocalen a i n, aus welchen 
e nnd o, samt allen »übrigen diphthongen und deren Verdichtung 
zur bloszen länge entspringen, das geringste zufügen, noch die 
ordtning der halbvocale nnd consonanten, die sich in zahlloser 
manigtaltigkeit der Verbindungen erzeigen, dem gründe nach er- 
weitern, diese urlaute sind uns angeboren, da sie durch organ^ 
unseres leibs bedingt entweder aus voller brüst und kehle ge- 
stoszen und gehaucht, oder mit hilfe des gaumens, der zunge, 
zähn<» nnd üpp« n hervor gebracht werden, einige ihrer bedin- 
guugeu bind auch so greif oder faszbar, dasz es nicht völlig 

' selbst iril^fMiKotf mannes geeicht oder auMehn habend weist nach dieser 
anfrechten Stellung des antlitxes. der erste theil des Wortes nimmt dareb cioflnss 
des V ein 9 statt A an nnd gehört xu dvl^p dvSpiSc = skr. nri und nam, vir, homo. 
andere dachten an avo» aufwirts schauen, [rgl. Aufrocht in der zeitschr. 

3, 240]. 

* Ovid. met. 1, S4. 
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lai.sliiigcri konnte, si(^ dnrch kiinstliclio nK'clianisclu" Vorrichtun- 
gen bis auf eineu gcwibisen frnid uachzualimen und scheinbar 
du^ttstellen. da nun aber die h'ibesorgane mehrerer thierarten 
den menschlichen gleichen, so darf nicht befremden, dasz gerade 
unter den vögeln, deren sonstiger ban weiter als der säugethiere 
▼on uns absteht, die uns aber in aufrechter haltung des halses 
näher kommen, darum auch wollautige gesangstimmen h%ben, 
dasz vorzugsweii^e papageien, raben, stare, elstern, spechte ' im 
Stande sind menschliche werter {asi yollkommen zu erfassen und 
iiaehsEusprechen. von den saugethieren dagegen vermag das kein 
einziges, zumal nicht die in andern stocken uns zum erschrecken 
fthnlichen äffen, welche, obgleich sie uns manche gebärden ab- 
zusehn suchen, nie darauf verfidlen unsere spräche nachzuSfien. 
man sollte denken, den affenarten, welche aufrocht zu gehn ler- 
nen, müstc es gelingen vocale, zungen und zalnilaute zu errei- 
chen , wenn ihnen auch lippenlaute , weil ihre ^ähue blecken, 
unmöglich fielen: aber keine spur, dasz sie sich Sprechens un- 
terfangen. 

Johannes Müller hat uns neulich die kehlen einiger Sing- 
vögel scharf untersucht und darin nachgewiesen was ihren gesang 

hebe und zeuge, ich weisz nicht , ob es möglich wäre . dasz 
die Zergliederung auch in den aus;j;('lMideten kehlen mensoliliclier 
säoger eindrücke gewahrte, die eine grosze entwickeluug der 
gesangsfähigkeit verkündigten; oder um noch stärkeres zu fra- 
gen, ob es dem anatom gelänge, in den Sprachorganen solcher 
Völker, die entschieden harter gutturale pflegen oder wie die 
Slaven schwere zischlautverbindnngen eingeflbt haben, äuszere 
spuren davon aufzuweisen, wäre das der fall, so würde ich 
nicht abgeneigt sein, weil scilclie cigenthünilichkeiten sich verer- 
ben können, wie einzelne gebärden und Schulterdrehungen un- 
bewust vom vater auf den söhn Übergehn oder geschwistcr häufig 
dieselbe anläge zum gesang empfiingen haben*, ich würde also 

• 

* der ipecht (wortücli der spUiende, wdisegende rogel) hiets dämm (A^poifi, 
gltioh dem menschen, nnd in eltrömischer wie in altdeatscher sage verweben sieh 
Fiens nnd BieneDwoIf mit heldcngcschtechtem. bemorkonswerth scheint, dasi 
papageien und raben auch die höhe des mcnschenaltcrs erlangen. 

' man nimmt selbst wahr, dasz geschwistcr ähnlich niesen. 
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geneigt sein, schon in den kinderkeblen einzelner Völker einge- 
|)räj;te anla<^e iiir die au.sspracli»' ci^^iicr lautl)rbliijiiiiun{:;('ii vor- 
haiidf^n zu ji;]aul)cn, so das/ i*'iit>iii in Deutschland zur w»-lt ge- 
kouiuii-neu liusHon odor Fianzoäeiikiud immer noch ciuigc uuserer 
laute scliwcr jL!:<'t'alleu wären, dies ergäbe das ^(\i;en»tttck zur 
thierischen beschränkung der nothwendigkeit durch die freiheit, 
inso^ein hier umgekehrt die menschliche Sprachfreiheit dnrch 
einen zuix der nothwendigkeit beeintrüchtigt schiene, den sie 
doch leielit ülu rwindet. die anatoniie wird nocli lange zu ler- 
nen liabon, ehe sie die Njirachwcikzeui^t' eines auf der <'bene 
eii]ge\yobnten Norddeutschen von denen eines süddeutüchen al- 
penhirten unterscheidet unsemi liaui)tergebnis aber, das/ die 
menschliche spräche nnaugeboren sei, wird nichts dadurch be- 
nommen, die natürliche lautgniudlage, deren sie gleich der 
thierischen stimme bedarf und die sie voraus setsst, wie imsere 
seele den nieuseliliehen scliädell»an . ist niehts als das in.stru- 
ment, auf dt iii die spräche gespielt wird, inid dies sjtiel erzeigt 
sich beim nienschen in einer niauigikltigkeit, die den unverän- 
derbaren thierlauteii völlig entgegen steht, den physiologon 
wird doch mehr das Instrument selbst, den philologen das spiel 
darauf anziehen. 

Nun aber wurde auszer der eben vcrworfiien an^^eborenheit 
der spräche noch eine andre annähme als (h'ukbar voraus ge- 
setzt, dasz sie von de.s mens« liengeschlechts Urheber diesem 
zwar nicht unniittell>ar im act der Schöpfung, vielmehr nach der 
Schöpfung mitgctheilt, durch das menschliche gedächtnis au%e- 
faszt und dann von geschlecht zu gesdüecht fortgepflanzt und 
ausgearbeitet worden sei, mit allem Wechsel und aller Verderb- 
nis, die sie unter des menschen band habe erfahren müssen, 
jene göttliche niitlheihmg od<'r olVenbarung der spräche, vergleich- 
bar der eines göttlichen gesetzes, miiste dennoch früher als dieses 
fast alsogleiüh nach vollbrachter scböpfuug des ersten menschen- 
paares eingetreten sein, weil ein solches der spräche beinahe 
keinen augenblick hätte entrathen können, und mit der schöpfe- 
rischen allmacht mivereinbar schiene, dasz ihrer fei*tigen, edelsten 
ereatur im anfaug gebrochen habe was ihr später zu theil wer- 
den sollte. 
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• Diese anffiissung würde Ton der ihr im verfolg entgegen zu 
setzenden eines menschlichen Ursprungs der spräche sich zwar in 

dov ^nmdlat^o wosontlich, in ho/iiG^ auf die fortpflauzung einer so 
kostl)ar('n «^altc sclioinbar wciii«^ iiiit( rsclp idt ii. eine solclu- Inrt- 
pflanzuug crfol^i^t von Geschlecht aut ij:;<\si lilfM-ht, da niemals alle 
monsehon zngloieh st<'rl)on, wie .sie allniälieli znr weit kommen^ 
folglich die aberlebenden den nachlebenden hinterlassen was sie 
selbst von ihren vorfahren empfangen hatten, gleichviel oh eine 
von froit offenbarte oder von den ersten menschen frei erworbene 
spräche weiter getragen worden sei. die oftenbaning brauchte 
nur einmal » rtttlijft zu .s<'iu, voraus gesetzt, dasz nie nie wieder 
ganz erioschou war, sondern ihren schein immer, wenji auch 
schwächer von sicli geworfen hätte; die niensclienertindung 
könnte sich öfter wiederholt haben, im fi&U der offenbarten 
Sprache wäre gleichwol anzunehmen, dasz die ersten ihr näher 
gestandnen menschen ge^enttber den späteren von der göttlichen 
macht bevorzugt, diese naehtheiliger gestellt worden seien, was 
gottes gereehtigkeit widerstritte. 

Die Vorstellung einer ofi'cnbarten spräche, dünkt mich, mnsz 
denen willkommen s^, welche in den antang aller menschliehen 
geschichte einen stand paradisisoher Unschuld setzen , hernach 
durch den sOndcaifall die edelsten gaben und fthigkeiten des 
menschen zerrftttet werden, folglich auch die gottähnliche spräche 
von ilirem gipfel herabsinken und dann nur geschwächt den 
nachkommen zustehn lassen möueu. solch eine ansiclit könnte zu- 
sagen, und halt gewinnen, weil die ganze geseliichte der spräche, 
80 weit wir in sie gedrungen sind, in der that ihren abiall von 
einer vollendeten gestalt zur minder vollkomnen zu verrathen^ 
somit, anzudeuten scheint, dasz auch ftlr die spräche wie Gkr die 
gesamte menschliche natur eine herstellung und crlösimg eintreten 
und nach dem verlornen zustand anfanglicher Vollkommenheit 
und reiuheit auf geistigem wege allmülich uiüsse zurück gekehrt 
werden. 

Dennoeli finden wir diese d(Mitung schon im Widerspruch 
mit den Urkunden unsrer heiligen Schrift, welche einer statt ge- 
fuudnen göttlichen Offenbarung der spräche an den menschen 
nirgends gedenkt, vielmehr das Von ihr selbst unerklärt gelas- 
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sene dasein der spräche yoraus setzt und deren Terwimmg 
erst lange zeit nach dem sOndenfall eintreten l&szt. sinnreich 
und orgreifend wird aller sprachenzwiespalt aus einem gewalt- 
samen frovel üboriinitif^cr menschen al);i;eleitet , die den Inmniel 
stünncndcn titnncn des Ltricclusclieu mvtlins ähnlicl» der LTottheit 
dtircl) einen thöriciiten thurmbau näher zu rücken wähnteu, uud 
darüber die einfachheit ihrer spräche verloren, welche sie nun 
von dieser st&tte verworren in alle theile des erdbodens austru- 
gen, neulich hat ein gewandter maier in reicher composition 
diese vielleicht aus bloszem misverstand des hebr&ischen Wortes 
babal, wehdies vermischen, iiienn^en bezeichnet, ervvachsne sage 
veranschaulichen wollen, hier aber kann die kunst nnr spielen, 
nichts ausrichten; da die Zersplitterung der spräche über die 
ganze erde und ihre endlose manigfaltigkeit ^ höchst naturgemäsz 
war, und die grösteu zwecke der menschheit förderte, darf sie 
blosz wolthätig und nothwendig, keineswegs verwirrend heiszen 
und ist sicher auf ganz andere weise erfolgt^ als uns diese einem 
lauten einsprnch der Sprachgeschichte überhaupt ausgesetzte er- 
zähluug zu verstehn gibt. 

Hier reicht meine Untersuchung an einen theologischen 
standpunct, vor dem sie nicht zu erschrecken braucht. 

Unter Offenbarung denken wir uns eine kundthuung oder 
manifestation, die Griechen nennen sie dnoxcKXoijAC enthlülung, 
die Römer revelatio entschleierung, und diese Wörter alle laufen 
auf denselben begrif* hinaus, das offen gemachte war vorher ver- 
schlossen, das enthüllte bedeckt (»der verschleiert. niemand 
kann bezweil'cln, dasz eine schaH'ende urkraft unablässig auch 
ihr werk fortdurchdringe und forterlialte : dtks wunder der welt- 
dauer kommt dem ihrer schöpfiing vollkommen gleich, diese 
sich unausgesetzt kundthuende göttliche kraft ist keinem als dem 
verstehenden eine kennbare Offenbarung, da sie die gesamte 
natur durchdringt und in allen dingen enthalten ist, liegt sie 
zugleich offen uud verborgeu du und uiiig blosz durch das mittel 

' ilic aucli im niittchilttT ik'Iiuvicm wiinlc, dius mcIj oU auf 72 sprachen 
tini>ci)i aiikt, l'iuv., VuG, 28 von einem heiduisclicu koiiig: 

er hele fünf und zweinzec her, 

« 

der nebeines sandem rede vemam. 
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der dinge seihst ertorsoht worden, denn sie ist in allen dinii;on, 
eben darum nieht aiiszor ilin< ii. nnvcrstaiulon red<'t die natur, 
so lange der sucbeude uiclit auf ihre spur kommt und sie ihm 
verstandlich wird. 

Des alterthums kindliche ▼orstelinng pflegte aber unmittel- 
baren verkehr der gottheit mit den menschen anzunehmen, des- 
sen Wirklichkeit unsrer Vernunft unbegreiflich und so unzulSsslg 
ist wie die der meisten andern ujvthen. deiui hat die GTottlu it 
aniangs sichtbar sieh gezeigt, warum sollte sie je nachher aul- 
gelnu t haben es zu thun? dies ist dem ihr nothwendig beiwoh- 
nenden begrif der stätigkeit entgegen; das unerschaffene kann 
keine geschichte haben, musz sich ewig gleich bleiben, man 
fthli sich in einen kreis von widersprochen gebannt, die wenn 
fiberall vortretend kaum irgend greller obwalten, als wo ein gött- 
licher nrs})rnng der spräche behaujitet werden soll. 

Der griecbischcu iiocsie verursacht es nicht den mindesten 
anstosz, dasz die göttei- erscheinen und in der spräche des Lan- 
des reden, so wenig es heute auf unsrer Schaubühne befremdet, 
daas beiden und männer aller länder sich einstimmig in der 
jetzigen spräche ausdrücken, da sie nur durch das mittel unsrer 
eignen Vorstellungen uns anschaubar werden, es musz aber ein 
grund vorhanden gewesen sein, warum bei Homer wie noch bei 
den tragikern zwar Apollo, Hermes, Athene und andere götter 
und güttinnen, niemals Zeus selbst* den menschen leiblich er- 
scheinend und redend vorgeführt wird; gleichsam stellen sich 
jene nur als seine boten dar, die den höchsten, an sich unaus- 
sprechlichen willen in menschenworte zu kleiden und zu fassen 
beauftragt sind, imd in der wuchernden vielgr)tterei treten lau^r 
unterwürfige handlanger des höchsten wesens auf, dessen eigen- 
schaften sie vorstellen, dessen geheisz sie verkünden uud aus- 
richten, wie die catholischen engcl oder heiligen. 

' (1ic«en anstand rcrlctat also Plautus, wenn or im Aropbitrno den Jupiter 
erscheinen und reden liUxt [Aeschylos und Sophokles werden es auch in ihren 
verlomen stücken anders damit gehalten haben.] aaeh in der edda, als die drei 
götter Odinn, Hcxnii . T^oki nuf crilen vanrielii, führt nur Loki die rede, die nn- 
dcm schweifen, [im Nalas erscheinen und reden gütter. — Joh. 1, 18 ^6v oudslc 
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Im alten testament erschebil gott gleich von anfang leibhaft 
und redet nut Adam Eva Noah Abraham Moses [Josua], die 

seine rede von seihst verstehend und daranf antwortend darge- 
stellt Werden: iiir-^ciid ist i^osaji^t. dasz eine erste crofuung dieses 
vfrständnisscs eingetreten oder nötiiig botundeu worden sei. 
doch schon zu Moses zeit he<riiiut sich gott ferner tu stellen^ 
nur aui' dem berg zu erscheinen, nur in der wölke zu reden, 
aus welcher donner und blitz fahren, ganz wie der donnernde 
Zeus im gewölk sich er/.eigt. allmSlich pflegt er gar nicht mehr 
selbst, sondern der engel des herm austreten und bereits Moses 
gi'gcnüber wird es i inigemal zweilcUiidt, ob ihm des lierru stiuiuie 
oder die seines boten ersehollen sei. später* redet gott zu den 
menschen nur durch der weissagen und enge! nmnd, deren hö- 
here gäbe von einem näheren Verhältnis zu gott abgeleitet w^- 
den könnte, wie die ausschflttung des geistes in der apostelge- 
schichte (10, 44 — 46) unmittelbar die zungen löst', daraus läszt 
sich aber der einfaehe Ursprung der längst bestandnen men- 
.sclicnspraihe, nicht begreifen, wenn mau auch jenem ausgusz 
über das bild hinaus die wirkliche eingebung menschlicher sprach- 
präzis beilegen wUi. das buch, von welchem wir den namen 
der apocalypsis entnehmen, vrurde zu Johannes durch einen 
engel des herm gesandt, und der apostel Paulus redet von zun- 
gen der menschen und engel, wie Plate den verkehr (6fuXCaxal 
^ifltXexTo;) zwischen giittem und menschen durch daemone ver- 
mitteln läszt, alüT alle Vorstellung von daenionen und engelu 
ist in der uatur der weit uubezeugt, iu der geschichte, so glaub- 
lich man sie zu machen gestrebt hat, unbegründet 

Wie soll unsre vemunft der menschlichen spräche Ursprung 
aus göttlicher Offenbarung, die doch nothwendig keine heftige 
Inspiration, sondern einfache rede gewesen und mittelst dieser 

• der herr redet mit satan. Hiob 1, 0 — 12. 2, 1 — G. Ilioh tind der hcrr 
reden mit cinaiiilcr t3'.l, 31. .'W. 42, 1 — 8. der lierr antwortet dem Iliob aus 
einem weiter. Hiitl» .'58, l, -iü, 1. und silie, das wort des hcrrn kam /.u im und 
Sprach zu im. 1 kon. l'J, U. zu Abrain geschah das wurt des iicrru im ge- 
Kicht 1 Mos. 15, 1. 

' auch diu sago meldet, dasz die gabo des dtchtena plötzlich über einen 
gekommen sei. 

m 



Digitized by Google 



Ober dbn Ursprung der spräche. 



273 



rede weiter getragen sein müste, fassen? waren die ersten men- 
«chen fähig gottcs worte zu vernehmen, d.h. /,u verstohn , so 
scheint es inivonnüthen ihuen eine spräche zu enthüllen, die als 
jenes Verständnisses liedingimg sie bereits besitzen musten. TOr- 
hin jedoch haben wir erwiesen, clasz ihnen keine spräche aner- 
schaffen war, folglich dasz sie gar nicht im bereich eines mittels 
standen, von welchem das yerstehn, dessen sie unerläszlich be- 
durften, abhicng. die natur des monsehen war zur zeit der 
Schöpfung nicht anders als sie heute ist, sie vernioclite lediglich 
durch ihre sinne und die vernuntt, womit sie ausgestattet war, 
e^idrücke zu emp£uigen, die auf anderm wege ihr gar nicht 
zu theil werden konnten, nirgends steigt eine lehre so gewalt- 
sam anf die menschen herab, dasz ihr nicht ein inneres lernen 
entgegenkommen mikste. 

Noch mehr, sollen und dürfen wir uns g()tt redend den- 
ken? redete, d. h. spräche er menschliche worte, so müsten 
wir ihm auch menschlichen leib, zumal alle jene leiblichen organe 
beilegen, yon welchen gegliederte rede abhängt, es scheint 
mir aber gleich widersinnig einen vollkommnen menschenleib 
ohne eins seiner gliedmasze, s. b. ohne z&hne, als die gottheit mit 
zShnen, folglich essend sich TOirnstellen, da die zähne nach uns- 
rer weisen natur zwar mit beholfen sind zum sprechen, hauptsäch- 
lich aber zum zermalmen dor speise dienen, auf solche weise 
würde es ganz unmöglich sein , eins der andern glieder des leibs 
deren innerer und äuszerer einklang nnsre höchste bewonderung 
rege madit, irgend der schaffenden gottheit abzusprechen oder 
beizulegen^. 

Wenn aber überhaupt ein leib, mindestens ein menschlicher 
der gottheit gar nicht anstände, wie könnte rede oder bedürfnis 
der rede ihr beigemessen werden? was sie nur denkt, das will 
sie auch, was sie will hat sie olme aufenthalt und zweifei mit 
mehr als blitzesschnelle TollfiUirt. wozu hätte sie sich eines 
boten bedient um langsamer auszurichten, was sie mit einem 
wink, wenn es ihrer Weisheit geföllig gewesen wäre, ToUbrAchte? 
rinnen in dem gdtdichen sein alle jene von uns gesondert be- 

^ ' mit recht Woirrntn im Pnrz. HO, 20 yon gott: der utlilte« sich bewM 
(nicht {gebildet war) nach nicnachen antliUe. 

J. OBUUf, KJU. SOUKUrrSM. I. IS 



Digitized by Google 



274 ÜBER DEN URSPRUNG DER 8PRACDE. 

trachteten eigenscliaften, allmacht, iirplan und ansfiUirung nicht 

zusammen? ohne ihres crUirhen, doch uneinsani wahet (he Gott- 
heit allcnthallK ii in der unendHchi ii natur fülle, des heheltis einer 
der nien^scldieheu auch nur von ferne vcrgleiclibareu spräche 
bedarf 8ie*uicht, wie ihre gedanken nicht den weg des menschen- 
denkens gehn. 

Dasz an eines menschen ohr jemals, so lange die weit steht, 
ein unmittelbares wort gottes gednmgen sei, kann alle mensch- 
liehe gesehieht<' mit nichts erweisen, seine verlantl»annj«; würde 
keiner niensehenspraehc nalie konunen, eine hminonic der Sphären 
sein*, wo, dasz gütt redete, aufgezeichnet ist. hat der geschicht- 
schreiber einer sage gefolgt, die für die duukelheit der vorzeit 
eines gangbaren bildes sich bediente; wer wollte buchst&blich 
nehmen, wenn gesagt ist, dasz gott das gesetz mit seinem fin- 
ger in die hernach von Moses xerhrochne steintafel geschrieben 
habe? die heilige schrift die wir gottes wort nennen, ist uns 
ehrwürdig durch ihr hohes altcrthuui und die edle einfachheit 
ihrer darstellung; allein wer sie auch zuerst abfaszte stand von 
dem aniang der sehöpfung bereits allzuweit ab, als dasz er an- 
deres als bild und sage davon mit zu theüen vermocht hfttte. 
was von der heidnischen sag«; jeder allenthalben zugesteht, musz 
er auch fllr die des A. T. einzorSumen wahrfaettfiebend und be- 
sonnen sein. Aniühius eifert mit schlagenden gründen wider 
das heidenthuni, ohne zu ahnen, dasz gar manche derselben auch 
gegen die neue lehre gebraucht werden können. 

Das Verhältnis gottes zur natur beruht auf gleich festen, 
unerschütterbaren gesetzen wie die bände der natur unter sich, 
und da diese ihr geheimnis und wunder nur in sich selbst, nicht 
auszer sich tragen, so mnsz jedes nicht natürliche mittel von 
ihnen ausgeschieden sein, ein geheimnis, bei dem es uuuatüriich 
hergieuge, gibt es nicht. ^ 

■ 

* das volk hilt di« Mmmliache atnnme Ar donner. Joh. 12, 29. T|^. apoc. 

8, 5. II. H). U\ IS. — 10, 3. 4. 14, 2. 19, 6. 

' I. essin;,' (sämtl. schriflen 10, 4. .')) Iicmerkt zii einem HiifsatKe Jcmsalems 
über den Ursprung der spriu-ln-, dasz die ,s|irarlip durch ein wunder dem orstm 
menschen nicht tnitj^etheilt si iii ki>nne, darum der mensch sie uuch nicht crti^n- 
dcn zu hüben brauche ; int un><^iing luit hubercn gcscbupt'en, durch hcraibliu>üuug 
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Es mag auffallen, dasz weder das griechische noch indische 
» alterthum versucht haben die frage nach dem Ursprung und der 
manigfaltigkcit menschlicher zimgon zu stellen und darauf zu 

antworten, die lu'ilifje Schrift strehlc \VLiii;j>tens das eint- dor 
hcidcn räthscl, das der nianigfaltigkeit durch den thiirni von 
Babel zu lösen, ich kemie uur nouh eine arme eätuisebc volks- 
sage, welche dieser lösung sich etwa an die seite stellen liesze. 
der alte gott, als den menschen ihr erster wohnsitz zu eng ge- 
worden war, beschlosz sie Aber den ganzen erdboden auszubreiten, 
jedem Volk auch eine besondere spräche zu ertheilen. in dieser 
absieht stellte er einen kessel mit wasscr /um teuer, liesz die 
einzelnen Stämme der reihe nach heran treten und tür sieh die 
töne entnehmen, welclie das eingesperrte und gequälte wasser 
singend hervor brachte, hier also wurde den menschen wo nicht 
ihre erste, wenigstens eine neue spräche durch die naturlautc 
eines Clements überwiesen. 

Ich habe, worauf mein ziel sich beschränkte, dargethan, dasz 
die inenschen>i)rache so wenig eine nnmittclhar geoflcnl)arte sein 
könne, alfe» sie eine aiicröcha^'ne war; eine au-' Itorne spräche hätte 
die menschen zu tbieren gemacht, eine geoH'enbarte in ihnen götter 
voraus gesetzt* es bleibt nichts übrig, als dasz sie eine mensch- 
liche, mit voller freiheit ihrem Ursprung und fortschritt nach 
von uns selbst erworbne sein müsse*: nichts anders kann sie 
sein, sie ist unsre g(\'<chichte. uusre erbsehaft. 

Das was wir ^ind, wodurch wir uns von allen tliier(Mi un- 
terscheiden, führt im sauskrit den bedeutsamen ehrwürdigen ua* 
men manudseha, welcher auch vorzugsweise in unsrer deutschen 
Sprache bis auf heute sich erhalten bat, goth. manniska, ahd. . 
mannisco, nhd. mensch und so durch alle mundarten; dies wort 

des schöpfen selbst könne sie gelernt worden sein, was mnigo Wahrscheinlichkeit 
gewinne dadurch, das« die menschliche erfindnng lan{^ Jahrhunderte gedauert 
haben mfisse und des Schöpfers gute den armen doch nicht so lange die spräche 

cut/.o'^cn ImiK'ii werde, alle »^-olclic v oraassetzun^icn sind sichtbar ohne bodon. — 
[«Icr chsistliclicn unsiclit nach nffenbiutc gdtt iiiclit mir tu nnfnnj; die spräche, 
sondern er pht nuch fortwährend redenden mon'irhcn ihre Worte ein. es ist 
g:in/. ^'••wiihnliih zu sn^'cn: das wort licsz dich pHt sprechen, pkh «lir ^ott ein. 
schun iui lieov idf "ItiSCi |)c |'ä %ordc\ idas villi;; th_vhlcn tm scfun t>cnde.] 

* sprachen i>iige sclHipfunKuu der nicnsclihcit. Unmb. Kusmiis 1, 383. 

IS» 
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darf zwar mit gutem ^nind auf ein^ mytliiscbeti ahnen Manna, 
Manniis, den schon Tacitns bezeugt, auf einen indischen könig • 
Mauas zurOckgeleitet werden, dessen wuneel man d. h. denken 
ist und wozu unmittelbar auch manas, (Uvoc, mensch fallen. 

Der mensch heiszt nicht nur so, weil er denkt, sondern ist 
auch nu'nscli weil er denkt und spricht, weil denkt, dieser 
engste Zusammenhang /wisf-Iien seinem vermögen zu denken und 
zu reden bezeichnet und verbargt uns seiner spräche grund und 
Ursprung, yorhin sahen wir griechische benennungen des men- 
schen hergenommen von seinem empor gerichteten antlitz, Ton 
seiner g(^glipderten rede, hier ist er noch treffender nach seinem 
denken ir«'nannt. die thiere reden nlrht, weil sie nicht den- 
kcij, nnd heis/en darum die unredcnden, altn. uauclandi [dän. 
de uma'lende], wie die uuveniOufligeu , bruta, mutae bestiae, 
mutum et turpe pocus^ das gr. 0^070; drückt zugleich aus 
unredend und undenkend*, das kind beginnt zu reden, wie 
es anhebt zu denken, und die rede wfichst ihm wie ihm der 
gedanke w&chst, beides nicht additiv, sondern multiplicativ. 
menschen mit den tiefsten pdankcn, weltweise, dichter, redner 
haben auch die gröste sprachgrwalt; die kraft der spräche 
bildet Völker und hält sie zusammen, ohne solches band wilrden 
sie sich versprengen, der gedaukenreichthum bei jedem volk ist 
es hauptsächlich was seine weltherschaft festigt 

Die spräche erscheint also eine fortschreitende arbeit, ein 

' thct (lumbc tliur. liichtlmtcn '-'Dti. da/, nnsinccliende vilio. warnunj^ *J704. 
tier un;.'CM izzen. Erck 6813. [der Icwc /.l ict im unsprechciulen gruoz. Iw, Ü870. 
swci tumme tier. crlüsung esil , wizzun wir tbaz, theist ühu filu (lumbal. 

Otlfid JV, 5, 7. ags. atante nyteDO, brnta aaimaJia. Thorpe anal. 114. Nengrie- 
cIicD ut xit dlXo^oiy immar daa pfenl, garade eint dar Ufigaten lUara. aveh vfilkar 
heisxen atumme, anredende. ODS. 780. — unredende kinder soll man nicht ein- 
nmler küssen litsscn, weil sie SOnSt Dicllt rorirn lernen. Rüüf. 120. 132. (aberg^. 

scheint misvcrstand. ) «itumme lernen denken, aber nicht reden, einer der 
scimii n-lote kann jilötzlioh erstummen, die sjiraehc verlieren, wie Zacharias, 
ward alii Linnm siH iu a bilnsid. Hei. .'>, 21. liui Halders tod entfällt den asen 
die sj)rüelie, inui als sie'*, «ncrst wieder versuchen, fuljjt weinen. Sn. iJj. den 
maikäfcr suchen, der ihm die spreche CDtfübrt hatte. Weise erznarr. 143. nach» 
graben, ob die apraehe iri&re in ein hamaterlocb geltrochen, daa. 145.] 

' ratio ist aaeh oratio, wie X^ee wort nnd veniiinft. [rationia et orationia 
cxpertes. Cic. de oft. 1. IC, 50.] 
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werk, eine zugleich raselie und langsame errungcnschaf't der 
menschen, die sie der freien entfaltung ihres denkeus verdanken^ 
wodurch sie zugleich getrennt und geeint werden. aUes was 
die menschen sind haben sie gott, alles was sie überhaupt er- 
ringen in gutem und bSsem haben sie sich selbst zu danken, 
die inspiration des })roplioten ist nur ein bild ftir den in ihm 
enveekten und wachen gedankcn. weil alx-r die spräche anfangs 
unvollkonnnen war und ihr werth erst steigt, kaim sie nicht 
von gott^ der vollendetes prägt, ausgegangen sein. 

Der Schöpfer hat die seele, d. h. die kraft zu denken, er 
hat die Sprachwerkzeuge, d. h. die kraft zu reden in uns beides 
als kostbare gaben gelegt, aber wir denken erst indem wir jenes 
vermögen üben, wir sprechen erst indem wir die spräche lernen, 
gedauke wie spräche sind unser eigentluim, auf beiden beruht 
unsrer natur sieh aufwindende freilieit, das sentire quae velis 
et quae sentias dieere, ohne sie würden wir thieren gleich barer 
nothwendigkeit hingegeben sein und mit ihr sind wir^empor ge- 
klommen. 

Diese spräche, dies denken steht aber nicht abgesondert 

da für einzelne menschen, sondern alle sprachen sind eine in 
die geschichte gegangene gemeinschaft und knüpfen die weit 
aneinander, ihre mauigfaltigkcit eben ist bestimmt, den ideeu- 
gang zu vervielfachen und zu beleben, von dem sich ewig er- 
neuernden, wechselnden menschengeschlecht wird der köstliche 
allen dargebotne erwerb auf die nachkommen übertragen und 
vererbt, ein gut das die nachweit zu erhalten,, zu verwalten und 
zu mehren angewiesen ist. denn hier greifen lernen und lehre 
immittelbar und uiiveruierkt in einander, die ersten worte ver- 
nimmt der Säugling an der mutterbrust von der weichen und 
sanften mutterstimme ihm entgegen gesprochen, und sie schmie- 
gen sich, fest in sein reines ged&chtnis, bevor er noch der eig- 
nen sprechorgane mächtig geworden ist, darum heiszt sie die 
muttersprache und so erftkllt sich mit den jähren in schnell er- 
weiterten kreisen ihr unifang. sie allein vermittelt uns am un- 
vertilgbarsten heimat und Vaterland, und was von den einzelnen 
geschlechteru und stammen, die gleiche spracheigenheit einge- 
drückt emp&ngen, mosz weiterhin von der ganzen menschlichen 
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gesellschaft gölten, ohne spräche, dichtknnst und die mr rech- 
t«'n zeit sich eiiitrostflltcii orfinduiiiron clor schrift und d» > hü- 
( lit rdrucks würde die beste kraft der menschheit sicli verzelirt 
haben und ermattet soiii. auch die schrifl hat man die göttcr 
den menschen weisen lassen wollen; doch ihr fiberzeugend mensch- 
licher Ursprung, ihre wachsende Vollkommenheit musz, wenn es 
nöthig wäre, den erweis des menschlichen Ursprungs der spräche 
bestätigen und vollführen. 

Herodot ineldct uns, Psainmetieh der Aegypter kc'niig um 
zu versuchen, wt Ichcö volk und welche spräche zuerst erscliaffeu 
worden sei, habe zwei neu<xeliorne kiuder einem hirten einsam 
aufzuziehen gegeben, mit befchl kein wort vor ihren obren aus- 
zusprechen und zu achten^ welchen laut sie nun hervor bringen 
vdlrden. nach einiger zeit verlauf, als der hirt diesen kindem 
sich o;enahert, hätten sie mit ansi^estreekten hfinden psxo; uus- 
ti^enif n. und daim oWor dasscllu' wort in ji;e<ren\vart des könij^s 
wiederholt, auf augcötellte erkundiguug sei man aber i^ewahr 
worden, dasz die Phryger das brot ^sx6z nennen und hal)o da- 
durch die Überzeugung gewonnen, dasz die Phryger das älteste 
volk der erde seien. ^ 

Wäre es ni<'>'^licli, denn die ganze erzähhmg klingt höchst 
al>enteuerli( li . einen solclien versucli jemals an/ustellen und in 
der weise durchz-ufiiliren, d;isz man iieugel»orne kiuder grausam 
auf eine al)geleguc insel aussetzen und von stummen dienern 
groszziehen liesze; so wurde man zwar keine wrtrte der ältesten 
menschensprache, die ihnen ja durchaus nicht angeboren sein 
konnte, vernehmen, wol aber hätten diese elenden dem mensch- 
lichen erbtheil entrissenen gesch(»pfe mit ihrem erwachenden 
dl iikvermögen von vornen an beginnend gleich den ersterscliaf- 
nen menschen eine spräche sicli zu erfindeu, uud falls ihre ah- 
geschiedeuheit andauern könnte, auf ihre nachkonuncu fortzu- 
pflanzen, nur um so theuem preis, was jedoch nie so lange 
die erde dauern wird, zur ausfnhrung gelangen dtlrfte, weil sich 
zahllose hindernisse entgegen stemmen mflsten, könnte die sprach- 

* llcrod. J, J. v;;l. trapn. liistor. graecor. 22. 23. — [einsam enogen kiii4 
i>|)richt hebräisch! Me^^enbcrjt; 15, O.j 
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fbrschuog unmittelbare bestätigung dessen entnehmen, was sie 
ans andern grtknden zu folgern berechtigt ist. 

Ich n&here mich meiner eigentlichen aufgäbe oder doch 
.dem f&r die meisten meiner zuhörer anziehendsten theil dersel- 
ben, welcluM" auf dio frage aiitwort geben soll, wie man sieh 
zu (lenken habe, dasz die ersten meuscheu die eriindung ihrer 
spräche bewerkstelligten. 

Vorausgeschickt werden mnsz jedocli in aller kürze, ob, 
ganz abgesehn von dem hier noch bei seite bleibenden problem, 
in wie fem die grundTersohiedenen sprachen der erde auf eine 
erste bildung oder mir auf mehrere bildungen sich znrOck Olh- 
ren lassen, ob man auch da, wo eine ein/ij^e, weit verbreitete 
und hernach in viole äste zerfallende urspraehe vorliegt, nur 
ein menschenpaar oder mehr als eins anzusetzen llbbc, durch 
welches sie hervorgebracht und fortgepflanzt worden sei? 

Pas ist anzunehmen, dasz mann und weib zusammen, voU- 
wQchsig und zeugungsfHhig erschaffen wurden, denn nicht setzt 
der Togel das ei, die pflanze den samen, sondern das ei den 
Vogel voraus, das korn die pflanze; kind, ei, Samenkorn sind 
erzeugnisse, folglieh unurerschaflen : der t-rste mensch war also 
nie kind, doch das erste kind hatte einen vater. wer wollte 
glauben, dasz aus unerschaffenen sich aneinander fügenden, in 
einander wirkenden elementen eine geheime stumme gewalt sich 
allmälich zum leben hinauf gerungen hätte? das belebende 
band, mit dessen schwinden jedesmal das leben in die todten 
stofte zurück weicht, mnsz doch vorausgegangen sein, aber dasz 
von jedem thier, von jedem kraut nur ein paar, nicht mehrere 
neben einander erschaffen worden, dasz alle gräser in ihrer fiille 
aus eines halmes wucher vervielfacht seien, hat wenig fiir, mehr 
gegen sich, die ein paar entstehn lassende schöpferische kraft 
konnte unbehindert auch mehrere zusammen schaffen, wie sie 
sclion im ersten paar das gleichartige zweimal hervor zu bringen 
genöthigt war. gegen den ausgang der gesamten thiermenge 
aufi einem paar jeder gattung hat man auch nicht ohne schein 
den gesellschaftstrieb der ameisen und bienen eingewandt, der 
ihnen musz angeboren gewesen, nicht allmälich entwickelt sein, 
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folglich nicht erst auf die entwickelte menge gewartet haben 
kann, auf den menschen und die spräche angewandt ist es so- 
gar wahrscheklich, dasz m^hr als ein paar erschaffen wurde, 
schon aus dem natürlichen gründe, weil die erste mutter mög- 
licherweise lauter S()hne oder lauter töchter hätte gebaren können, 
wodurch alle forterzeugimg gehindert worden wHre, noch mehr 
ans dem sittlichen, um Vermischung von geschwiötern, wovor 
die natur ein grauen hat, zu Terhüten. die bibel geht darüber 
still hinweg, dasz Adams und £iyas, wenn sie allein standen, 
kinder unter einander sich begatten musten\ 

Auch erklftrt sich der spräche Ursprung viel leichter, wenn 
alüogleieh zwei oder drei menschcnjiaarc, und l)ald ihre kinder, 
an ihr bildeten, so dasz alle spraehverliältnisso auf der stelle 
sich zahlreich v(M-vi(>lfachen konnten; die einheit der entsprin- 
genden regfei läuti; darunter keine gefahr, weil auch schon bei 
einem menschenpaar zwei indhriduen, mann und frau, die spräche 
erfinden musten und hernach ihre kinder sich mit daran bethei- 
ligten. man kann den frauen, die nach einigen generationen, 
zumal wenn mehrere paare stau landen, gern ihre eigne, von 
den männern in manchem gesonderte sitte und Stellung einnah- 
men, sogar eigenheiten der muudart für ausprüguug der ihnen 
vorzugsweise gel&ufigen begriffe von frfihe beilegen, wie sie uns 
am bestimmtesten das prakrit gegenflber dem sanskrit bezeugt, 
aber in allen alten sprachen sehen wir mftnnliche und weibliche 
flexionen neben einander unterschieden, was auf keinen ftll ohne 
cinflusz des frauengeschlechts auf die gprachgcbtaltung selbst 
kann geschehen sein. 

Aus dem Verhältnis der sprachen nun, welches uns über 
die Verwandtschaft der einzelnen Völker sichereren au&chlusz 
darreicht, als «Ue Urkunden der geschichte ea vermögen , lAszt 

' Güthc VsLszt die ersten menschenpaare itt dnteendeii hervor gehn. Fckcr- 
mann 2, 21. — [man finp an sich r.u überzeufren, dasz das menschcn^cschlccht 
überall unter gewissen naturbedin^riinpen habe cnti^tolicn können und dasz jode 
so entstehende mensc-hcnrace sich ihre sjjrache nach orpini.schcn geselzcn hübe 
erfinden können, (iüthe 31, 11)0. — ob da.s menschengeschlccht von einem paar 
abstamme? W. v. Humboldt im Kosmus 1, 381. 382. Martins nremw. Brasil, s. 81 
ntaunt an, dass die mensehlieik vob America nirgende andere als in dietem welf- 
tbeile edbst ent^vang.] 
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sieh auf den Urzustand der menschen im zeitraam der Schöpfung 

und auf du- unter ihnen erfolgte spraclibildung zurück schlieszeu. 
dem menschlichen geist macht es erhebende freude über die 
greifbaren bewcismittei hinaus das zu ahnen, was er blosz iu 
der vemunfl empfinden und crschlicszen kann, wofür noch die 
ftnszere bewahrheitung mangelt, wir gewahren in den sprachen, 
deren denkm&ler ans einem hohen alterthum bis zu uns gehingt 
sind, zwei rerschiedne und abweichende richtnhgen, aus wel- 
chen eine dritte ihnen vorher gegangene, aber hinter dem be- 
rcich ujDSrer zeugniBse liegende nothwendig gefolgert werden • 
musz. 

Den alten Sprachtypus stellen uns sanskrlt und zend, gro- 
szentheils auch noch die griechische und lateinische zunge vor; 
er zeigt eine reiche, wolgeftllige, bewundemswerthe voUendung 
der form, in welcher sich alle sinnlichen nnd geistigen bestand- 
theile lebensvoll durchdrungen haben, in den fortsetzungen und 
späteren erscli(Mnnngen dersell)en 8i)ra( hen, wie den dialecten 
des heutigen Indiens, iui Persischen, Neugriechischen und Ko- 
manischen ist die innere kraft und gelenkigkeit der flezion mei- 
stens ausgeben und gestört, zum theil durch iuszere mittel 
und behelfe wieder eingebracht, auch in unsrer deutschen 
spräche, deren bald schwach rieselnde, bald mächtig ausströ- 
mende quellen sich durch lange zeiten hin verfolgen und in 
die wagscbale legen lassen, ist dasselbe herabsinken vom frühe- 
ren höhepunct gröszerer ibrmvollkommenheit unverkennbar und 
dieselben wege des ersatzes werden eingeschlagen, halten wir 
die gothische spräche des vierten jh. gegen unsre heutige, dort 
ist wollant und schöne behendi^eit, hier, auf kosten jener, 
vielfach gesteigerte ausbildung der rede, tlberall erscheint die 
alte gowalt der spräche in dem masze gemindert als etwas an- 
deres an die st* lle der alten gaben und mittel getreten ist, des- 
sen vortheile auch nicht dürfen unterschätzt werden. 

Beide richtnngen stehn einander keineswegs schrof entge- 
gen und alle sprachen erzeigen sich auf manig&lten, fthnlichen 
abei; ungleichen stufen, die formabnahme hat z. b. auch * im 
, gothischen oder lateinischen bereits begonnen und (tir die eine 
wie die andere spräche darf man eine vorausgegangene ältere 
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und reichere gestali ansetzen, die eich zu ihrem elastischen be- 
stand verh&lt wie dieser etwa zum neuhochdeutschen oder fran- 
zösischen, anders und allgemein ausgedrückt, ein erreichter 

p^ipfel der fi^rmlichcn volleiidunjx alter spräche läszt sich histo- 
riseli i'ar nicht fcststcllon, so NvcniLT die ilir ontijoironjxosptzto 
goistijj^e ypracbaubhiiduug heute auch sclioii zum abschhiBz ge- 
langt ist, sie wird es nr>ch unabsehbar lange zeit nicht sein, 
es ist zulässig selbst dem sanskrit voraus noch einen älteren 
sprachstand zu behaupten, in welcher die AÜle seiner natur und 
. aiil;i<;(' wiederum reiner ausf^cpräiit gewesen wäre, die gcschicht- 
lirli wir gar nicht nielir erreichen, aus dem verhalt der vedi- 
scheu sprachforni zur spät<'ron .iluicn. 

Ein vcrdcrltli( lirr fehler würde aber sein, und er scheint 
mir gerade bei initersuchung der Ursprache hemmend eingewirkt 
zu haben, jene ToUendung der form noch höher und bis in ein 
▼emieintes paradis zurück zu verlegen, vielmehr ergibt der bei- 
den letztem spracbperioden aneinander halten, dasz wie an den 
platz der flexion eine auflösung derselben getreten sei, so auch 
die flexidu sell)st aus eine in verband analoger worttheilc einnud 
erst entsprungen sein müsse, nothweudig demnach sind drei, 
nicht blosz zwei stafi'ebi der entwickelung menschlicher spräche 
anzusetzen, des Schaffens, gleichsam Wachsens und sich au&tel- 
lens der wurzeln und Wörter, die andere des emporblOhens einer 
vollendeten flexion, die dritte aber des triehs zum gedanken, wo- 
bei die flexion als noch nicht befriedigend wieder lalu'rn gelassen 
und was im ersten zeitravnn naiv geschah, im zweiten prachtvoll 
vorgebildet war, die Verknüpfung der werte und strengen ge- 
danken abermals mit hellerem bewustsein bewerkstelligt wird, 
es sind laub, blfite und reifende frucht, die, wie es die natur 
verlangt, in unverrückbarer folge neben und hinter einander ein- 
treten*, durch die blosze nothwendigkeit einer ersten unsichtba- 
ren, den beiden andern lur uns sichtl)aren perioden voraus gegang- 
nen wird, dünkt mich, der wahn eines götthchen Ursprungs der 
spräche ganz beseitigt, weil es gottes Weisheit widerstritte dem, 
was eine freie menschengeschichte haben soll, im voraus z\iang 

* nach >Viukclniann (bricf an liercndis 121) enU'uluit »ich in ilcr kuiiät tTül * 
das nothweuUigc dann daa schöne, endlich das ttberflüöüige. 
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un zu thun, wie es seiner gerechtigkeit ent<x' Lr<'n ^^cweson würo, 
«'ine den ersten iiiensflicn verlichiie göttliche spräche für die 
uaclilebeuden von ihrem gipfel h< ml) sinken zu lassen, was die 
spräche göttliches an sich trügt, liat sie, weil in unsere natur 
und seele überhaupt gottliches gespreitet ist. 

Mit betrachtung der spräche, wie sie im letzten Zeitraum 
erscheint, allein würde man nie dem geheimnis ihres Ursprungs 
n;ihor getreten sein, und allen aus dem i^rm nwärtigon sprach- 
ln .«-taiid nach ilcin <'tym"ii eines Wortes foischenden pflegt es 
damit meistens l"clilzu>cli lagen, da sie weder die bildnngsthr ile 
von der wurzel rein abzulösen noch den sinnlichen gehalt der- 
selben ZU ermitteln vermögen. 

Anfangs entfalteten sieh, scheint es, die Wörter unbehindert 
in idyllischem behagen, ohne einen andern haft als ihre natür- 
liclie vom geffihl angegebne aufeinanderfolge; ihr eindruck war 
rein und uiiLT' ^ncht, doch zu voll und überladen, so das/, lieht 
und scluitteu bich nicht recht vertheileu konnten', allmälich 
aber laszt ein unbewnst waltender Sprachgeist auf die nebenbe- 
griffe schwächeres gewicht fallen und sie verdünnt und gekürzt 
der hauptvorstellung als mitbestimmende tbeile sich anfingen, 
die flexion entspringt aus dem einwuchs lenkender und bewe- 
Lre!uler bestimmwörter, die nun wie halb und {'a>t irau/ \ rrth-cktc 
triebräder von dem haii|>t\vort , das sie auregt^'U. mitgeschleppt 
werden, und aus ihrer ursprünglich auch siimlirhen bedeutung 
in eine abgezogne übergegangen sind, durch die jene nur zuwei- 
len noch schimmert, zuletzt hat sich auch die flexion abgenutzt, 
und zum bloszen ungeihhlten zeichen verengt, dann beginnt der 
' cingefilgte hebcl wieder gelost und fester bestimmt nochmals 
iiuszerlich gesetzt zu werileu; die spräche büs/.t einen thril ihrer 
elasticität ein, gewinnt aber für den miendlieh gesteigerten ge- 
daukenreiidithum überall uiasz und regel. 

Erst nach gelungner Zergliederung der flexionen und ab- 
l^tungen, wodurch Bopps Scharfsinn so groszes verdienst er- 
rungen hat, hoben »ich die wurzeln hervor und es ward klar, 

' man kunntc 8n<ron, dasz die fk'xiuiislose chinedsclio »jfnch» g«wiwennii»> 
tnn in der «nten büdnngsperiode verharrt aei. 
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dasz die flexionen gröetentheils aus dem anhang derselben Wör- 
ter und vorstelliuif^cn zusamuien j^odrauii^t biud, weklic im drit- 
ten Zeitraum gewöhnlich auszeu voran gehn. ihm sind präpo* 
sitiouen und deutliehe /usanunensetzuugeu angemessen, dem 
zweiten flexionen, Suffixe und kühnere composition, der erste 
liesz freie Wörter dnnliclier Vorstellungen ftlr alle graniinatischen 
verbaltnisse auf einander folgen, die älteste spräche war melo- 
disch aber weitschweifig und haltlos, die mittlere voll gedrun- 
gener pocti^ehcr kraft, die n(>ue spräche snclit <1(mi abgang iui 
Schönheit durch harmouie des ganzen sicher einzubringen , und 
vermag mit geringeren mittelu dennoch mehr. 

Der den Ursprung der spräche hüllende schleier ist gelüftet, 
nicht vollends aufgedeckt, es kann hier weder ausführbar noch 
mein zweck sein »He oder die meisten beweise ftr die vorge- 
tragene ansieht aus zu heben, was ein eignes schweres buch 
fordern würde . ich strebe nur die wesentlichen grundlageu der 
Untersuchung hinzustelleu. 

Nichts in der spräche, wie in der ganzen sie gleichsam auf 
ihren schosz nehmenden natur, geschieht umsonst, alles, was ich 
schon oben sagte, ausreichend ohne Verschwendung, einfache 
mittel richten das stärkste aus, kein buchstab ursprünglich steht 
bedtMitungslos oder überflussig. 

Jeder laut hat seinen natürlichcM, im organ das ihn hervor- 
bringt getri niidcteii und zur anweudung kommenden gehalt. von 
den vocalen hält a die reine mitte, t hohe, u tiefe; a ist rein 
und starr, t und u sind flüssig und der consonantierung föhig. 
olfenbar musz den vocalen insgesamt ein weiblicher, den conso- 
nanten insgesamt ein männlicher grund beigelegt werden. 

Von den consonanten wird / das linde, r das rauhe bezeich- 
nen, w^ahrzunehmen ist, dasz in vielen Wörtern der ältesten 
spräche r weiltet, wo die jüngeren / setzen, während das « der 
älteren dem r der jüngeren weicht, niemals aber gehn $ und 
/ in einander über, entweder wollte der sprachgeist eine ent- 
sprungene lücke ausgleichen, oder was richtiger scheint, beider^ 
lei r sind auch in der ausspräche schon verschieden, jenes dem 
/ nahe rein und rollend, dieses mit s verwandte «heiser und 
unreiut 
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Alle coDBODantverdoppeluDgcn sind der ältesten Sprache ab 
zu erkennen, und erst allmälich durch assimilation verschiedner 
consonanten und zumal häufig aus anstoszendem t entsprungen, 
consonantlautabstuiiinpf, die sich am aller deutlichsten und zu 

zweien iiKilcu in den veix^hiclmiif^on der deutschon spräche er- 
eignete, pfl^^gt niif vvnndervoUeu» instinct, indem sie alle stum- 
men laute verrückt, ihnen doch jedesmal wieder die reichte stelle 
anzuweisen, haben irgendwo in der Sprache naturtrieb und 
freie kraft zusammen gewirkt, so geschah es in dieser höchst 
auffallenden erscheinung. 

Der Ursprache waren e und o fremd, wenn diphthon^e 
und brecliungen dein zweiten Zeitraum, dem dntten umlaute 
und noch andere voealtrüljungen gemäsz sind, so wird num dem 
ersten vorzugsweise fast nur kurze vocale und ein&che conso- 
nanten beizumessen haben, [jeder diphthong ist aus zwei silben 
hervorgegangen, au aus a-u, ai ans a-t, wie zumal die geschiohte 
der flexion lehrt, dazwischen treten consonantienmgen, at> oder 
u«, aj oder ja. alle brechuiigen setzen einsilbigkeit voraus; 
baira baurans ein bira bnrans.] 

Doch die natur der einzelnen laute zu erörtern liegt mir 
hier nicht ferner ob; dies würde mehr da an seiner stelle sein, 
wo jene leibliche anläge unsers Organismus auf die spräche ' 
sorgfiltig angewandt werden soll. 

Hebel aller Wörter scheinen pronomina und verba. das 
pronomen ist nicht blosz, wie sein name könnte glauben machen, 
Vertreter des nomens, sondern gerade zu beginn und anfang 
alles nomens. wie das kind dessen denkvermögen wach gewor- 
den ist 'ich' ausspricht, ünde ich auch im Jadschurveda ausdrück- 
licli anerkannt, dasz das ursprüngliche wesen 4ch bin ich' spreche 
und der mensch, wenn er gerufen werde 4ch bin es* antwortete, 
alle verba und nomina, das persönliche verhiltnis an sich bezeich- 
nend, ftigen pronomina ein, wie sie in der dritten Sprachperiode 
äuszerlich da/u ausgedrückt w^erden. als der menscli das erste- 
mal sein ich, das im sanskrit aham lautet, s[)rach, stiesz er es 
aus voller brüst im geleit eines kehlhauchs, und alle urverwand- 
ten Zungen sind sich hierin gleich geblieben, niu* dasz sie das 
reine a schw&chen oder die gutturalstufe verschieben, im obli- 
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qiioii (,'asiis tritt eiu halb zurück weisendes labiales m vor. das 
deutende t der angeredeten zweiten person miisz hingegen im 
casus rectus und obliquus haften, gröszere manigfiihigkeit als 
die beiden ersten sieb gegenüberstehenden personen fordert aber 
die fernere dritte, und ihr Hauptkennzeichen war entweder s oder 
f , joiK'S v()rziii:^s\vt is(' zur Ix^zclclnimi^ des (lüöäigeu reilexivbe- 
grili'es, der öich auch dorn verbuiu suttigiert. 

Aiiszcr dem belebend« n pronomen liegt die gröste und 
eigentliche kraft der spräche im verbum, das fast alle wurzeln 
in sich darstellt. 

Alle verbalwurxeln, deren auzahl im ersten sprachzeitraum 
beim beginn nicht über einige hundert hinaus gereicht zu haben 
braucht, aber äuszerst sclinell wuclis . enthalten sinuliehe Vor- 
stellungen, aus weh lien uumittulbar auch analoge und abstracto 
knospen und sich erscldieszen konnten, wie z. b. dem begrif 
des athmens der des lebens, dem des ausathmens der des ster- 
. bens entsprieszt es »ist ein folgenschwerer satz, dasz licht und 
schall aus denselben wurzeln flieszen. 

Alle verbalvvurzeln wurden aber mit dem eintaclist<'n aut- 
wand an mittein erfunden, indem ein consunant dem vucal vor 
oder nachtrat, ob aus bloszem vocal wurzeln bestehn können, 
darf noch in zweifei gezogen werden, da nach dem vorhin vom 
wesen der vocale und consonanten überhaupt gesagten die Zeu- 
gung einer wm^el von dem sich vermählen beider gcschlechter 
abhänn:ig scheint, das sanskrit kennt keine allein von kurzem 
a gebildete wurzel, wogegen kurzes i als wur/.el für den begrif 
gehn (die aucli im lateinischen i, welches docli lang ist, blosz 
läge) und kurzes n als wurzel für tönen angenommen wird; 
ihnen beiden könnten aber consonanten abgefallen sein, unter 
den mit consonant und vocal gebildeten scheinen die consonan- 
tisch anlautenden den consonantisch auslautenden im alter vor- 
anzugehn, weil auch den vocalisch auslautenden ein zweiter 
consonant allmälich zuzutreten pHegt , nicht den vocalisch an- 
lautenden vorzutreten, z. b. neben der wurzel niä ergibt si(di 
eine zweite wurzel mad, welche dem lat. metiri, unserm messen 
entepricht. etwas anders ist, dasz die wehenden anlaute c h 
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und s vor liquiden bald vorzutreten bald abzufallen pflegen, 
was man nun ftlr das ftlterc halte: das vortreten, denke ich. 
Welchen vocal und welchen consonant der erfinder ftr ein 

vorbum iiehmeii wuUte, lag abgosoliu von der natürlicli vorbre- 
cbeudeu und sich geltend nmcheuden organibclu ii walt des 
lautes meist in seiner willkür, die gar nicht statt gcfundeu hätte, 
wAre sie von jenem einflusz immer und völlig abhftngend, selbst 
aber mit feinerem oder gröberem gefithl geübt werden konnte, 
in diesen einfachsten bildungsgi setzen sehn wir also auch hier 
nothwendigkeit und freilieit einander durchdringen, wenn z. b. im 
Sanskrit die \vurzel pa, gr. -lerv, sl. piti trinken ausdrückt, so liin- 
dort nichts, dasz ein andi'er spracherfindcr dafür auch ka oder tti 
ergriften hätte, ein groszer tlieil der indogermanischen wurzeln 
hat blosz sein liistorisches urrecht, dem nu^ organische bestim- 
mungen zutreten können, doch instinctmSszig ist vorgcsehn, 
dasz in der einzelnen spräche wenig oder keine gleichlautigc 
■wurzeln fiir verschiedene vürstelhingt n .^tatl halx'n, d. Ii. von den 
ei-tindern nicht mehrmals tlieselben laute für grundverschiedne 
vorstellungf n gewählt wurden, was unabsehbar verwirren müste. 
zu unterscheiden hiervon ist aber sorgsam die uns ojfl unerkannte 
und dunkle Verwandtschaft mehrfacher suinlicher und abgezogner 
begrifße, die aus den buchstaben einer und derselben wurzel 
erwachsen. 

Ob und wie viel wurzeln, die aul doppelten stunmien con- 
sonant an und auslauten, man im ersten Zeitraum gestaittn 
dürfe, lassen die bisherigen uutersuchuugeu noch unentschieden. 

An jedem verbum können im zweiten Zeitraum personen, 
numerus, tempus, modus und genus bezeichnet werden, die 
personen durch angeftkgte persönliche pronomina, die tempora 
meistens durch hilfsWörter, die ursprimglich los ani^eschlossen 
allmälich zur fl(>xion verwuchsen, auszer bezeichnung der ver- 
gangt idicit dtireh ein solches hilfswort, trat zu gleichem zweck 
auch ein wiederholen der wurzel oder reduplication derselben 
ein, da das vergangne natürliclierwcisc im wiederholen seinen 
ausdruck findet mit solcher reduplicierenden form hAugt*aber 
nach erlöschen der rednplicationssilbe noch der deutsche ablaut 
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innig zusammen, und wie diphthonge in yocaDfingen sich ver- 
engen, thun es die reduplicatiouen im -ablante. in unsern deut- 
schen mit ablaut gebildeten praeteriten darf demnach kein hil6- 

verbuni einverleibt jsjcdaclit worden. 

Alle noiiiiiiu, <1. Ii. die di ii suchen beigelegten nanien oder 
eigenscbaiteu setzen verba voraus*, deren sinnlicher begrif auf 
jene angewandt wurde, z. b. unser hahn, goth. hana bezeichnet 
den krfibeDdea yogd, aotrt also «in verloniM Terbnm hanan 
Toraus, das dem skr. kan, htt. canere entsprach, und dessen 
ablant goth. h6n, ahd. huon uns zugleich über huon pnllus ^1- 
linaceus , nhd. huhn ins klare bringt, nicht anders fnhi t .sich 
der sl. name des haiiiis j)j«'tel auf pjeti singen, der litt, gaidys 
aui' giednii zurück, der wind, lat. ventus, sl. vjetr, litt, vejas, 
skr. v&ju heiszt der ^wehende von v4, goth. vaian spirare, genau 
wie ave|MC auimus zum goth. anan spirare, unser geist zu einem 
alten geisan vento ferri gehören; den in vftju, Tejas abgehenden 
linguallant haben ventus wind \jetr, ebenso geist eingeschaltet, 
wie es unzaliligc mal, z. h. auch in unserm hund gegenüber 
dem lat. canis , gr. xuwv geschah, hier strömen beispiele von 
allen selten ohne ende zu. unser heute verdunkeltes bohne steht 
gleich dem lat. faba wurzellos, doch ergibt sich leicht, faba 
müsse ans £igba, bohne, ahd. b6na, folglich ein goth. banna aus 
bagbana, bagbuna hervorgegangen sein, wozu auch das sl. beb 
gefügt werden darf; zu fagba, bagba lehrt uns dann das gr. 
<paY*^v die rechte wurzel: iagba war eszbare frucht, wie auch 
fagus, unser ahd. puoeha , nhd. buche luid gr. ^ox^ linse den- 
selben ursprimg verraten. 

Höchst natürlich und menschlich aber war, dasz die sprach- 
findung jedem namen ein geschlecbt ertbeilte, wie es entweder 
an der Siache selbst ersichtlich vorlag oder ihr in gedanken bei- 
gelegt werden konnte, in der flexion wurd( )( doch das mfinn- 
liche genus am vollkommensten luid rührigsten geprägt, das 
weibliehe ruhiger und schwerer, so dasz jenem mehr consonau- 
zeu und kurze vocale, diesem lauge zusagen, ein aus beiden 

* aus dem verbum participiuin, aus parttcipium adjcctiv, aus udjectiv Substan- 
tiv, aui sabsUuitiT partikel. 
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erzeugtes neutnim sioh aber in die eigenheiten beider tbeilt. 
durch die Unterscheidung der geschleohter wird mit dem gifick- 

liebsten grif, wie durch einen ruck, in alle lagen, denen d<i8 
nomen unterzogen werden nnisz, ros^el gebracht und klarlicit. 

Diese lagfn sind zumal vcrhältnibse des casus und uunuTUS. 
w&hrend nemlich den gerad stehenden, im satz herschenden ca- 
sus ein pronomen kennzeichnet) mflssen die obliquen casus ihre 
rftumlichen begriffe durch partikelu ausdrücken, die gleich jenen 
auxiliaren des verboms dem nomen hmzutreten, nach und nach 
fest mit ihm yerwachsen manigfache flexlonen erzeugen, den 
flexionen , als sie entsprangen, wird solcher Verengungen und 
zusaminenziehungen wegen ül)erwiegf nd langer vocal oder diph- 
thong zugestanden haben und wie er sich verdünnte, die fl( xion 
erblaszt sein, in den neueren Sprachen sehn wir endlich die 
erblichne flexion fast oder ganz gewichen und von auszen durch 
arükel und praepositionen ersetzt, welche uns ahnen lassen, dasz 
die flexion selbst einmal ans fthnlichen bestandtheilen hervorge- 
gangen sein muste. wenn djis franz. le loup und du loup dem 
lat. lupus und lupi gleich steht, nachweislich aber aus ille lupus, 
de ilio lupo entsprungen ist, so folgt dasz auch der ausgang s 
ein pronomen enthalten und die üexion % auf eine volle ursprüng- 
liche form zurück geleitet eine partikel erscheinen lassen werde. 

Da nun die partikeln selbst, mit ausnähme der dem ange- 
bomen Organismus heimfallenden, halbthierischen inteijectionen, 
ursprünglich lebendige nomina oder pronomina waren, denen 
nach und nach abgezogne fuuctionen beigelegt werden, so ist 
der spräche lebendiger kreislauf abgeschlossen. 

Die spräche kann einzelne und grosze vortheile fahren las- 
sen, z. b. das medium and passivum, den optativ, viele tempora 
und casus der form nach anheben und sich daftkr mit deutU- 
licheren umscjppibungen schleppen oder auch den sinnlichen 
ausdruck mit gar nichts ersetzen, z. b. die schone, beholfne 
dualforni. eine Zeitlang erreichten wir noch das skr. tschaksusi, 
da« gr. oaas durch 'beide äugen', das gr. /^spoiv durch 'mit beiden 
bänden", und der beisatz erweist die naturg' Tniiszheit des alten 

dualis, endlich genügte das blosze ^augen' und ^bänden*. 
oBiMMf KL. aciiBumta. L 19 
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Ich bin in raschen umrissen über reichhaltige, uuerechopf- 
Hche, meinem Vortrag sich hier oft versagende spracbverhftltDiase 
geglitten, um noch &kT eine allgemeinere betraobtung der ange- 
setzten drei perioden räum zu gewinnen, es ergibt sieb, dass 
die menscblicbe spräche nur scheinbar und von einzelnem aus 
betrachtet im rückscliritt, vom <^anzeii bor imiiior im torUcliritt 
und Zuwachs ihrer iuueren kvAit begriii'eu augeseheu werden 
müsse. ' 

Unsere spräche ist auch unsere geschichte. wie eines Vol- 
kes, eines reiches grund gelegt wurde von einzelnen gescblech- 
tem, die sieb vereinten, gemeinsame sitten und gesetze annahmen, 
im bunde bandelten und den umfang ihres besitzthums erweiter- 
ten; so forderte aucli die sitte einen findenden ersten act , aus 
dem alle naebfol«2^onden lier^elcilrt wcrdt n, auf den zut iK k sii; 
sich beziehen, die dauer der gcuieintiühaii legte hernach eine 
menge von abänderungen auf. 

Den stand der spräche im ersten Zeitraum kann man keinen 
paradisiscben aenneu in dem gewöhnlich mit diesem ausdrudc 
verknöpften sinn irdischer Vollkommenheit; denn sie durchlebt 
fast ein pflanzenlebeu, in dem hohe n^aben des geistes noch schlum- 
mern, oder nur halb erwaclit sind, ihre Schilderung darf ich 
etwa in toWt'ude zü«;e zusammen fassen. 

Ihr auftreten ist einfach, kunstlos, voll leiten, wie das blut 
in jugendlichem leib raschen Umlauf hat. alle wörter sind kurz, 
einsilbig, fast nur mit kurze^ vocalen und ein&chen oonsonanten 
gebildet, der wortvorrat drängt sich schnell und dicht wie halme 
des grases. alle begriffe j^elin hervor aus sinnlicher, ungetrüb- 
ter auscluiuung, die selbst sc hon ein «gedankt- war, der nach allen 
Seiten hin leichte und neue gedankcn cntsti'igen. die Verhältnisse 
der Wörter und vorstellunfren sind naiv und frisch, aber uuge- 
selnnttckt durch na(!hfolgeude, no(;h unangcreihte Wörter ausge- 
drückt mit jedem schritt, den sie thut, entfaltet Ae geschwätzige 
spräche ftüle und befiihigung^ aber sie wirkt im ganzen ohnef 
masz und eiuklang. ihre gedanken haben nichts bleibendes, 
stätig<'S, darum stiftet diese frObestÄ spraelje unch keine denk- 
male des geistes und verhallt wie das glückliche leben jeuer 
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fiheaten nheuBckeii ohne spur in der geschiohte. zahlloser same 
ist in den boden gefidlen, der die andere periode vorber^tet. 

In dieser haben alle Lautgesetze sich vervielfiusbt und glän- 
2»nd auigrthan. ans prachtvollen diphthongen und ihrer er- 

mäszigung zu vocal längen entspringt neben der noch waltenden 
ftille der kurzen wollautender Wechsel; auf solche weise rücken 
auch Qonsonanten, nicht nielir überall durch vocale gesondert, 
aneinander und steigen kraft und gewalt des ausdrucke, wie 
aber die einaehien huite sich fester sdüies«m, beginnen pariikehi 
und anziÜare nAher anzorflcken und uidem sidi der ihnen selbst 
Anwohnende sinn allmftUch abschwächt, mit dem wort das sie 
bestimmen sollten sieb zu einigen, statt der bei verminderter 
sinneskrat't der spräche schwer überschaulichen souderbegriß'e 
und unabsehbaren wortreihen ergeben sich wohlthätige anhäu- 
fbngen und ruhepunkte, welche das wesentliche aus dem zuiUl- 
figen, das waltende aus dem untergeordneten vortreten lassen, die 
wöiter sind länger geworden und yieisUbig, ans der losen Ord- 
nung bilden sich nun massen der Zusammensetzung, wie die 
einzelnen vocale in doppellaute drängten die einzelnen Wörter 
sich in flexionen, und wie der doppelte vocal in dichter Veren- 
gung wurden auch die flexionenbestandtheile unkenntlich, aber 
desto anwendbarer, zu fiihllos gediehnen anhängen gesellen 
sieh neue deutlioher bleibende, die gesamte spraohe ist zwar 
noch annlich reich, aber mächtiger an gedanken und allem was 
diese knüpft, die geschmeidig^ceit der flexion sichert einen wu- 
chernden Vorrat lebendiger und geregelter ausdrucke, um diese 
zeit sehen vnr die spräche fiir metrum und pdcsie, denen Schön- 
heit, wdllaut und Wechsel der form unerläsziich sind, aufs höchste 
geeignet und die indisehe und griechische poesie bezeichnen 
ms einen im rechten angenbUck erreichten, später unerreichbar 
ren gipfel in ansterblichen werken. 

Da nun aber die ganze natnr des menschen, folglich aneh 
die ^racho dennoch in ewigem, unanfhaltbarem aufschwang 
begriffen sind, konnte das gesetz dieser zweiten periode der 
sprachentwicklung nicht für immer genügen, sondern nuiste 
dem streben nach einer noch grösseren ungebundenheit des ge- 

19* 



Digitized by Google 

I 



292 



ÜBER D£N URSPRUNG OER SPRAOHB. 

• 



danken» weichen, welchem sogar durch die anmut und mti^t 
einer vollendeten form fessel angelegt schien, mit welcher gewalt 
auch in den chOren der tragiker oder in Pindars oden werte nnd 
gedanken sich verschlingen; es entspringt dabei das geftlh] einer 

der klarlieit eintrag thnoiidrn spunnung, die noch stärker in den 
indi^schcn bild auf l)iki häutenden zusanunonsetzungen wahrnehm- 
bar wird ; aus dem eiudnicik solcher walirhatl übermächtigen form 
trachtete der sprachgeist sich zu entbinden, indem er den einflüs- 
sen der vulgaridiome nachgab, die bei dem wechselnden geschick 
der Völker auf der Oberfläche wieder neubefrucbtend vortaueh- 
ten. gegenüber dem seit einftlhning des christenthmns versin- 
kenden latein trieben auf andrer schiebt nnd unterläge die roman- 
sprnchen enipor und neben ihnen machten sich im hmt der zeit 
die deutsche und die englische spräche uiclit einmal mit ihren 
ältesten mittebi, sondern in der durch die blosze kraft der ge- 
g^nwart bedingten mischung luft. den reinen vocalen war längst 
trübung» die wir durch umlaut, breohung und noch auf andere 
dem alterthum unbekannte weise bezeichnen, gefolgt, unserm 
consonantismtis war besohieden verschoben, entstellt und verhär- 
tet zu sein, man mag ])edau( rn, das/, die reinheit des ganzen 
laut*<ystems gesclnväeht last aus der fuge geriet; aUein nieuiand 
wird auch verkennen, durch ontsprungne zwischentöue seien 
unerwartet neue bebelfe, mit welchen auüi freiste geschaltet wer- 
den konnte, zu wege gebracht worden, eine masse von wureeln 
wurde durch solche lautänderungen verfinstert, fortan nicht mehr 
in ihrer sinnlichen Urbedeutung, nur fOar abgezogne Vorstellungen 
fort unterhalten; von den ehemaligen flexionen gieng das meiste 
verh)ren und wird durch reichere, freiere partikehi ersetzt, viel- 
mehr überboten, weil der gedanke auezer der Sicherheit auch 
an vielseitiger wendung gewinnen kann, wie schon die vier 
oder fönf griechischen und lateinischen casus an sich unvermö- 
gender erscheinen als die viersehn der finnischen spräche, und 
dennoch mit aUer solcher mehr scheinbaren als wirklichen be* 
hendigkeit diese weniger ausrichtet; so ist auch unsem neuem 
sprachen insgemein minder als man glauben sollte dadinch be- 
oomnien, dasz sie die überreiche form des griechischen verbums 



Digitized by Google 



OBBR den URSPRUNG DER SPRACHE. 



298 



entweder nnaiugedrackt lassen oder wo es daran liegt umschrei- 
ben rniq^sen. 

Was das gewicht and ergebnis dieser ^rArteningen angoht, 
80 mag ich mit einem einzigen aber entschipdonen hcispicl ihrer 
hcinahf enthohen nein, keine unter allen neueren sprachen hat 
gerade durch das aufgehen und zerrütten alter lautgesetze, durch 
de^ Wegfall heinalie sämtlicher flexionen eine g^zere kraft und 
stärke empfangen als die englische und von ihrer nicht einmal 
lehrbaren, nur lernbaren fHUe freier mitteltöne ist eine wesent- 
liche gewalt des ausdrucke abh&ugig geworden, wie sie yielleicht 
noch nie einer audern menschliehen zunge zu geböte stand, 
ihre ganze überaus geistige, wunderbar geglückte anläge und 
durchbildung war hervorgegangen aus einer ftberraschenden Ver- 
mahlung der beiden edelsten sprachen des spateren Europas, 
der germanischen und romanischen, und bekannt ist wie im eng- 
lischen sich beide zu einander Terhahen, indem jene bei weitem . 
die sinnliche grundlage hergab, diese die geistigen begriffe zu- 
fthrte. ja die englische spräche, von der nicht umsonst auch 
der gröszte und überlegenste dichter der neuen zeit im gegensatz 
zur classisehen alt<^n poesie, ich kann natürlich nur Shakespeare 
meinen, gezeugt und getragen worden ist, sie darf mit vollem 
recht eine Weltsprache heiszen und scheint gleich dem englischen 
Yolk aosersehn künftig noch in höherem masze an allen enden 
der erde za walten, denn an rdchthum, Tcmunft und gedrängter 
iuge läszt sich keine aller noch lebenden sprachen ihr an die 
Seite setzen, auch unsre deutsche nicht, die zerrissen ist wie wir 
selbst zerrissen sind, und erst manche gebrechen von sich al)- 
scbütteln müste ehe sie ktÜJn mit iu die lauf bahn träte*: doch 
einige wohlthuende erinnerungen wird sie darbieten und wer 
möchte ihr die ho&nng abschneiden? die Schönheit menschli- 
chet spräche blfihte nicht im.anfimg, sondern in ihrer mitte; 
ihre reichste frucht wird sie erst einmal in der znkunft darreichen. 

Wer aber kann dieser zukunit heimliche wege alle spähen? 

* vgl. nolM and qoeriw vol. 7. 1853 no. 171. 5 febr. Jacob Grirnin ob th« 
genint and voeation of the english langnage 8. H. übenetinng dieser stelle vom 
«weiten sats dea abeataes an faw hieher. ^ 
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einer groszen weltordnimg angemewen war, dass im laaf der 
Zeiten dichte wRlder wichen vor rankenden reben und i^eUtttiF- 

genden huhnen, die" beim anbau des erdhodens immer breitere 
strecken ciiinahmon: so auch scheinen unter ausemander <Tehui- 
feuen, im weiten räum zerarbeiteteu, später sich wieder berüh- 
renden sprachen endlich mir solche des feldes meister zu wer- 
den, die nährende geistesiracht gebracht und geboren hat^^ 
nnd statt dasz von den stufen jenes babylonischen tbnnns herab, 
der gen himmel strebte, wie es aegyptische pyramiden, grie- 
chische tenipelhallen imd der Christen gewölbte kirchen auch 
thun , alle niouschcns])rach('n getrtibt und zerrüttet ausrrotreten 
sein sollen, könnten nie einmal, in unabsehbarer zeit, rein und 
lauter zusammen flieszeu, ja manches edle in sich aufiielunen, 
was jetzt in den sprachen yerwilderter Stämme wie zertrttm-. 
mert liegt 

Nicht starr und ewig wirkendem naturgesetz, wie des lichte 
tmd der schwere, anheim gefallen waren die sprachen, sondern 

menschlicher freiheit in die warme haud geg^eben, sowol durch 
blühende kraft der Völker gefördert als durch deren barbarei 
uiedergchaltcu, bald fröhlich gedeihend, bald in langer, magerer 
brache stockend, nur insofern überhaupt unser geschlecht am 
widerstreit des freien und nothwendigen unausweichlichen ein- 
flössen einer auszerhalb ihm selbst waltenden macht unterliegt, 
werden anch in der menschlichen spräche Tibratlon, abdämpiung 
oder gravitation dürfen gewahrt werden. 

Wollin uns aber ihre geschichte den blick aufthut erschei- 
nen lebendige regungen, fester halt und weiches, nachgibiges 
gelenkt imablässiges recken und fidten der flfkgel, ungestillter 
Wechsel, der noch nie zum letzten abschlnsz gelangen liesz; 
alles ▼erbflrgt uns, dasz die spräche weik und that der menschen 
ist, tugenden und mftngel unserer natnr an sich trilgt. ihre 
gleichilirmigkeit wäre undenkbar, da dem neu hinzutretenden 
und nachwachsenden ein Spielraum oflFen stehen muste, dessen 
nur das ruhig fortbestehende nicht bedarf, im laugen, unabseh- 
baren gebrauch sind die Wörter zwar gefestigt und geglättet, 
aber auch vamjjfzt und abgegriiffien worden oder durch die ge- 
walt zufölliger ereignisse verloren gegangen, wie die blitter 
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▼om bmime fallen sie TOn ihrem stamm za boden, und werden 
Yon neuen bildungen flberwaobsen und verdrängt : die ihren stand 

behaupteten, haben so oft liirbe und bedoutniifj p;ewechselt, dasz 
sie kaum mehr zu erkennen yind. tVir die meisten einbuszen 
und verhiste pflegt nhex beinahe auf der stelle und von selbst 
sich ersatz und ausgleicliung darzubieten, das ist das stille auge 
jenes htttenden sprachgeietes, der ihr alle wunden Aber naoht 
heüi und sdbnell Temarben Ifiszt, alle ihre angelegenheiten ord- 
^ net und vor yerwiming bewahrt, nur dass er einzehien spraohen 
seine höchste gunst, andern geringere erwiesen hat. das ist 
auch, wenn man will, eine naturgrundkraft, die aus den uns 
angebomen, eingepflanzten urlauten unerschöpflich hervorquillt, 
dem menschlichen Sprachbau sich vermählt, jede spräche in ihre 
arme schliesst. doch jenes lantvermögen steht zom sprachver- 
mögen wie der leib zur seele, welche das mittelalter treffend 
die herrin, den leib den kämmerer oder das kammerweib nannte. 

Von allem was die menschen erfunden und ausgedacht, bei 
sich gehegt und einander überliefert, was sie im verein mit der 
in sie gelegten und gesehafienen uatur hervor gebracht haben, 
scheint die spräche das gröszte, edelste und unentbehrlichste 
besitzthum. unmittelbar aus dem menschlichen denken empor 
gestiegen, sich ihm anschmiegend, mit ihm schritt haltend ist 
sie allgemeines gut und erbe geworden aller menschen, das sich 
keinem versagt, dessen sie gleich der luft zum athmen nicht ent> 
rathen könnten, ein erwerb, der uns zugleich leicht mid schwer fallt, 
leicht, weil von kindes beinen an die eigenheiten der spräche 
unserm wesen eingeprägt sind und wir unvermerkt der gäbe der 
rede uns bemächtigen, wie wir gebärden und mienen einander ab- 
sehn, deren abstulung endlos iümlich und verschieden ist gleich 
der der spräche, poesie, musik und andere kflnste sind nur bevor^ 
zngter menschen, die spräche ist unser aller eigenthum, und doch 
bleibt es höchst schwierig sie vollstSndig zu besitzen und bis 
auf das innerste zu ergründen, die grosze menge reicht etwa 
schon mit dem halben verrat der Wörter oder mit noch weni- 
ger aus. 

Musik aus todtem instmment geweckt, mit ihrem schwei- 
fenden, £^tenden, mehr gefilhlten als verstandnen ausdruok. 
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steht der alle gedaoken deutlich fasseuden, bestimmt greüendeo, 
gegliederten spräche entgegen*, im gesang aber tritt sie gesproch- 
nen Worten hinzu und gibt ihnen feierliches geleit. solchen 
herzerhebenden menschengesang Tergleichen mag man dem der 

vog. l, welcher Aber das bedttrfhis thierischer schreie htnans tie- 
fer aiihaltendo Piiipfindunii bekundet, wie auch cinzelno gelehriire 
vögel ihnen **t\ wiederholte weisen ablauschen und hcrpteiten. 
dennoch, so beseelt er scheine, ist der süsze naehtigallenschlag 
. immer derselbe und nur angebome, unwandelbare i'ertigkeit, unsre 
musik aber aus dem geftlhi und der phantasie der meuBchcn 
henrorgegangen, überall yerschieden. in zeichen gesetzt kann 
dos liod nachgesungen, die musik nachg(\s[>i( It , wie das wort 
uUvS deju buch ^eh'sen werden, die sprachmaschine , von der 
ich oben rech te, gii ng davon ans die nienschensprache weniger 
im gedanken als iui wortbchaü nachznahiuen und physiologisch 
hinter d<>n mechanismus der gnindlaute zu kommen. 

Darin aber dasz musik, was ihr name andeutet, und poesie 
einer höheren eingcbung beigelegt, göttlich oder himmlisch ge* 
nannt werden, Zeugnis ftlr der spräche übermenschlichen Ursprung 
zu suchen, scheint schon darum unstatthaft, weil die spräche, bei 
weh-lier eine gh'iehe annalune ge))riclit, jenen beiden nothwendig 
voran gieng. denn au« betonter, gemessener recitation der worte 
ents[)rangen gesaug und lied, aus deui lied die andere dichtkuuat, 
aus dem^ gesang durch gesteigerte abstraction alle übrige musik, 
die nach aufgegebnem wort geflügelt in solche höhe schwimmt, 
dasz ihr kein gedanke aicher folgen kann, wer nun Überzeugung 
gewonnen hat, dasz die spräche freie menschenorfindung war, 
wird aucl» nicht zweife ln über die quelle der poesie uinl toukuiist 
in vermnift, gefi\hl inid einbildungskraft des (bt liti r>. viel eher 
dürltü die nnisik ein sublimat der spräche heiszen als die spi'ache 
ein niederschlag der musik**. 

Traun geheimnisvoll und wunderbar ist der spräche Ursprung, 
doch rings umgeben von andern wundem und gcheimnissen. 

* viulu kunnea wol zu«tttuiuea üingon, aber nur einer luinn reden. unwiüK. 
doct 895. 

** lüii^ik, nach Hegel, die uufhcbung aller räanilichkeit. 
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schwerlich ein kleineres liegt in dem der sage, die bei allen 
Völkern über den ganzen erdboden in gleicher unermessenheit 
und abwechselnng zuckt und auftaucht, durch lauge genicin- 
suhaft der mensoheu erwachsen und weit fortgepflanzt worden sein 
xnusz. Nicht sowohl in ihrem wesen selbst beruht das räthsel 
der Sprache, als Tielmehr in unsrer schwachen künde von dem 
ersten Zeitraum ihrer erscheinong, da sie noch in der wiege 
lag, den ich dadurch mir zu verdeutlichen strebte, dasz ich 
kunstlose einfachheit sinnlicher entfaltung als sein nierkuiul setzte: 
um dicf^en augel dreht sich meine gauze vorstolluiig, darin un- 
terscheide ich mich von meineu Vorgängern, war uns das we- 
sen der flexion nicht auch in dunkel gehüllt, eh eine decke 
Bach der andern davoD weggezogen wurde? zahllose begeben- 
heiten selbst aus hutorischer zeit sind erst dem auge des ge« 
Schichtforschers klar geworden, des menschcngeschlechts ilteste 
geschichte lagert Terborgen gleich der seiner spräche, und nur die 
sprachtorsehung wird Ii» htstrah u darauf zurück werfcu. 

Eine spräche i.<t schöner und scheint ergihig<M- als die an- 
dere; dem dichter verschlägt es nichts, und er weisz geringen 
mittein dennoch grosze Wirkung zu entlocken, wie aus grauem 
gefieder entzückende stimme jBchallt. auch die nordischen skal- 
den verstanden sich auf konstreiche liederform und thflrmten 
band auf band , bild auf bild : ist man eingedrungen in ihre 
weise, so lüszt sie bald leer, weil immer nur von kämpf, sieg 
mid milde gcsuugen wird, Pindar rejrt aber alle saiten der srele 
an. ein mythus ist tiefer und lieblicher als der andere, doch 
am stärksten ergreift uns der, um welchen die gröezte fülle der 
poesie erwachsen war; gegen den griechischen, dessen grundlage 
er oft bilden soll, verliert der aegyptische, weil er fiist nur sa- 
men und fiiicht darreicht, laub und blüte der dichtkuost ihm 
ganz mangeln, in der gegamten poesie steht aber nichts seiner 
atdage und eutt'altuug nach der spräche so nah und ebenbürtig 
als das epos, und auch es musz von einfachem boden zur höhe 
sich aufge&chwuugcu haben, die wir au ihm bewundt ni. wer 
in ihm und in den edelsten dcnkmälem menschlicher dichtung 
und Sprache nur geschwächten widersdiein oder abglanz gewal- 
tigerer gestaltuDgen , die der weit entschwunden seien , sehn 
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wdlte, erklärte damit weniger als niohts, weil das worauf ziurüok 
geschoben wird, Btflnde es irgeud zu erlangeu, noch lauter nach 
erklftrung schriee. 

Ich gedachte hier zuletzt aid'zuwerien, in wie fern mit der 
im voraus gebenden fast einzig und allein ins auge gefaszten 
indogermanischen spräche die andern zungen der erde aus einer 
und derselben quelle dürfen abgeleitet werden oder nicht? we- 
sentlich wQrde das Ober den allgemeinen Ursprung aller gewon- 
nene ergebnis dadurch nicht yerftndert werden: doch hinter dem 
auszerordeutlichen kaum sich abgrenzenden umfang einer solchen 
auch nur angerührten Untersuchung, selbst wenn ich beispiels- 
weise sie aui den verhalt der finnischen spräche zu jener, wor- 
über ich yerschiedentlich nachgedacht habe, einschrikoken wollte, 
mflsten meine krftfte bleit>en. bei dem fortgang historischer 
forschungen, wenn sie sich zu allen bedeutenden spraohgesohleoh- 
tem der erde gewendet haben, werden grosze aufechlOsse ftLr 
das hier erörterte und hoffenlilioh zu gunsten des von mir ge- 
fundn<'u sich einmal ergehen. j<'tzt aber würde ich doch nur 
das Wasser getrübt haben fi'ir fremde fiselier. 

Enden kann ich nicht, ohne vorher dem genius des.mannes 
zu huldigen, der was ihm an tiefe der forsohung oder strenge 
der gelehrsamkeit abgieng, durch stnuvoUen tact, durch reges 
gefdhl der wahrheü ersetzend wie manche andere auch die 
schwierige frage na<^ der spräche Ursprung bereite so erledigt 
hatte, dasz seine ertheilte antwort immer noch zutreffend bleibt, 
wenn sie gleich mit andern gründen, als ihm dafür schon zu 
gebot standen, aufzustellen und zu bestätigen ist. 
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mensch, da wo er geboren ist und lebt, wird Ton 
selbst nnd ohne m wissen wie der in seinem nmkreis herscben- 

den Hpraflic mächtig, die tViyclic hostiininbarkcit sciiifr organc, 
8oin scharfes g«'hör, die uiiberülule taf'el (»eines gedächtnisses 
be<{iieiiien sich allon eigenheiten der vernommenen laute, und 
auf schueUen stofen erreicht wohnt ihm das vennOgen bei, seine ' 
empfindongen und gedanken auszudrücken, die umgehenden wör^ 
ter in d^m sinn, den sie haben. In der gestalt, welche die rede 
fordert» anzuwenden, die spräche erzeigt sich wie ein elementa- 
risches gemeingut, das allenthalben quillt und vorbrielit, nur nach 
bedarf" und anla'^z schwächer od<'r stärker dem geheimnisvollen 
boden, in welchem sie beruht, entlockt werden kann. 

Sine so innige und bedeutsame gäbe ist uns ihrer natur 
nach mehr zu besitz und gebrauch verliehen, als unser volles 
eigenthum. ungleich dem wachsthum leiblicher g^eder, der seine 
bc«timnite Mle erreicht» bleibt sie in ihrer besonderheit von der 
entfaltung einzelner Völker und menschen abhängig, ihr verstSnd- 
nis geht nur an der Oberfläche her und ist weit davon ihren um- 
fang zu erschöpfen oder in ihr inneres tief einzudringen, man 
kann annehmen, dasz an des einzelnen obr viele Wörter niemals 
erschollen, dasz aus dem ihm zugegangnen vorrat manche nie 
von ihm gespiochea sind, der einÜMshe landmann reicht sein 
lebenlang mit diier beschrSiikteB zahl von Wörtern aus, wo dem 
gebildeten nnd weltev&hmen mann die sehn oder swanzigfach 
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gröszere masse zu banden steht, und doch gehen auch diesem 
einzelne ab, die in jener engen schranke enthalten waren, am 

Nvcnii^stfii alx r i^t das Verständnis nnd der gebrauch der Wörter 
bedingt durch ein l)e\vu.Nt>ein ilncs nrs{>runn^8: wir verwenden 
i-uhig den uns jetzt in ihrer spitze dargcbotueu begrif, ohne ir- 
gend den grund zu wissen, der ihre gestalt erzeugt, bestimmt 
und fortgetragen hat, ohne die itlUe des znsaminenhaogs zu fiher- 
sehn, der zwischen ihren manigiklten erscßeinungen eingetre- 
ten ist. 

Ihrem beffiim nach müssen alle worte bis in ihre kleinsten 
theih' ohne ausnähme bedeutsam gewesen sein, allein unvordenk- 
liche zeit ist seit jener ersten tindung verstrichen und fast alle 
haben ihre ursprüngliche gestalt abgeworfen, ihre bcdeutungen 
verdichtet und verdunkelt. 

Oft hört man die deutsche spräche eine durchsidbtige nennen 
und der vorzug manche ihrer bildungen offen darEulegen soll ihr 
auch billig eingeräumt bleiben; helle durchdringbarkeit, wenn 
diese überhaupt irgend einer neneren, d. Ii. in die neue zeit rei- 
chenden alten spräche zustehen kann, musz ihr aber ihrem grö- 
Sten bestandtbeil nach abgesprochen werden, wir gewahren aller- 
dings, dasz z. b. band bände bendel ))iude bund bündel b&ndig 
s&mtlich auf binden zurttckgebn und dasz es sich bei vielen an- 
dern Wörtern auf Ähnliche weise verhält; die meisten starken 
verba bilden einen kreis von ableitnngen um sich, deren nähe 
zu ihrer wurzel unverkennbar ist, so sehr man auf seiner hut 
sein musz, um nicht dimli den seliein von ähnlichkeiten ge- 
teuseht zu werden, nicht selten verieiten lautübergängc, selbst 
falsche Schreibungen auf unrechte spur, wie z. b. th.iuen ronure 
und thauen solvi, liquescere sogar in den Wörterbüchern ge* 
mischt werden, da doch beide ganz verschiednen wurzeln ent- 
sprie£izen. im ganzen aber kann bei weHem nur die minder- 
zahl deutscher Wörter das geftlhl ihrer abstammnng bewahrt 
haben, der beträchtlichste theil derselben ist uns wenigstens auf 
den ersten anblick dunkel und undurchschaubar geworden, so 
lebendig uns der begrif vor augeu steht, den wir lieute mit ihnen 
verbinden, wer vermag es, die sinnlichsten ausdrücke wie vrasser, 
luft, erde^ feuer, ei, vogel, thier, kraut, gras alsogleich auf ihre 
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deutsche wurzel zurückzuftlhreu ? der grund aller dieser benen- 
nuagea scheint uns innerhalb der grense unserer spräche fast 
oder ganz Tersohlossen. noch viel mehr aber wird uns die her- 
kunft abgezogner Vorstellungen wie denken, glauben, hoffen und 
zalillobcr anderer entrückt lit gt n. in jodeni pronomen imd Zahl- 
wort, in jeder j)artikel, wenn wir ihre deiiiun;^ unterneliinen, trotz 
einzelnen analogicn und bildungstrieben, die darin aut'zuieucbteu 
scheinen, tritt uns zuletzt ein undurchdringliches dunkel entgegen 
und aller aufschlusz scheint uns wie mit bretern verschlagen. 

Ganz in derselben läge finden wir aber auch die Wörter 
der Übrigen neueren, ftlteren und schon der ältesten und ro\U 
kommensten sprachen, die wol hin und wieder licht zeigen, da 
wo bei uns finsternis her.scht, denen gleichwol hiiiwlderuni die 
strahlen entgehn können, welche unsere stelle beleuchten. Piato, 
der sich müht in griechischen Wörtern einen ursprünglichen gei- 
stigen sinn zu entdecken und dabei völlig übersieht, dasz dieser 
in seinen Schwingungen auf unz&hligen we^n in den formen der 
spräche verloren gegangen sein oder versteckt liegen könne, stöszt 
auf manche ausdrücke, denen er gar nichts abgewinnen kann, 
die er dann geneigt wird für barbarische, das heiszt tür tioindc 
und ausländische zu erklaren, sollte man es <_!;lanl)en, 7:0p und 
Gda»p, Wörter der ersten uothdurit, scheinen ihm uugriechisch, 
da sie doch von der urzeit an gewis eben so griechiseh, als 
feuer und wasser, die sichtbar derselben wurzel angehören, deutsch 
sind, höchste aufmerksamkeit verdient zugleich, was er in bezug 
auf das erste dieser Wörter ausdrücklich hinzufügt und wobei ich 
einen augenblick verweilen will: 9otv£poi t' &h\v out<o> xaXoDvrs? 
«Ppu^^C, aaixp<^v Ti TTCipaxXivovTS^. die phrygische al) weichung von 
irup kann doch in nichts bestanden haben, als darin, dasz der 
anlaut anders abgestuft war und die Phryger wahrscheinlich (pup 
sagten, von ihrer spräche wissen wir wenig, wol aber dasz sie 
schon in Europa neben und mit Thrakern niedergesessen waren, 
bevor sie nach Kleinasien zogen, Strabo nennt sie ein thrakisches 
Volk, abköinmlinge der Thraker, hatten sie nun den ausdnick 
Tcup mit den Griechen ' geniein, so wird nielir als glauhlieh, dasz 
er auch noch unter andern thrakiscben stammen galt und die 
' auch lunbr* pir. A«fr«dit und Kiichhoff 2, 112. 
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Phryger als ein wesenüiches glied der berfihrnng in betracht 
gezogen werden müssen , welche zwischen Griechen und Thn^ 
kern obwaltete. icOp fiUlt der skr. wurzel pü Instrare anheim, 
▼on der anoh das goth. iuna und fön, dann mit TAlUg gleidier 
ableltung das lat. pnms rein, d.i. leuchtend stammt; doch in 
der ganzen reihe dieser urverwandten spraeheu kelirt die siibstan- 
tivbildung ttGo gerade nur in untJern» fcuer, ahd. tiur, ags. fyr 
wieder und gewährt ein werthvolles zeugnis iür den Zusammen- 
hang griechischer, thrakischer nnd deutscher spräche, neben 
dem Tolksnamen ^^pu^B? begegnet auch Bp^ts« (Herod. 7, 73), nnd 
nach Hesjch soll ßpiS acc. ppft« bedeutet haben ^6&epoc, was 
wunderbar mit unserm frei, goth. ireis zusammentrift, und jenen 
anlant cpOp oder gar [i'jo anstatt r.'j[j 1)( stütigt. die heutige critik 
verfjilirt noch abstoszend und feindlich wider alle bezüge deut- 
scher stamme zu thrakischcn, die ich mit freuden wahruehme 
und denen schon einmal ihr recht geschehen wird, da es von 
der natur der sache geboten scheint anzunehmen, dasz in den 
tausend jähren vor unsrer Zeitrechnung, wo die geschichte unsrer 
▼oriahren noch verdeckt Hegt, sie mit Thrakern und Chriechen 
irgendwann und irgendwo in näherem Verhältnis standen, wovon 
nach beiden Seiten hin der spräche und geschichte s[)uren einge- 
drückt sein müssen, ich habe dieses heispiel im voraus eiugcbchal- 
tet, um anzudeuten was der etymologie den höchsten reiz verleihe 
und als ilir eigentliches ziel zu betrachten sei, sie soll uns die 
Verflechtung der menschlichen sprachen entwirren und das licht 
dahin werfen, wo uns keine geschiiebne geschichte leiten kann, 
es hiesze der grammatik und philologie einen engen zweck setzen, 
wenn er darauf eingeschränkt sein sollte, die uns erhaltnen denk- 
mäler der spräche \uid ges(;liichte zu erklären und zu erläutern ; 
sie würden dann nur dieuerinuen und handlanger des alterthums 
sein, da ihre hdhere bestimmung viel mehr ist, selbständige ent- 
decknngen zu machen und in die natur der sprachen um der 
spräche selbst willen vorzudringen. 

Piatons dialog, dem wir diese merkwUrdige nachricht ver- 
danken, dari überhaupt nicht luiter den gesichtspunct einer 
sprachlichen untersuchunpr fall<'n, sondern niusz als ein seelen- 
voller ergusz über das innerste weseu der worte und der sprä- 
che angesehn werdeo^ wobei es auf die nnvenneidlichen fehler 
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der deutung wenig ankommt, iu der that sind fast alle seine 
etymologien^ wo ihn nicht der zufall auf wirklich verwandte for- 
men leitet, nnftruchtbar und unstatthaft, wie wenn er €da)(fi6v auf- 
löst in del Sb/ov t6v ^ow, .oder pXcnrcov in t& -^üX^^iavov ^hrcsiv 
und wiederum [^>.7|j3pov in ßXflEircov poDv, so dasi; es voll- 
ständig erst aus |':IouX6;asvov otttsiv x6v poGv entspränge. man 
sieht, er will allen «iii/Aliu-n lauten, wie öie hei schneller aus- 
spräche der Wörter aneinander gedrängt würden, tbuuliche rech- 
nung tragen und verkennt den wahren verhalt sowol der buch- 
staben als der wortableitungen; es leuchtet ein, dasz das neutrum 
auf §^v, worin der acc. ^ouv enthalten sein soll nicht massge- 
bend sein kann für den nom. m. al9/p6i und ßXaßsp^c, und wie 
viel andere adjective auf poq blieben zurück, denen die deutung 
durch poöc vollends unangemessen wäre. 

Ohne Zweifel sind die lateinischen etyuiologien, wie wir sie 
bei Varro, Festus und zerstreut iu vielen schriitstelleru lesen, 
wenn schon minder geistreich ge&szt als jen& platonischen, filr 
den philologischen gebrauch, * weil sie mit grossem fleisz histo- 
rischen spraohstof zusammentragen, weit brauchbarer und lehr- 
reicher, auch durch manche sinnige deutung, selbst, wo sie ver- 
fehlt erschiene, anziehend ^ so leitete man den kaiseniamen 
Augustus, oder auch das blosze adjectiv schön ab avium gestu 
gustuve, wozu die analogie von augurium und auspicium voll- 
konmien stimmte, so dasz darin Ab avibus electus enthalten war, 
wie noch selbst in der volkssage andrer vAlker dem erkomen 
herscher vögel auf die Schulter flogen, vgl. Suetonius im Octa- 
vius 7 und Festus, es scheint mit abncht, gleich zu beginn sei- 
nes ersten buchs. dennoch überwiegt die auslegung ab auctu, 
der auch zusehends das litt, auksztas gcwäiir leistet, als wahre 
und rochte wurterklarungen kann verhältnismäszig nur ein sehr 
kleiner theil der von den Kömern gelieferten gelten. 

Falschere und gröbere schmiedeten die mönche des mittel- 
alt^rs, nachdem Isidor noch groszartig vorangegangen war und 
nur einzelne auf seiner spur folgend hin und wieder nachtraten, 
häufigen anlasz aller wortgrflbel« scheinen die eigennamen zu 
geben, deren unverstäudlichkeit bei der theihiahmc für den gegen- 

' dicitur aMem litna t«! quii legHon, qvod Mpnii üw jiwibeii. Prif* 

ciaa 1. 2, 3. 
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stand zu rohen, frommen und witzigen deutiingen aufregte, da 
wo die einheimische spräche keinen anhält darbot oder man ihn 
schmfthte, pflegte in das latein gegriffen und daft deutsche wort 
ganz oder halb aus fremder quelW erklärt zu werden. Isidor 
brachte z. b. beim namen der Gepiden das lal pps in anschlag : 
(ji|K'd(»s jx-dcstri j)roelio inagis quam rqticstri .sunt \Ksi et ex hac 
eausa itu vocati, während die Byzantiner in l r^TTott; das gr. TzaXi 
erblickten. Smaragdus ein benedictiuer des neunten jh. zu Ver- 
dun findet im zweiten theil des namens AJtmir geradezu den 
datiT des pronomens erster person und übersetzt ihn vetus mihi; 
der Terfiuser einer Tita Faronis wittert im namen seines heiligen 
das lat. famen und ros: habet quippe sonum compositionis a 
niine et rore, quod coelestis doctrina fundo sicut roa inanabat 
ejus al) oro \ Anioldus in der vita P^nimeramnii (bei Pertz 
6, 571 ) kommt auf den uameu Kitrrliof zu sprechen und fügt, 
nachdem er ihn veneni atrium gedeutet hat, huizu: sed secun- 
dum eos, qui altioris ingenii sunt et quaeque ingeniosius quae- 
runt, spes aetheris id est coeli non inconvenienter dici potest 
juxta hoc quod saxonicum idioma teutonizare seiet. Saxones enim 
speni aut sperationeni hujus vocabuli nomine finitimo vocitare 
sueseunt; neben aethcr für eiter stellt er ein verineiutlich säc\i- 
öisches hof, das dann doch hop lauten niftste, obgleich auch 
hochdeutsche hofieu f\\v sperare kannten, viele es - freilich nicht 
▼erstanden, weit zutrefiender hätte sich Fridislar, das heutige 
Fritzlar, pacis habitaculum auslegen lassen, nach lär domus, mit 
dem eme menge Ortsnamen zusammengesetzt sind ; pabst Zacha- 
rias in einem schreiben an Bonifaoius fÜlscht es ab^r in ^Nicis 
doctrina, was von einen» aij^s. nKUich ausgegani:^en sein mag, der 
sein lar, engl, lore doctrina mit jenem lar donius verwechselte, 
unsere volkssage wimmelt von gesuchter und verkehrter nämens- 
deutung. 

Aber auch auszerhalb dem gebiete der eigennamen lag es 
ungebildeter Sprachkunde nah sich solchen teuschungen zu über- 
lassen und nach dem znfölligen wortklan^ zu deuten, wie es 

gerade passen wollte. Notker * in seiner Übersetzung und er- 

' vgl. BamvoldiM an es volens. Sclmioller 3, 82. 
* figo ▼OD lignis Bth. 68. «aehom 6&. 
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läutcrung des Marciauus Capciia, als er das wort biucz, unser 
heutiges biose gebraucht hat, ttlhlt sich zu einer sprachiicheD 
anmerkung gedrungen s. 104: der binez peeeichnet immorta- 
litateiUf wanda er io gnionc ist fone dero iiazi, an dero er 
stdt und dannan er namen habet, hmez scheint ihm also dav€»n 
genannt, dasz er bi nasn, bei der nSsse, am wasser wächst, wel- 
cher eiiitall schon dadurcli zu boden fallt, dasz die frühere volle 
form pinuz und nicht binez lautete. 

Aus dem hcreiche mhd. dichter mögen hier zwei verbreitete 
und hesser berrründete etymologien zum beispiel dienen, nnser 
wort weit, mundus, so lange es sein inlautendes R noch nicht 
ausgeworfen hatte, pflegte an werren impedire, confundere, werre 
confusio anenklingen, wie Hugo von Trimberg sagt: 

und daz diu werlt in werren lebet, 
dftvon ist sie werlt genant 

Eenuer 2283. 

der niederl. dichter Maerlant führt dies zu eingang seines Spiegel 
historial umstAndlich aus. bekanntlich lautete das wort ahd. 
noch voller weralt, werolt^ worolt, ags. veoruld, engl, world, in 
dessen heutiger ausspräche das L verhallt, altn. ver5ld und sein 

Ursprung hat noch nicht können sicher icstgestellt werden, doch 
behalt die Zusammensetzung aus wer mann, mensch und alt 
aevum mindere wahrscheiidichkeit, da sich ahd. werran in der 
bedeutung von vcrsare, vei tere, kreisen, umdrehen, was auf die 
passende Vorstellung orbis iiihrt, aufweisen läszt (Graff l9 94d), 
ohne dasz es ndthig wird ein nicht vorkommendes weileu,im 
sinn von queiien anzusetzen, an den plata des sinnlichen dre* 
heus und umdrehen» schob die spätere Vorstellung nur das ab- 
stracte wirren und verwirren, die völlig dasselbe wort enthalten, 
wie sich die Substantive kreisel, turbo und wirrwarr turbatio, 
confusio decken, die silbe alt ist demnach, wie in andern Wör- 
tern, nur formativ. 

Noch anbrechender ist der Zusammenhang zwischen freuen 
und fran, wie es im Freidank heisat: 

(hiK'h fiMiuIo frnuwon sint genant, 
ir fröiulc erfröuwet eiliu laut. 100,4; 
j. auiMM, KU äcuiurrEX. I. 20 
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was sich im Reimer 13022 wiederholt, in Albrechts Titurel 

1953 (Hahn) weiter ausgef^rt wird: 

fremle sint fi<»w«:ii iimi frowoii froude die boitle, 

durch frowi ii frcud geaeiuict wart, er habe iindaiic, der troweu freude leide! ' 

ahd« üilen firouwa dominaiii und frouwa laetantem buchstftb- 
Uch zusammen, wie sich fr6, goth. frauja dominus und M laetns 

bogcgueii, das kann kaum zufall sein, fniuja, der göttliche herr, 
der gott stellte sich unserm alterthum als ein beseligender, be- 
glückender, lu'ilbringender dar, ihm zur Seite fiiKki) wir froiiwa, 
frauju, freyja, als schöne, heilige göttiu, von ihr aber die Vor- 
stellung herab auf alle frauen übertragen, unverkennbar stamm- 
▼erwandt erscheinen gr. icpatSc, icpaoc« freundlich, hold, vielleicht 
skr. prabhu dominus, excelsus, augustus, welches Bopp aus der 
Wurzel bhü mit dem pmefix pra herleitet, auch gehn gr. icp«- 
vr,^:, zpTjvr^,, lat. pronus auf pro zurflek und drücken aus vor- 
wärts gcnciij^t, dann abstractcs geneigt im sinne von favens und 
propensus ; doch zugleich u»ahnt T:r>avr^; an altn. friinn, nitidus 
und abd. frono, lasse sich dieses als gen. pl. oder auf anderm 
wege rechtfertigen, jedcniiills gereicht es der mbd. poeaie zur 
ehre, zwei so taugende, wahrscheinlich althergebrachte elymo- 
logien wie die von weit und fran gehegt und aufrecht erhalten 
zu haben. 

Wisseuschaftliclie woiiforschung überhaupt konnte weder 
bei Griechen und Ivöniern, geschweige in uuserni nuttelalter, 
sondern daun erst gedeihen, als seit eründung der druckerei die 
woi-tvorrate nicht uur der beiden classischen, sondern aUmAlich 
auch der vulgarspraohen in unerlftszlicher fillle der Untersuchung 
zu gebot standen und erst waren noch manche irrthflmer abzu- 
schwören oder eingewurzelte hemmungen aus dem weg zu rftu- 
men, in den sie sich geworfen hatten. 

Lange verniüchtc man sich nicht von der ansieht loszusagen, 
dasz die helu äische als eine heilige und vermeinte Ursprache den 
brunnen aller etymologie in sich enthalte, da sie doch, wenn 
auch unschätzbar, feingebildet und erforschungswerth der groszen 
reihe, die wir auf asiatischem und europ&ischem boden unterein- 

' vrowe von vroweden pehcizcn. Mnripnliedcr 'i7, *20. miwc in<lo vrowcde 
72, Iis. vrouweu inuot uud vroude baren, machten niancc herze vrü. Trist. iiS, 11. 
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andor als urverwaudt bezeichnen dürfen, keineswegs unmittelbar 
auf deren Untersuchung einzuflieszen im stände ist. sie gehört 
nicht zu unserm geschlecht und kann ihm nicht die bahn ge- 
brochen haben. 

Das Studium der beiden fOtr dassisch geltenden, in jener 
kette ein wesentliches glied bildenden und fast den ganzen räum 
aller neueren philologie erfüllenden lateinischen und griechischen 
sprachen war dap:er^on in vollem masze fjihig, den grammati- 
schen wie etymp logischen trieb anzuregen, zu nähren und zu 
befruchten, im laufe der zeit ist daför endlose arbeit aufgewandt 
und ein nnermesaüicher reichthum von stof gehftuft worden, ein 
hindemis schien aber mitten im schosze dieser ausgebreiteten 
gelehrsamkeit daher erwachsend, dasz sie allzu ausschlieslich 
war und wenig geneigt die flbrigen, zumal vulgarspraehen an 
sich heran zu ziehen, wo über die practische sprachregel, der 
mau sich aufs eifrigste beflisz, hinaus in ein allgemeineres feld 
geschritten werden sollte, gebrach es an abgrenzung, ankntlpfung 
und entscheidenden haltpuncten. nicht hmge vor dem erwachen 
einer die kleinsten redetheile er&ssenden und belebenden Sprach- 
vergleichung hatte zumal die hollflndisohe philologenschule eine 
80 willkürliche und in der Inft schwebende behandlung der grie- 
chischen wurzeln einzuführen gesucht, dasz unter den vermeint- 
lichen einflössen roher, d.h. nicht als bedeutsamer i)artikeln 
historisch nachgewiesner anlaute die kraft der lebendigsten wur- 
zeln gebrochen wurde, wer sich eine TOffstellung von dieser 
fruchtlosen aber aufdringlichen mOhe machen will, erinnere sich 
misers deutschen Job. Heinr. Voss, der sich zu Virgils ed. 1, 49 
Termasz die ganze griechische lat und deutsche spräche auf die 
Wurzel (p6u>, feo und geo zurückzubringen und in einer eigens 
ausgearbeiteten, aber ungedruekten, doch handschriftlich ver- 
breiteten abhaudiuQg, die ich gelesen habe, deu wurzeln eo heo 
geo keo chf^o neo feo meo beo peo leo reo der reihe nach die 
flOssigen und übersohwankenden bedeutungen des gehens, be- 
wegens, &ssens, zeugens, nährens einräumte und darin alle und 
jede Wörter leicht erklärbar fand, mag auch der gedanke nicht 
uneben sein, die sinnlichen begriffe zu concentrieren und ver- 
suchsweise auf die gegebenen wurzelerscheiuungen auzuweudeu; 

20* 
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in einer so baltlosen, scbltlpfri<ren und durch erforechung aller 

cin/elnon Ijostaiidtlioile der wurzeln gohobnen weise der aus- 
f'üliniug konnte nicht der geringste erfolg davon eintreten oder 
abzusehn sein. 

Solchem rathlosen und unbehaglichen schweifen auf dem 
wogenden meer der Wörter wurde endlich gesteuert durch dea 
vortritt der bisher noch unerforschten sanakritspraohe sowie den 
zutritt der deutschen, sl^vischen, littauischen und der übrigen 

europäischen idiome in den wissenschaftlichen kreis der Unter- 
suchung, wie IViilicr nur zur griechisclicn spräche als einem 
unerreichbaren niustcr aut'gebiickt werden konnte, aus dem sich 
hohe seh(")nheit der form in bewundemswerthem verein mit tiefem 
gedaukeureichthum sehnsüchtig erkennen liesz ; ist uns im sanskrit 
eine noch vollendetere g^stalt der spräche, vielleicht die reinste, 
die sich unter menschen überhaupt erzeugen und behaupten konnte, 
zughMch mit einem groszen schätz der wichtigsten denkmiler 
uns höclistem alteiilinm verliehen worden, sollten diese iiuch 
nicht der freieren ( utfaltung und einwirkenden maciit der grie- 
chischen literatur gicieh zu stellen sein, in der grammatik und 
Wortforschung, von welcher hier vorzüglich die rede ist, wurde 
durch das sanskrit eine voUstftodige umwtizung der bisher lei- 
tenden regeln bewirkt und eine fiUle von unablässig waohsen- 
den aufsohlüssen bereitet, welchen zugleich das angefirisohte stn- 
diom der vul garsprachen enipfanglioh entgegen kommt, während 
die lateinische uiui .giieehisi he spräche, wie es auch natürlich 
ist, an ihren « ignen errungensehat'ten zäher festhält, an sich 
sind alle diese, verwandten sprachen von gleichem alter und 
in sofern auch von gleichem recht, unter ihnen aber wird der 
Vorrang und das meiste ausehn derjenigen zuerkannt werden 
müssen, die die ältesten und lautersten quellen aufzuweisen haL 
stufenweise entfernen sich die idiome voneinander, die früher 
zusamiiK ii gegangen waren, dadnrcli dasz sie theile ihres alten 
besitzes iahren lassen und ersatz dafür auf anden m wege und 
mit verschiedenen mittein bewerkstelligen; allmälich ist das 
was vorher gleich oder ähnlich war, ungleich und verschieden 
geworden, alle europäischen sprachen, je weiter sie sich von 
ihrem asiatischen ursitz entfernten, waren einer unabsehbaren 
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reihe von erschüttcrunf^en ausgesetzt, die nun jeder von ihnen 
ein eigenthüinlichog gtpräge aufgedrückt haben und ihre alte 
▼erwandtaohaft bald schwächer bald st&rker erkennen lassen, 
wie betrftchllich ist die abweichung der deutschen spräche von 
der unmittelbar anstoszenden kdtischen und andrerseits der sla^ 
▼isohen und dennoch sind ihnen, snmal beiden letetem eine menge 
von Zügen unvertilglich gemeinsam, wolche ■«xciuciiisanikeit wir 
vorzugsweise in der granimatisohfn lurs« liuug tV'st/uhahon und 
zu erfassen haben, deutsche sprachtbrächung soll eben so wenig 
jener groszartigen und beilsamen sanskritregel sich verschiiessen, 
als ihren eignen und den n&heren standpunot fallen lassen, den 
«ie neben ihren nftchsten nachbam einnimmt jenes Messe sich 
obren verstopfen oder äugen verbinden, dieses hiesze sich ein 
glied vom eignen finger abschneiden. 

Nachdem ich diese ansichton vornnsgesandt hal>e, will ich 
nun suchen meine Vorstellung von dem bei allen etymologitüchen 
forschungen einzuschlagend! n gang zu entwickeln und werde ihn 
besonders auf deutsche beispiele zu stfltzen trachten. 

Alle menschlichen sprachen und auch das sanskrit sind bereits 
durch eine unausfilllbare kluft von dem eigentlichen Ursprung 
getrennt, ja die vollkommeneren nnter ihnen finden sich in einer 
läge, die dem zustand, wie wir ihn im beginn der spräche an- 
zunehiiien haben, entgegengesetzt ist. abgeseiien davon, dasz 
man jenen Ursprung an mehr als einen ort verlegen und sieh 
wiederholen lassen kann, wobei er doch jedesmal unter ähiili- 
dlien aöf die leibliche beschaffenheit der orgaue und die geistige 
aller seelenkrtfte gestutzten ersoheinungen musz erfolgt sein, so 
heiszt nach dem Ursprung der spräche fragen nichts anders als er- 
mitteln, wie und nach welchem gesetz die erste entfaltung mensch- 
licher rede angenommen werden könne. 

Da uns aber von allen bekannten sijrachen die gesamte wort- 
masse nicht genetisch, sondern thatsächlich auf einmal ohne unter- 
schied überliefert wird, könnte es mftszig oder unfruchtbar scheinen 
bare Vermutungen aufzustellen, weiche redetheile am ersten und in 
welcher folge alle entsprungen sein mögen, der findende sprach- 
geist wQrde sich mit elastischer dehnkrafl gleichsam imbewust 
und von aelbbt in alle lagen der rede versetzt und was hernach 
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grammatische gliederung ordnet, auf jeder stelle, wie es der Zu- 
fall mit sich brachte, erzeugt habeu. es ist aber bald ringesehn, 
dasz es sich nicht so verhält und in clt*n gängen, welche die 
spräche von anheginn einschlug, eine unverrückbare, in der 
menschlioben uatur tiefbegründete nothwendigkeit gel^;en war, 
deren wesentlichen asOgen sie auch bei ihrem fortschritt folgte, 
so dasz weil uns diese fortbildungen historisch kund sind, von 
ihnen auf den ersten stand wieder zurOckgeschlossen werden 
darf, vorausgehen musz ein in den gedanken sinnlich volles, 
überaus bedeutsames, in der gestalt kräftig rohes gebilde, dessen 
entfaltung zur blüte, frucbt und formbehendigkeit nur \niter 
abnähme oder verdOnnang jenes sinnlichen elcments geschehen 
kann. 

Die Stufenleiter setse ich folgendennaszen an. die erste 
sprosse und aller grund ist das verbum und von da wird zum 

participium, dann zum adjectivum und substantivum fortgestiegen, 
hernach zu den partikeln und auf oberster sprosse zu den flexio- 
nen. alle Ursprache ist wesentlich bedeutsam und auch das 
kleinste iheilchen nicht bedeutungslos gewesen, wie donu selbst 
die onomatopoetischen Wörter, deren zahl nur gering ist, durch 
nachahmung eines naturlauts die aller Terstindlichsten sind, aus 
dieser bedeutsamkeit der spräche folgt, dasz sie lauter gedan- 
ken enthält, ein gedanke kann aber nur im Terbum gelegen sein, 
da jeder gedauke ein satz, kein satz ohne verbum zu bilden, 
legte also der erste finder, um mit Plato zu reden, der tiHsusvoc 
icpwta ^jväp.axa, einer sache, die ihm vor äugen trat, einen na- 
men bei, so drückte er ihn seiner empfindung gemäsz aus und 
der beigelegte name haftete in seiner und aller hörer makello- 
sem gedftchtnis. hätte er der sache einen namen gegeben, der 
keine solche empfindung enthielte, so wftre die benennung lee- 
rer und bedeutungsloser schall geblieben und hatte sich nicht hal- 
ten können, wie sollte man im stände sein, einen vortretenden 
löweu zu schildern, als indem eine cigenheit seiner iarbe oder 
stimme in den namen gfdfgt würde: er leuchtet oder er brtÜlt, 
er ist leuchtend, brüllend, er ist gelb oder laut, und aus dem 
particip flosz ein adj., aus dem adj. ein subst., dem namen Idwe 
entspricht noch unser ahd. hluojan rugire. nicht läszt sich an- 
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nehmen, class das blosze subst licht oder gebrflll hfttte ausge- 
drückt werden können, das auch an sich nichts anders als hier ist 
glunz oder brüllen enthalten haben könnte, alle gefuiulnen verba 
wären wurzeln, alle noniina anwendungcn dieser wurzeln, beide 
noch blätterlos und ohae form, form aber konnte das verbum 
erst dadurch gewinnen, dasz es sioh mit dem ersten nomen, d. h. 
dem pronomon knüpfte, das nomen erst dadurch, dass sich meh- 
rere nomina neben einander, endlich an einander leg^n und da- 
durch bestimmten, die ilexion hat sich am verbum durch an- 
tretendes und einverleibtes pronoiiicn, um nomen durili antritt 
und einverleibung von partikel, die ursprünjjlich sel})st nomen 
war, entfaltet, die dem nomen einwohnende verbalkraft erklärt 
zugleich, dasz in einzelne theile der nominalflexion auch das 
pronomen eingelassen werden muste, wie es der ▼erbalfiezion 
einwohnte.* diese hergfinge beet&tigen sich dadurch, dasz nach- 
dem die flezion abgestumpft wird, sie sich in einem zweiten oder 
nachtrieb von auszen und vornen angeft\gt wiederholt, statt 
des flectierten verbums schicken ilnn die neueren sprachen das 
pronomen, statt des flectierten nomeus pronomen und partikel 
voraus, diese aufifossung weicht darin von Bopp ab, dasz sie 
auf dem ganzen Sprachgebiet nur zweierlei setzt, ^i^{Mtta und 
M^axoj verha und nomina, wie man sich auch auf deutsch ge- 
wöhnen sollte technisch zu sagen Wörter und namen, und dasz 
ich sämtliche pronoraina und partikeln für nomina erkläre. Äas 
verbum ist das zeugende, wenn man will inämiliche, das nomen 
das schafiende und gebärende weibliche princip; das verbum 
liefert a^ wurzeln, das nomen gibt alle formen und gestalten 
her. vom eintritt der flezion hieng alle beweglichkeit, von der 
in ihrem geleit möglich werdenden abstraction kraft und gelenk 
der rede ab, und die erste blosz sinnliche spraohhilduRg gab 
lauter noch ungeleckte Uumpen oder unbearbeitete massen. dem 
pronomen, d. i. dem geistigsten und beweglicbsten nomen, steht 
das verbum substantivum als die geistigste und l)eweglichste 
verbaläuszerung zur seite und in beiden ist die erste abstraction, 
d. h. der erste anlasz und grund aller flexion gelegen, weshalb 
beide redetheile auch in reger Wechselwirkung stehn, und z» b. 
das per9Önliche bebräiscbe pronomen an sich schon das prae» 
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' sens des subst. verbnms enthSlt, phne dasz Tonnöthen wäre, die- 
ses eigens auszudrücken, das Teirbum subst. hilft alle Terbal- 
flexion ergänzen und erseteen, das pronomen die nominale ver- 

tn^teii. im vcrbum 8ubst. vi^rmiililt sich die iniioilichsto wurzel 
des 8('iii8, hleibens und wohneiis mit der imierlichhteu gestaltung 
durch das prououieu, woraus uuberecheubare hebel der conju- 
gation entspringen. 

Das pronomen ist eine kühne that der ersten spraohbihlung, 
man sollte meinen dasz man ihm, wenigstens dem persönlichen 
bis auf den grund sehen mfisse, zumal es über den nmfimg 
unsrcr urverwandten sprachen Innuus, seine analotrie auch in 
andern ahliegcnilrn , /. h. der finnisclien inid der hebriiiselien, 
erkennen lilnzt. wenn es gestattet ist zu ratiieu und einen so 
entlegnen, dunkehi strich in der spräche zu beleuchten, so liesse 
sich vieileicht dem ich) das der seiner selbst bewuste mensch 
aus Toller bnist ausstöszt die bedeutung des goth. al^sn cogi- 
tare abgewinnen, woran das skr. aham fast all zu nahe tritt, 
wie die des goth. ik in der stnfe des kehllauts absteht, noch 
ansprechender schiene dt innach die skr. wurzel uh dicere, wel- 
cher das lat. ajere, goth. aikan und ahd. jehan gleichkommt, 
so dasz in aikan voller anklang an ik, in jehan an ih zu finden 
wäre, ajere scheint von ego abzustehu, im verneinenden nego 
wäre ego genau enthalten, es käme darauf an die TorsteUangen 
ajfre und Tielleicht agere zu ▼ereinen, von ahd. jehan hat sich 
bekanntlich noch unser beichte, ahd. pigiht erhalten, angemes- 
sen aber würde der sein ahani oder ich ansprechende mensch 
■memen ich rede, ich sage, zumal weim mau ihn sich gegenüber 
einem andern angeredeten vorstellen will, schwerer scheint es 
in den sinn der wUrzel d(;s pronomens zweiter person einzu- 
dringen, im skr. tvam ist das auslautende am deutlich der wur- 
zel hinzugetreten wie im aham der ersten person und es bleibt 
die wurzel tu zurück, in welcher ich das skr. tu, zend. tav 
cresoere, vigere, pollere, posse finde, der ganz gemäsz den laut- 
verschiebungcn das gotli. |>eihan, ahd. dihan, unser gedeihen ent- 
spricht in diesen deutschen i'ormen wäre der vocal U mit ei- 
nem I vertauscht, wie sonst öfter der fall ist und ja gerade so 
in unserm pronomen du selbst, das im goth. )»eina filr )>auna 
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setxt, im dat. |>ii8, acc. |>uk festbftit, während abd. wie heute nicht 

nur dir gon. din, sondern auch der dat. dir, acc. dich lautet, 
dies schwanken der vooale in du stimmt -Ana treftend zu dem 
in jener wurzel tu und |>eihau. man wird es aber nicht unpiissend 
finden, daaz der angeredete als ein starker und mächtiger be- 
xeiofanet werde und könnte schon in der wurzel dieses prono- 
mens den Ursprung aller höflichkeitsformen ahnen, mit welchen 
die jüngere zeit ia der anrede zweiter personen so freigebig ist 
auf die pronomina dritter person, in deren einigen ich deutlich 
die Wurzel gehen zu merken meine, lasse ich mich jedoch hier 
nicht ein, da ihre vieilacheu lormeu iu allzu weitläufige Ver- 
wicklung fahren. 

Wer mit Bopp alle oder doch die mehrzahi aller partikeln 
auf gerade solche pronomina dritter person zurttckleitet, fhhrt 
uns durch eine reibe geülger und r&umiger gemftcher zuletzt 
an eine verwehrte thQr, in welcher kein schlflssel steckt, man 
folgt seiner Scharfsinn igen forschung nnt gespanntt'r auf'inerk- 
samkeit, doch am ende entflieht uns das geheinmis (idcr die lo- 
8ung. da eigenüicii iu uiieu siimliehen wurzeln räumliclie be- 
griffe, Torstellungen eines hier und dort liegen, so sehe ich nicht 
ein, warum sie allenthalben erst durch das pronoroen den par^ 
tikeln vermittelt sein sollen und gehe darauf aus in diesen auch 
andere Ursprünge zu entdecken. 

Bei ausarbeitnng des deutschen Wörterbuchs huldige ich 
dem grundsatz, <lasz in den i)artikeln, welche praepositionen bil- 
den, di(i pracpositionskratt der adverbialbedeutung vorausgieng, 
mit andern Worten, dasz alle solche partikeln ursprünglich re^ 
gieren, d. b. neben einem nomen stehn und es bestimmen sollen, 
daher auch in sprachen, die eine reichere decUnation entwickelt 
haben; noch andere partikeln in die flexion getreten sind, die wir 
nur gesondert brauchen, und in sprachen, die ihrer flexion ver- 
lustig gehn noch andere [)rae})(it>itioneii , als die in der tlexion 
enthalten gewesenen, vorausgtschickt werden, auch so läszt 
sieh das was iüh meine ausdrücken : die {)artikeln siud ursprüng- 
lich lebensrege, aus wurzeln deutbare w/irter, mit ihrer snffixion 
und abstracdon mindert sich diese deutbarkeit und am schwftch- 
sten sind sie, sobald ihnen der unmittelbare bezug aufe nomen 
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genommen ist und sie dem verbum des satzes nur als beinahe 
todter bestandtheil vornen angehftnf^ erscheinen, unsere deutsche 

spräche ist aber noch mit dor schrjucii andern sprachen gcbrcclicn- 
dcn eiii^onheit l)Ogaht, diese partikohi in l)Ostiinmter läge abzu- 
trennen, was unsror constrnction in der that nicht wenig leben 
und nachdruck verleiht, für abbrechen oder anlaufen hiesz es 
ursprünglich brechen ab (von) dem bäum, dem ast, laufen an 
den berg, an die mauer, welches nomen ma» nun hinaugesellen 
wnlle. weil aber solche redensarten sehr geläufig waren, unter- 
blieb eben wol die beifiigu ng des subst., dennoch darf fortwäh- 
rend fjcsagt werden: ich breche ab, ich hiuf'e an oder im imp. 
brich ab, hiuf an, während im lat. decerpere, accurrcre die par- 
tikel überall in jeder hige untrennbar geworden ist, wie auch 
bei uns einzelne partikeln, namentlich be ge Ter zer leblos ge- 
worden sind und nicht weiter getrennt werden können, diese 
grOszere Selbständigkeit deutscher partikeln erleichtert den ver- 
snch des wurzelgrabcns , wie ich fBr be und bei auf baue und 
bin, für in auf dii- würze] inua, wohnen, für zer auf zctcu rathe, 
()})>.( li(in im letzten Ix-ispicl dis dem tairan scheinbar entfrem- 
det wurde; ich sage ratlien, weil in so dunkeln dingen man wol 
dem irrthum ausgesetzt und ohne zutretende bestätigungen von 
allen selten kaum gewisheit entspringt» die spraohver^eichung 
weist z. b. ftU: bei auf skr. abhi,* gr. d(if ktti, dann aber steht 
sie still und weisz nur pronominale anklänge zu geben; warum 
einer, in meinem auge mindestens befriedigenderen deutung aus- 
weiciien, wie sie unsere spräche unmittelbar bietet, es scheint 
dasz man jeder spräche, auch der die ilir hemd zuletzt überge- 
worfen hat, das recht wahren müsse in einzelnen fallen lichteren 
blick zu geben. 

Es kann nicht mein vorhaben sein, die aus hier angestell- 
ten grundsätzen nach aUen selten hin drängenden folgerungea 
in den enp^en schranken einer Vorlesung zu erschöpfen; umge- 
dreht wollte ich nur einzelnen aus uusrer deutschen spräche, 
der ich doch vor all(Mi und am liebsten obliege, zu liebenden 
erscbeinuugen, dadnrcli ein lebhatteres Verständnis zu bereiten 
suchen, ihrer Oberfläche spv.u h ich vorhin bedeutende durch- 
sichtigkeit ab, bei tieferem betrieb zeigt sie manche klarheit und 
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sie U'idet es, dasz riian ihrou eignen, lebi ndi;j;on staudpunct hin 
und wieder fahi^Mi hiNsc und in höheres altcrthuiu vorrücke, ich 
denke hier zweierlei, eine noch unbeachtete eigenheit deutscher 
yerba und dann einen deutlichen verbalgehalt deutscher adjectiva 
zur spräche zu bringen. 

In unsrer oonjngstion ist die armnt aller temporalunter* 
schiede gehalten gegen die ftlle slavischer nachbam so wie der 
Littauer uiid Griechen , in minderem grade schon der Römer 
aunUllend. dufter sind wir mit einem unterschied starker und 
schwacher form und in jeuer mit einer wahrhaft kralligen fülle 
der ablaute ausgerüstet, wovon in jenen niu* ungeregeltere spu- 
ren eintreten, aus welchen dennoch ein sattsamer Zusammenhang 
mit den deutschen lauten herrorgeht. ebenso unverkennbar be- 
rührt sich mit diesen die sanskritische gnnierung, die wir aber 
ganz Tom einflnsz der endungen auf die wnnsel abhftngig wis- 
sen, folglich gar auf keine tempornhmtcrscheidunL^ beziehen dür- 
fen, ferner sehen wir fast in allen deutschen dialecten, die jün- 
ger als der gothische sind, aus gothischeu rednplicatioueu ver- 
engte formen der praet(>rita entspringen, die den schein eines 
ahlauts annehmen und entnehmen mit allem 8<^ein der Wahrheit, 
dasz auch vor andern ablauten eine filtere reduplication ge- 
schwunden, ungefähr wie es auf Ähnliche weise auch im latein 
der iall scheint, diese Verluste aber haben unsrer spräche die 
woUauteiidste, einem gl()cken.spiel vergleichbare mit unserer vo- 
calvertheilnug auch auszerhalb der conjugation stimmende ab- 
stufung der wur^n zu wege gebracht, einen niciit armen ersatz 
fCa jene tempora, d^ren wir verlustig gehen, die tempora, könnte 
man sagen, haben sich aus der £exion in die wurzel selbst ge- 
flüchtete, ausserdem aber glaube ich eine abspiegelung derselben, 
ablaute in den nominalflezionen enihflllt zu haben, die nicht 
wenig zu ihrer Schönheit beitrug, auch in den urverwandten 
sprachen groszentheils angewiesen werden konnte, heute aber 
ganz verbhiszt ist. 

Wie nur ein einziges praeteritum, hat unsere spräche gar 
kein futurum und kaum dasz im ags. verbum subst. eine leise, 
darum desto merkwttcdigere futurische form aufUncht. neben 
dem praesens eom eart is gOt hier meistens als futurum beom 
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bint bid, mit dem sinn von vrn cris orit. in drin sonst nahver- 
wandten alt«, dialect ersdu int <lir> I)inn bist bt Vciis als praebeus 
nebeu der dritten j)er8on is vtjn dem stannne, weiehem Much iat. 
est angehört, im üeliand 48, 8 lietert nns das gebet des herrn 
auch in der zweiten person is, wie im gotli. und gleich dem 
lat. est 

hdwe U Qsa firiho barao, 

tho 18 an them höhon himila rikea, 

wotnr sonst bist, wie bei uns heute steht, doeh wie noth um 
jenes kleine htiiek von futurum, ich kann ze igen, das/, in unserm 
auch heute uiclit ganz erloacheueu imp. bis der des gr. ersten 
aorists forth^bt, wie es dem skr. bhüda för bhüsa genaa 

entspricht, im yedadialect und zend fortlebend (Bopp ygl. gr. 
$. 727). nun lehrt aber Bopp (ebenda §. 661), daaz dieser sen- 
dische imp. gelegentlich im sinne des conj. gebraucht wird, was 
merkwürdigerweise auch bei andern griech. imperativen des er- 
sten aorists der fall ist, namentlich bei or^aj^v . -otr^^ov, zpdcov, 
welcher couätruution genau eine des dentselu n ini{). tuo 2ur seile 
tritt, wie von mir in Kuhns zeitschr. 1, 144 dargethan worden 
ist. ahd. und mhd. fügte man tuo in den gelftufigen redensar- 
ten ich sage dir was du tuo, ich sage dir wie du tuo, weistu 
waz du tuo ganz wie im gr. olstf odv 8 8paaov, olsfl^ «061200^ 
die im gebildetsten attischen dialecf b( i^^e^net, und ich machte 
in unserm tuo wiederum eine verdunkelte aoristische oder fVitu- 
rische form ahnen, um so mehr im indicutiv unser bin dem thun, 
ahd. pim dem tuom vollkommen gleich gebilt^t scheint, so dasz 
auch nach dem imp. ga und sta Ton dem praes. gäm und stäm 
in fthnlichen oonstructionen gefragt werden dOifte. ich habe 
danach bisher so vergeblich gesucht, wie nach einem imp« bis 
oder gr. cpuoov in solcher anwendung. da nun aber femer un- 
ser bis von früher zeit an in wis gewandelt wurde und aus die- 
sem Wandel das B in W allein das goth. verbum visan vas ve- 
sun erklärung findet, dessen praet. vas vesun das verb. subst. 
ergftnzen hilft, während das praesens visa die sinnliehe bedeu- 
tung TOtt bleiben und wohnen behauptet, so darf mit vollem 
recht gesagt werden, dasz hier durch au&ahme einer futurischen 
oder aoristischen flexion in die wurzel des Substantiven verbums 
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eino ])e{l(uitfiamo modificatioii (liest r \viir/( 1 < nt^prungen sei und 
dem anscbein nach ein neues wurt erzeu^^t lial)e. es initerliegt 
kmnem zweit'el, dasz nicht allein die mit B aiilatiti ndcu tempora 
unseireB verbum subst. also bin bist und jener imp. bis, sondern 
ebenwol die mit W aalantenden visa vaa y^un, heute war, wa- 
ren und imp. wis dem skr. bhft und bbtksa, dem gr. oow 96101, 
dem lat. fio, fuo, ftiisse, dem litt, buti und busu gleich und 
ebenbürtig stöhn, dies litt, busu busi bus ist der bedeutung 
nach fut., das goth. visa visis visijj praesens, überalt mufiz hier 
dem S laut lursprünglicb dieselbe organische kraft beigemessen 
werden.' zuerst auf erzeugung eines tempus gewandt, nachdem 
sie als solche stumpf geworden war, gieng sie mit festerem an- 
schlusz an die wurzel in diese selbst über. 

Fassen wir diese merkwürdigen hergange näher ins ange, 
so werden sie, gleich den inristen grammatischen formen den- 
noch nicht einsam stehn, viehuchr noch andere analogien sich 
zur Seite haben, es laszt sich dann kaum übersr hn, dasz dem 
goth. visan vas Tdsan auch noch andere verba, deren S in der 
praxis unserer deutschen spräche gleichfiEdls zur wurzel gediehen 
ist, Shnlich ersoheinen, nicht blosz lisan las, nisan nas, deren 
betrachtung nicht so leicht yon statten geht, vielmehr am dent- 
-Hcbsten liusan laus, kinsan kaus, welcher das gr. Xuto Xuau>, 
'(Z'jui Yeuao) gegenüber tritt wie jenem visa das cpuw «puato. von 
Xücü lautet die sanskritwurzel lü, analog jenem bhö und sie musz 
auch in dem lat. solvo gelegen sein, das für soluo seluo steht 
und im part. solutus zeigt dem feuco entspricht dagegen lat. 
gusto und gustus, dessen 8 wie im goth. kiusa kaus und dem 
daher entspringenden kustus betirtheilt werden musz. icv^i» Kve6o<o 
Tergleioht sich dem altn. fiiäsa, ahd. fhehan fiiastdn, wo man den 
Wechsel zwiscthen S und 11 l)eaehte. viio vr,j(o spinnen hat im 
skr. nah, im ahd. nahan, najan, im lat. neo nere, tpscu xplio) 
zittern, beben im skr. überall tras, das g(^th. tijan odisse im 
skr. überall dvis angenommen, wo I)V dem B wie in dvis, gr. 
dtc, zend. und lat. bis oder in duellum und bellum entgegen 
steht. B aber wird zu goth. F und das part. fijands, der has- 
sende fidlt der wurzel dvis anheim, drückt also einen zwisten- 
deu, entzweiten aus. der gr. wurzel ]xuü> ^xuito {i.i{iuxa bliuzea 
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ist uiisor alitl. müchan, nlid. ineuclu In uiul mausen lu iuilich 
sobleiclu'ii, stehk'U unmittelbar vorwaTult und hcido tliiprnamen 
mücke wi« maus, gr. \i^iol und txüi, lat. musca und mus eat«prin- 
gen daher^ (ftuui verhält sich aber /u au? wie TSTUfOtoe zu xrtQ* 
^<i>c und andere mehr, die griechische scheint Tor allen an- 
dern sprachen das S am reinsten in seiner futurischen und ao- 
ristischen kraft gewahrt zu haben. 

In diosem der wurzel entsteigonden sibihuis hat sich aber 
das scb«)i>tt'rificlio vermögen der spräche nicht erschöpft, wir se- 
hen auderemal eine muta aus allen drei organon an der stelle des 
S, weldien ich keine so prägnante flexionsbedeutong nachza- 
weisen im stände biu^ die ibrmeln selbst verdienen volle aof- 
merksamkeil dahin zfthle ich zuvorderst die lat. wurzeln auf 
AUDO, denen nach der lautverschiebuug goth. lUTA, ahd. lUZU 
entspricht, daiido gr. xXtfco xXs(iEr<o ist ahd. sliuzu, scliuzu mit 
vorgetretnem S, wie häulig; räthselhaft ist der verhalt von plaudo, 
ferire, cum sonitu percutere zu pluo, skr. plu und un.senn (liej^zen, 
das fiich doch nicht recht vom ausoiilagen und rauschen des 
Wassers herleitet, die buchstaben von plaudere und fliutan stim- 
men völlig; firaus fraudis ftlgt sich zum altn. briota, ahd. prio- 
zan frangere, rumpere, denn die Vorstellung des braches und 
Verbrechens geht aber in die des trugs und der hinterlist; «um 
lat. laude stimmt allen buchstaben nach ein goth. liutan laut, 
altn. Iftta laut, wck iies letztere sich beugen und schmiegen, wor- 
aus ein transitives loben, sich einem gefällig erweisen geleitet 
werden könnte, doch das altn. liotr bedeutet tnrpis, deformiSy 
das goth. liuta einen heuchler, etwa einen Schmeichler, was dem 
lober nahe kftme. nach diesen analogien finden wir für 
Xeutfo» nicht nur altn. giosa eructare, sondern auch giota werfen, 
goth. giutan gaut, ahd. kiozan kdz, heute gieszen gosz, im lat. 
wäre zu gewarten hamlo, \v(i\<»n sich ein rest in der noch un- 
verstandnen partikel hauel findet, die nichts anders als tropten 
bedeutet und wie unser tropfe und das gleichbedeutige l'rauz. 
goutte die Verneinung st&rkt, je ue vois goutte, ich sehe keinen 
tropfen heiszt ich sehe gar nicht, man sollte wShnen, das lat. 
gutta stamme vom gothischen giutan gaut, so seltsamer weise 
hat sich gutta fbr huda (man halte dazu das gr. adv. X'^'^vO 
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Vorbote der lautverschiebung erwiesea. im skr. eutepricht die 
wur/el hu libaro, opfergabe ansgieszen, wovon sich noeh das 
goth. hunsl opfer, das iat. iundere, sp. huudir und mit dem iin- 
seltnen Übergang des X in 8 das gr. f>6eiv ableiten lassen, so 
dasz nach allen Seiten hin die wurzel sich reich entfaltet, 
endlich nm noch beispiele des auftretenden kehllauts und labial- 
laut« zu geben, so erscheint zur 8eite uusers lisan las das lat. 
lego, gr. Xi^'o und neben jenem fraudare und briota lat. Irangere, 
fragere, gotb. brikau brak (vgl. wb. 1, 1527.), unser brechen brach, 
neben frigere goth. fiiusan?, wie neben kriechen kroch ein ahd. chre- 
san ohns, mhd. kresen kras sich geltend macht; auf die gleich nahe 
bertlhrnng von gratan und giban, gieszen und geben habe ich 
schon öfter hingewiesen und lasse sie hier liegen, nicht viel 
anders scheint dem lat. hiiidare unser loben, ahd. lojiun ent- 
sprechend, an dessen stelle die goth. spraehe kein ähnliches 
wort, sondern hazjan, ags. herian gebraucliL alle hier besproch- 
nen D scheinen mir dem des al. futununs budu ero und dem 
Htt gewohnheitsimperfectum, wie es genannt wird, budawau, 
ich pflegte zu sein, nicht unvergleichbar. 

Die letzte oben schon verkflndigte betrachtung, welche ich 
anzustellen habe, erstreckt sich auf die bildung und construction 
einiger deutschen adjectiva, deren auslaut von einem lebendige- 
ren particip, so wie der ihnen zugestellte accusativ von der verbal- 
kraJ^ abhängt, die ihnen zum gründe liegen musz. hierher fal- 
len namentlich adjectiva, welche wund, tod und bereit ausdracken, 
und wahrscheinlich Iftszt sich ein gleiches von den die Vorstel- 
lungen kalt und warm enthaltenden annehmen, die Syntax kommt 
hier, wie vorhin beim imp. der formlehre zu hidfe. 

Ulfilas Marc. 12, 4 verdeutscht die stelle xal -a'Xiv dTrsatei- 
Xzv Ti[jh<; auTOo; a/.Xov rjrj'j}j,<^- xctxxErvov Ixs'faXat'tocrav xoti T,TiixT^3av 
so: jah aftra insaudida du im an})arana skalk, Jah [)ana stuinam 
vairpandans gaaiviskodedun jah haubi}) vundan brahtedun jah 
insandidSdun ganaitidana. hier ist sichtlich ein überflusz, das 
Vfort xe^aXatoSv musz dem fibersetzer Schwierigkeit gemacht ha- 
ben, es steht im N. T. fICIr x6<paX(Cstv und sagt nichts anders%]s 
an den köpf sehlagen, von steinwürfen ist im gr. text keine spur 
uud gaaivitikodediui ist ganz dabseibe, was unter ganaitidana 
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insaiulidcdun kommt, es wurde also eine doppelte ühortrac^ung 
versucht, von denen die eine als glossem eingefügt, stain.im vaiiv 
pandans gaaiviskodddun zu dem was schon in baubi)> vundao 
brabt^diin jah insandidddnn ganaitidana, die herausgebcr haben 
anf diesen sats nicht die gehörige aufinerksamkeit gerichtet ftkr 
desto rein got bischer dürfen wir das glossierte hanbij» vnndan 
briggau , am koj>f' verwunden lialten, briggan bteht sonst noch 
öfter bei adj<'etiven, frijaua briggau lieiszt frei maehen. man 
darf haubi]> vuudau nicht in eine uomposition knüpfen, soudern 
liaubit> ist der wirkliclie von vnndan geforderte acc, wie er vor 
allem durch altsSchsische stellen bestätigt wird: he ward an 
that h6bid wnnd, Hei. 149, 1, er ompfieng eine wunde an das 
haupt, nicht heis?^ es an themo hdbide; dann gleich darauf noch- 
mals: ward an is wangun scard, 141), 8, ward an seine wauge 
vcr8elirt>. wenn diese belege nicht genügen, so folgen hier noch 
mhd. in einem li<'de Nitharts (Ben. s. 401. Haupt 36,34): 

diu wart hiure wunt in einen vinger, 
dos ir iDUomcn gersten sneit ; 

ähnlich Ben. 320 Haupt 56, 27 : 
80 «e dir in die zende: 

bei Ulrich von Wintersteten MS. 1, 60* : 
hilf ich bin mit spildon ougen 
want ins herze sunder lougen; 

Gute frau 1192: 

euch wart er &n derselben stont 

in ein hant so st-re wunt, 

daz er ein kmmben viuger gewan; 

im Dietleib 2890: 

der helt was in die brüst wont; 

im gedieht von Adam und Eva (GA. 1, 9): 

in die alten wunden bin ich wunt; 

in Mones altd. schaiisjiielen p. 125: 
wirt einer in den mantel wunt, 
kumt er zne oni, her macht eii pe.suiit. 

dies wunt bat (dlenbar noch die kraft von verwundet, denn ge- 
r$4ß 80 wird das verbum verwunden gesetzt: 

verwundet in den tut Nithart Ren. 330. Upt.10,5; 
versoret in ilen tot. MS. l. iriS»»; 

mit swertcn in sin houbel anverschruteo. li&u. ^iSü. ilpt.51,34; 
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mich hAt vorwnnt ir oii^enschm 

niiü* II iti herze min. * MSR. 1,155*; 

ju hat si mich vorwmit 

s'rr in ilt'ii tot. MÖ. 1,.'>5'*; 

m" hur üiicii vi'-wmit * 
rehte al «liircli laLii sZ-le 
in den vil topt liehen grant HS. 1,56^. 
vgl. do wart ime ein wunde in die swart. DiocI. 681ß; 

slach im in das baupt ein wnnden - CS27; 6S44. 

so noch ans späterer zeit, in SprenjGfs Ilias ÖS** findet sich die 
ruiuli^loNsc : Venus wird vou Diunicd in die liaud wund ge- 
stochen, und 101": 

tMitun'«;.'!! auch Sar|MN|()ii liart 
an M'iiioii liiikf'ii S(Mi('iik<*l /ait 
vcrlot/f ward iin*l fTt-nicli wimd; 

in das l»rot ilor IkiiiiI wiiml. wit. 2, ."STl) : 

ich bin in einen linder wiiiul. I).'r<i^reieü p. 2G. Erk 110. 

weniger gut in Uhlaiids Volksliedern 2üö: 

ich bin iit eiiuMii tiui^'cr wiühI, 

bind mich, teins Hd», Ich wird gesuud, 

wo sieh mit einem buchi>tab beasern liesse. gleich tadelhaft 
bei Bon. 85, 57: 

der s( ch, daz er nicht werde want 

an der sele. 

wir sagen noch beute wund auf den tod, in den tod, bis in den 
. tbd, ygl. Parz. 599, 1 : 

want nf strttes ffedense, 

jiueh hei.s/ts: in den arm, an die band, an den fintjer verwun- 
den, wo der dat. an der band, im gesicht uudeutscher wäre. 

Für den acc. bei tod habe ich erst nur zwei merkwUrdige 
beispiele gesammelt: 

heten wir dos obezes nicht vauden, 

ich wa're in min ongc tot. Nithart b. Ken. npt47, 27; 
darumb der paur hat geswaren 

unfl Liti'/ent ir [laider saut, 

darumb ist er in ein aid tot. fa^tn. ,sp. 9;>i). 2t ; 

[äo were ich in meinen kopf guütorben. Mulauder ^ n° . 176.J 

in das aui«e tod musz doch heis/en ums auge gekommen, des 

auges verfallen, in den eid tod, des eides verfallen, wegen des 

cides yerfallen. man könnte auch tod in den gicl, in den 

erwarten. 

j. ORIMM, RL. aciiBtrmN. 1. 21 
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Ich komme «uf gar md bereit, die ganz gleicher bedeu- 
tung sind: 

Beöv.2210: vis on b»l gearo. 
• Ifel. 174,2$: Warth sftn garo tbia idia an that arnndi. 
Beov. 2495: vaTon on vig gearve. 
Diemer 175, 1 1 : si vuoren mit oinom niicheln scIiaUe, 
si wären wol L,Mr alle 
in «lie halsper>re; 
8; mich ne lezzet es nebein nöt, 
ich pin garewer in den tot; 
* Krone 13432: vil balde er bereit wart 
in die vil liebten ringe; 
altd. bl.2,d97: schaiTct da/, ein atnl dort werde bereit 
ze himelrich in nwere scbar. 

heute sagen wir wol noch: ich bin bereit in den tod, wo 'es nn- 

Yonnöthen ist eine ellipse anzusetzen: in den tod zn gelin, ob- 

wol jeues dasselbe aussagt, hier folgen stellen fUr das verbum. 

Hcn.J)?.'»: liert'itct inch der islit»ii üt daz is; 
Nilj. Hol'. lKM«'ito man si* b in <!io wät; 

Kai^rsberg bat im pfeü'cr B(i3'': deu bas in den pi't Her bereiten, 
bereit in das gewand will sagen gekleidet, bereitet, nicht an- 
ders gar, gerQstet, gar in den t6t, mortem obire paratüs, 
kaisersch. 13176: zno dem tode wart er wol gar, 

wie CS iu einem volksreini lautet: 

znm lüde bereit 

anf weitem bescheid. 

aucb mit kund, das ein inirtic. von kinnian, wie notus von no- 

vissc^ SM^en wir etwas kuud thuu iu das luud, iu die Stadt, iu 

die bui'g, verkünden; 

iu Uiia l»ur^' deta er sina kunfl kund. O. II, 14; 118, 

wo sich in thia bürg ( ben wol auf kunft zieben liesze, ¥rie in 

künftig liera in worolt ist. III. G, 32, 

und sonst: willkommen in das landl bis willkommen in unser 
landl schimpf und ernst Straszb. 1522 cap. 89. 

Für kalt, heisz und warm fehlen mir noch alle accusative, 
ich folgere sie lediglich aus denen bei frieren und brennen. 

fragm. 15*: oackeie linta 

frinset an die binte; 
Bnbelers Diocietian 3487: so friuret min berren an das gern; 

3517: so übel fror in an die fSsae; 

Simpl. 2, 12: landsmann, wo hastu dein anders bein gelassen? 
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fragte man einen labmen, der darauf erwiderte: jetst freurt mich 
nur an einen fhz und darf auch nur einen scbnh und einen 

stTuuipf; t'.s tVivii mich an meine linger. Heiuse an Jacobi 2, 100; 

Hebel n><i: s het ein scho an dBn::!:er i^frore ^morgen und zobe; 

2'M: ('S friert ein Iiis in tnark und bei; 

höchst merkwürdig erklärt Hrbel s. 319 8 horniggelet, es friert 
empfindlich an die finger, und fügt hinzu, vielleicht verwandt 
mit homung, hornig, ohne zweifei, denn nur so verstehen wir, 
was Walther von der Vogelweide 28, 32 sagt: 

ici) hüll min leiien, al die werlt, icli bün min lebODi 
nn enfSrhto icfi niht den hornnnc an die z^hen, 

wozu Lachmann nicht das geringste beibringt, der dichter be- 
hält den acc. bei, den er auch nacl» (Viusen würde gesetzt haben, 
noch in einem zu unsrer zeit auf Napoleons flucht aus Kusz- 
land gedichteten lied beginnt die erste Strophe: 

wie kommst do grosser luiser 
von Rnszland Dach Paris? 

du bist gewalti'^ heiser, 

dich frieret in die füsz. Uoffm. schles. volksl. 297. 
mich früst au meiDQ beiae. Wolfs seitschr. 2, 22i. 
es friert mich an mein fingerle. £ili 276. 

wer nun beute sagt, es friert mich an den händen, fingern, be- 
webt dasz er wm deutsch nicht recht versteht, selbst in der 
edda, VÖlundar qv. 29 steht: kell mik t höfht, friert mich ins 
haupt, und ein schwed. licd bei Arvidsson 3, 340 gewährt: 

jag fiyser oin inine lütter; 
die phrase ist so berechtigt, dasz auch im böbm. zaslo mi na 
nehty, es friert mich an die nAgel, d.h. die spitzen der finger 
oder zehen bei Jungmann 2, 665* zu treffen ist. auch filr brennen 
gilt dieselbe Wortfügung: 

He1bin<r 7, 374: sam es ao die vinger brant; 
oder in Keisersbergs gunkel d 2*: dn steest bei einer, sch wetzest, 
8o du sehlatcn soll gen, unz das dicli das licht an die hant bren- 
net; du vergissest über dem plaudern der abbrennenden Wachs- 
kerze, bis dir die tropfen auf die liand fallen; Oarg. 250": so 
brennen ihn die kerzen an die finger} ^iebuhrleb. Nieb« 1,485: 
solche arbdlten lasse ich mir auch etwas scharf auf die finger 
breniien. vgl. wb. 2, 865. warum sollte nicht auch vofiEomnMnt 
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kalt an die füsste [mir ist kalt in die bände. Altner 1, 6.], heisz, 
warm an die fiuger? Gothe sagt: 

kühl bis ins herz hioan. 

Und hiermit fxomig der beispielo und zu den folgeruugcii. 
in alloii solclieii ndjcctivcn liefen |);irlici|iia uiid diilu r ihre vor- 
balkratt. an bereit oder gereit wird uiemaud bezweifeln, dasz 
sich ihre auslautende liiigiialis verhalte wie in paratus, obschon 
wir Ton bereit ein nochmaliges verbnm bereiten bilden, dessen 
part bereitet noch starker verbal sein musz als bereit, auch den 
Gothen stand schon garaids ab von garaidi|>8. das schlieszende 
T in nnserin rec'ht, goth. raihts ist wie im lat reetus der flexion 
angi'hürciid. <h'r wnrz(d fnMud. knn|>s, lieute kund fUes/.t, wie 
schon gesagt wurde, als j)art. aus d<'r wurzel kmnjan. ebenso 
wenig verleugnen kann sich das part. im goth. dau)>s mortuus, 
ahd. t6t, uuserm tod, von der wurzel divan, praet, deren mit 
an gebildetes part. divans Ovijt^; neben jenem dau|>8 Tedvr|X(&f, 
vexpo? die gr<)«»zere formfülle der alten spräche ahnen läszt. ge- 
rade so verhält sich zu der wurzel kalan, altn. kala frigere, frigore 
afficere unser kalt, goth. kahis IVigidus, buchstäblich gelidus, 
altii. kaliuu liigore rigens; i< i n* r zu der wurz<d scerau toudere 
Sowol scoran als ahd. scart, alts. scird, versehrt verwimdet. 
etwas langer musz mich goth. vunds, ahd. wuut beschäftigen, 
dessen lingualis wiederum participial sein musz, obschon von 
alters her sich ein verbum wuntdn und ein subst. wunta, wie 
neben sceran ein sccrtan und subst. scart, scharte erzeugt hat. 
als liifhrit wur/cl htche ich nicht an, winuan, giuiuuan, aufzu- 
stellen, dessen abstractioncn obtinere, cai)ere, luerari ein sinn- 
liches certare, puguare, caedcre zum gruud liegen wird, wie sie 
zumal im ags. geviu pugna, bellum vortritt, gewinnen heiszt 
zwar überhaupt gewinnen, eigentlich aber den sieg gewinnen, 
altn. vinntng victoria. denn auch pug^a ist vdn pugnus und 
pugnare ist certare pugnis ad fericnduni, wiude ist demnach 
ein schlag, eine geschlagne Verletzung, jenes gewiii piigna, ccr- 
tanien (iigt sich eng ans litt, wainas bellinn, sl. voina Ix lluni 
und voivoda bezeichnet einen krieger. das lett. waina geht in 
den bi'grif der schuld und blutschuld über, hier öfnen sich über» 
raBcheude aualogien, denn ich habe schon anderwärts darge- 
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than, (lasK anch das sl. ding, goth. dul^ debitum dem ahd. tolo 

viiliiUb genau ciitsprci-liL'. wie nun die Gothen für wundr vun- 
dufni, vimdubni bildeten, miis.scn andere dentselie stänime ein 
gleicbbedeutiges dnlgnl)ni gebildet hal)en, worans die Identität 
von wunde und dnlg erst reclite bestatignng zieht, nur ans 
dieser form dulgubni sind die bei Tacitus aufgeführten Dulgu- 
bthi, an der seile von Angivarien und ChamaTcn in ihrem na- 
men genau verständlich, wundenbringer, wnndenschlager, d. i. 
krieger (gest li. d. d. »\)V. f)88). ebenso richtig hätte ein volktj- 
namc A iinduliini vorkounacn kr>nnen. 

Übrig bleibt nun nur die deiituug von garu bereit, das 
sieher zu den merkwürdigsten Wörtern unserer spräche gehört, 
ahd. lautet es karo, bei zutretender flexion karawo, im nom. ka- 
rawdr, gen. karawes; ags. gearo, gearva; altn.g6rr und in schwa- 
cher form görvi; heute noch lebt uns gar in adj. und adv. mit 
den bedeutungeu paratus, confectns. im adv. phme, penitus: ka- 
rawan parare ahn. gera faeere haben wir nur in der gestalt von 
gerben für die lederbereit ung bewahrt, das altu. görr steht ganz 
gewöhnlich im participialeu sinne Ton factus, paratus, ut svä 
göru drückt aus quo fiicto in absoluter redewcise. [|>ar er Ullr 
hefir ser um gerta sali, sibi paravit aedes. Sasm. 40**. en ^ar 
Baldr hefir ser um ycrva sali. il**. enn |>ar Niördr hefir sc «»i 
gerra sali. 42'. vgl. diu beide was von bluonien (jar. Lanz. 4745K 
bei Walther von Rheinau 109*' in eine grf/nr. IIS'' ntigcgar.]. 
wie aber kann es hier gelingen das participiuui auch in seiner 
gestalt aufzuweisen? 

karawan, ags. gearvian, altn. gera ist das skr. kr, facerc, 
parare mit dem part. krita factus, lat. creare, ursprüngliche be- 
deutung scheint mir aber die von Bopi) gl. 80'* ganz zuletzt hin- 
gestellte von laedere, vidnerare, oceidere, wie wir mit andern 
Worten sagen einen abthun, fertig niachon, ihm das garaus ma- 
chen, conficere, und gar ist diückt um aus ist fertig, ist all. 
£ällt dadurch nicht neues licht auf unsere constructionen, hiesz 
es nicht wund in den tod, wie gar in den tod? tblglich musz 
auch gam stehn zu gigarawit wie wunt zu giwuntöt, fbiglich 
der ausgang u oder aw auf irgend eine weise mit der lingual- 
form ausgleichbar sein, unserm ahd. t'alo ililawer nhd. falb eut- 
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spricht lai. palliduB, ahd. maro marawer, nhd. mOrb, lat marci- 
dus, unserm ahd. gelo, nhd. gelb, litt, geltas, geltouas, sl. jl"!, 
finn. keltainen, hier stehii dem o und aw lauter liiigiialableituu- 
geu zur Seite; das altn. ol cerevisia, gen. ölvis, ags. ealu hat die 
merkwürdige form ealod uebeii sicli. wie sie genau im finn. ölut, 
esta. ölot wiederkehrt, dem skr. krita factus gesellt sich ein 
kartya kartayja (Aufr. ambr. spr. 148) fiiciendus zu, hissen sich 
SU solchem kartva nicht garu und görr, garawo nnd gönri halten? 
zwischen dem R und V scheint die lingualis ausgefallen, ftlr 
welche annähme es leicht noch andere stützen gibt, als diesen 
augeublick mir schon zur haud sind. [goth. manvus f. mandvus, 
wie garvus ftlr gardvus, wie banvida ttir bandvida, wb. 1, 1115.] 
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er gelobt hat darf :uuli einmal schelten, ich war von 
jugend an auf die ehre imsrer }>|)rachc bellissen, uud wie, um 
mieh eines platonischen gleicbnisses * zu bedienen, die hirten 
hungerndem vieh einen grünen laubzweig vorhalten und es dar 
mit leiten wohin sie wollen, hätte man mich mit einem altdent- 
schen bnch durch das land locken kj)nnen. als es mir hernach 
gelang einige vormals verkannte tugeiidt n dieser spräche, da 
sie von natur blöde ist, aufzudecken, und ihr den rang wieder 
zu sichern, auf welchen sie unter den tibrigen von rechtswegen 
anspruch hat; so konnte es nicht fehlen, dasz ich auch vielerlei 
schaden kennen lernte, an dem sie offen und geheim leidet, es 
scheint nim aller mühe w«rth uns aber solche gebrechen nichts . 
xa verhehlen, denn wenn sie schon nicht s^nz zu heben sind, 
beginnt doch ein ernstes gemüt von seiner angewrihnung al)zu- 
weichen und si< h liebevoll aul den besseren pfad zu kehren, 
der ihm gezeigt worden ist; ernst uud liebe stchn uns Deutschen, 
nach dem dichter, wol, ach die so manches entstellt. 
- * Erwäge ich die schwächen unsrer spräche, von denen sie 
am meisten gedrückt ist, nicht bloss im einzelnen sondern aU- 

• Phivednis p. "i-'^O. y^\. Athcmieus p. 2.5. (Jdv.-s. 17. '22A. cv. Joli. 10, 1. 
serbische march. a. ül>. Kciscrb. umcisz ia »prcchcu sie duä ist ein ),'rü> 
aer ouudi. 
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gemeiueo, so stellt sieb mir eine ikrer eigoDscbafteu lieraiis, die 

ich heute zum }j:r;^('nst4Uid näherer hetrachtnng machen will und 
iiiclit anders In'ztMrliin-u kann, als (\> anj ( inirani!: ij^csclichcn ist. 

Da die innt istcn vor/.ü«»;e und inänirol der s]tra( li('n stärker 
als mau wäbut mid sogar mehr aks andere hesit/thüiaur mit der 
sinnliclieu wie geistigen natur und anläge der vcdker, welchen 
sie gehören, zusammenhängen, so kann es nicht befremden, dasz 
ich in der art und weise der Deutschen Oberhaupt oft schon 
die richtung wieder finde, die ich im bej^rif stehe tax schildern, 
sie greitl, von der besxrn Seite genommen, <'in in unsere be- 
dächtige gl nanigkeit un<l tieue, und es würde s<'liwer halten sie 
mit stumpf uud stil au^zurotlcu, uhue diesen tretlielien grund- 
zug unseres characters mit zu verletzen, das pedantische aber, 
glaube ich, wenn es früher noch gar nicht Yorhandcn gewesen 
wäre, wflrden die Deutschen zuerst erfunden haben, man ver- 
setze sich in einen kreis von di{il()maten, denen es obliegt in 
verwiekelter läge die geseliieke der länder /u wägen, und forsehe, 
von welcher seite aus in kleinigkeiten hundert an>lände inid 
Schwierigkeiten erhohen werden, in der baujttsacho der Verhand- 
lung leicht< st< s nac hgehen uud ablassen eintrete; es kann keine 
andere als die der deutschen gesandten sein, und unsere nach- 
bam haben ihren vortheil daraus zu ziehen lange schon verstan- 
den, eben das ist pedanterei, im geringfögigcn eigensinnig zu 
widerstrehen und nicht zu gewahren, da>z uns daneben ein 
groszer gewinn entschliiplt daher auch im lustspiel der [jcchuit 
jedesmal der braut, um die er geworben hat, verlustig gehi. er 
hat fiir das nenr keinen euthusiasmus, nur krittelei, tür das lier- 
gekommene taube beschönigungcn, ohne allen trieb ihm auf den 
grund zu sehn. 

In der spräche aber hciszt pedantisch, sich wie ein Schul- 
meister auf die gclelirte, wie ein sehnlknahe auf die gelernte re- 
gel alles einhilden und vor lauter hiunnen den wald nicht sehn ; 
entweder an der olx rtläche jener regel kh hea und von den sie 
leheudig einschränkenden ausnahmen ni( hts wissen, oder die 
hinter vorgedningnen ausnahmen still blickende regel gar nicht 

* prcäoinplucux ul o]»liiiuu->trc coiuiiic uii pctJant. roiiiun «.'uuiiiiue tic Scar- 
roii p. TG. 
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abnen. die gt-ammatischen ausnahmen scheinen mir nachzügler 
alt< r re^t lii, die noch hier und da zncken, odfir Torboten neuer 
r<*L(olii. die üher kurz odt r laujjj ciubreeheu \v< i (irii, dir pcdan- 
tiäcLu auöicht der grammutik schaut ülx r die schranke der sie 
bedingenden gegenwart weder zurück, noeh hinaus, mit gleich 
verstockter beharrlichkeit lehnt sie sich auf wider alles in der 
spräche veraltende, das sie nicht länger faszt, und wider die 
keime einer kfiniligeu cntfaltung, die sie in ihrer seichten ge- 
wohnheit striren. 

Ks würdr mir jnni h iebt bein, wenn ich blo.sz ins cin/elne 
gehu wollt«'. I)oi>iii« Ii' zu greifen, die das bild des [)edautcu kei- 
nen angenblick verkf urx n lassen, er schreibt mogte für m nebte, 
weil nach mögen blickend er vom schönen uralten waudel der 
consonanten nichts weisz und sich weder auf macht, noch das 
lateinische agorc actus besinnt, das richtige muste fdr sein 
niuszte oder gar mussto las/.t er sieb von keimen» sterblieben 
einredf^i. ein KiiLdätidM- -di r Franzose wiirde lachen, gesrh;ihe 
ihnen anmutuug deuiiuulii und deminutive xuschreibeu; aber der 
Deutsche meint sich schämen zu müssen wollte er langer di 
für de behalten, seit ihm die philologen eingebildet haben, nur 
de im lateinischen wortc sei recht, überhaupt entstellt der pe- 
dant ungj rn fremde wortor, und möchte wie Tataren filr Tar- 
taren, Petrarca füi" l^etraicb "'\ chaiiioinilh' für kamille wieth^' 
einfübren; zur bauptaugeh u^enbeit al)er wird es ihm teutseb für 
deutsch zu schreiben, weil es heisze Teutonen, da doch das lat. 
T gerade der seblagendste grund für das deutsche I) in diesem 
wort ist und niemand darauf verfallt Tietrich an die stelle von 
Dietrich, worin dieselbe wurzel steckt, zu setzen, am aller- 
meisten in seinem wesen Alhlt er sich, wenn Sachkenntnisse ihn 
ermäcbtigen die spraclie zu bessern; er wird seiner scbwind- 
siicbtigen tiau uiclit eselsinilcb nur eselinnennnb'b zu trinken 
am'uthcu, und selbst den uuschuldigca uamen der eu[)h<)ri)ia cy- 
parissus, Wolfsmilch, wäre er nach solcher analogie zu berichtigen 

' Pctrarc'Ii G:i\<:. (k'.i. (ir.thc y, lUt; retrmrha Klfiiimin}; 4.34. 
' wio tkr (.iriorlic' ö mi'l v/<v;, iiiu-li der (.itJthe sa uml sö a>iiln-i tmd 

lu'ifle bilden «kn ;^cn. a.-!it;:ii'«. ^.'utii winc also asilans mtluka su ^vuuu wio das 
gr. i-roji.oÄY'J;. [Adelung und Cuinpc haben esclsmilchj. 
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▼ersucht, obgleich auch die wölfin ihre milch nicht gegeben hat» 
als dies kraut erschaffen wurde. Zeichenlehrer, rechenmeieter 
kommen dem pedant höchst albem yor und werden durch zeich- 

neulehrer, reclineiiint istor tr-sctzt, als dürfte uihsie spräche irgend 
in eine zusammensot/unjj: den liaaien Infinitiv aufnehmen, 'am 
ersten mai* zu setzeu vermeidet er, es müsse heiszen 'am ersten 
des mais^ nemlich . tage, in der syntax sind ihm unterschiede 
nahe liegender constructionen zuwider, wie zwischen wein trin* 
ken und wcines trinken, zwischen was hilft mich? und was hilft 
mir? dort soll blosz der accusativ, hier blosz der dativ gerecht 
sein, keine cinzi«j;e alier europäisehen si»raclien hat so unj^e- 
bärdige schleeht beholfne Übertragungen teclinisehcr und ^l aui- 
matischcr ausdrücke hervorgel) rächt, vom zeugofull, khigefall und 
ruf&ll an bis zur anzeigenden und bedingenden art herab, wie 
sie in deutschen büchem stehn. 

Man sollte glauben, dasz bei dem schönen ihr eignen hang 
zu schmuckloser einfachheit unsere spräche vorzugsweise ftlr 
ül)ersetzungen geseliirkt sei; und bis auf einen «gewissen grad 
gibt sie sieli aueli g</rn dazu her. es lieis/t jedueh den wcitii 
dieser unter una allzusehr eingf rissenen unersättlichen Verdeut- 
schungen fiist jedes fremden Werkes von ruf übertreiben, wenn 
sogar behauptet worden ist, einzelne derselben seien so gelun- 
gen, dasz sich aus ihnen der urtcxt, wenn er abhanden kftme, 
herstellen lassen würde, ich wenigstens bekenne, keinen liegrif 
davon zu liaben, dasz S('1))st aus Schlegels oder Vossens Worten 
ein Shakspeare odt-r Ibuuer auierstehen sollte, so gewaltig wie 
der englische und griechische in ihrer wunderl)aren Schönheit, 
was übersetzen auf sich habe, Ifiszt sich mit demselben wort, 
dessen accent ich blosz zu ändern brauche, deutlich machen: 
übersetzen ist iibersctzen, traducere navem. wer nun zur see- 
fart aufgelegt, ein schif bemannen und mit yollem segel an das 
gestade jenseits führen kann, musz dennoch laniicn, wo andrer 
bodeu ist uud andre lutl streicht, wir übertragen treu, weil 
wir uns in alle eigcuheiteu der fremden zunge einsaugen mid 
uns das herz fassen sie nachzuahmen, aber allzutreu, weil sich 
form und gehalt der Wörter in zwei sprachen niemals genau 
decken können und was jene gewinnt dieser einbttszt. wAhrend 
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also die freien überfl^tzungen blosz den gedanken erreichen wol- 
len nnd die Schönheit des gowandes daran geben, mühen sich 

die strengen das gewand naelizuwehen pedantisch al> und blei- 
ben hinter dem urtext stchn, dessen furni und inhalt ungesucht 
und natürlich zusammenstimmen, naehahmung lateinischer oder 
griechischer verse zwingt uns die deutschen worte zu drängen, 
auf die ge&hr hin dem sinn gewalt anzuthun; übertragne prosa 
pflegt abogleich breiter zu gerathen, wie beim hinzuhalten des 
Originals in die angen föllt*. vordem, eh die treuen Übersetzun- 
gen aufkam* n, kann man beinah als rege] annehmen, dasz zwei 
lateinische oder LTriechisehe verse /u vier deutsclicn zellen wur- 
den; so sehr versagte sich unsere spräche gedrungnem, gedan- 
kenschwerem ausdruck**. es wäre undankbar die grosze Wirk- 
samkeit unumgänglicher Übersetzungen in der geschichte unsrer 
spräche, deren älteste denkmäler geradezu darauf beruhen, herab- 
setzen zu wollen; ich finde dasz der Gothe TJlfilas, der vom 
fusze des Haemus her deutschen laut auf ewige zeiten erschal- 
len üesz, mit bewunderungswerther treue und fast fessellos sich 
den formen des urtextes anschlosz; aber schon die frühsten un- 
▼ollendeten versuche in hochdeutscher mundart reichen ihm lange 
nicht das wasser. 

• *de trinitatis aignifieaatia' wird Is. 3d, 4 fiberaetat: hear quhidit ambi dbea 
baobnanga dbero dbrio beideo gotes. 

** Bertbolda pradigten p. 820 (520, 6): wir baben vil wort in der latine, diu 
wir in tintscbe niemer üa li&nnen gelegen wan mit gar vil amberede, wir s!n in 

Utinischer spräche g2ir riche ttnde baben ?il rede mit knnen Worten begriiFen, 
(Iii man in tiutschor Sprüche vil muo7. gereden; Renner 22290 tiatäch bät wite 
hovcstat, latin an smalcm (letze >tai als ein wol pc/.icrot nicil; v«^l. ciiipan^r zu 
Pilatus; twintron /iio «Irr finsrlnn /iin^,'fii. Sorvait. 41. — heis|tiek': Hpiritus ubi 
vuh spirat. ther ^l i^t thcr hlusit ntiilo, thnra imo ist muatwillo. Otfr. II. 41. 
noD possant aqailao gcucraro columbam. cn bleibet bei- dem alten {glauben, die 
adler beckan k^ne tanben. Felaenb. 1»497; nt flerent ocoloa erodiere snos. 
der weiber angenbaeb kann sich gar leicbt eigieszen, das macbt, sie baben ihn 
im weinen unterwiesen, sieben dien p. 112; tatet angnis in herba. westf. Robin- 
son p. 22; crescit jnTante sole. das. 104; andere ütcllc Fclsenb. 2, 234. Leipz. 
av. 1, 75; promissa sen'anda sunt, versprechen und halten steht wol bei jung and 
alten ; nnlla cainmitas sola, kein nngliick kommt nllein , es will begleitet sein ; 
vpl. franz. Simpl. 2, ISO wo ein nickrländisehcr spiuch ins hocluleutäche über- 
tragen wird: dd ixa svd rui ut sa mchnic: kunec nnt sin niaifscnic dio gchalto gut 
der gaote. Trist 83, 19. • 
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Dieser Standpunkt der deutschen spräche gegeuflber den 
werken fremder zungo fiel zu allererst ins au^o; ich will aber 

noch weiter ins allgeineiiu' vorschreiten nnd ans unse rer spräche 
seihst i'in/.elnc /.üufe lierv<»rl»eheii, die mir zugleich von der sitte 
und gewohnheit uuseres volks unzertrennbar scheinen und desto 
mehr zu statten kommen, wie Termögen wir in Übersetzungen 
die volle einfiichheit der alten zu erreichen, wenn uns in unsrer 
tfiglicben ausdrucksweise, unbesiegbare und fkst persönliche hin- 
demisse im we<^ stchn? wir sind dann genöthigt doppelter spräche 
/II pth gen, (*iner tür das hucli, einer andern im lehen, und kön- 
nen die nrrr>s/.ere wärme des lehen^ nicht unmittelbar dem au.s- 
druck des buchs lassen an<jjedeihen. persönlich darf ich vor 
allem nennen, was die bezeichnuug der person in der rede selbst 
angeht 

Oft habe ich mir die frage gestellt, wie ein yolk, das durch 

sein auftreten den lebendi^^i n hauch der fast erstorbnen fi^iheit 
in I'au'opa aniaclitt ein volk dessen rohe krafl noch frisch und 
nngeküustelt war, allmidich den unnatürlichsten und verschro- 
bensten formen der rede verfallen konnte? die thatsache selbst, 
wie gleichgültig sie uns heute trift, ist so ungeheuer und so 
vielfach mit unsrer lebensart verwachsen, dasz die betrachtung 
nicht unterlassen mag darauf zurück zu lenken* unsere spräche 
verwischt den von der natnr selbst eingeprägten unterschied der 
person und der einheit auf thörichte weise, den einzelnen, der 
uns gegenüber steht, reden wir unter die angen nicht mit dem 
ihm gebührenden du an, sondern gebärden uns als sei er in 
zwei oder mehr theile gespalten und müsse mit dem pronomen 
der mehrzahl angesprochen werden, dem gemäsz wird nun zwar 
auch das zu dem pronomen gehörige verbum in den pluralis 
gesetzt, allein das «ttributive oder pracdicierende adjectivum im 
singularis i^elassi u (ir nngetriwer hunt! Parz. ÜI)3, 22], einem 
grundsatz der granimatik zum trotz, welcher gleichen numerus 
für subject, |)ra< dicat und verbum erfordf'rt. 

Zur entsühuldiguug dieses unvernünftigen gebrauchs, auf 
dessen Ursprung ich hernach zurück kommen werde, läszt sich 
allerdings anftihren, dasz die ganze neue weit vnllig ähnliche 
bürde »trägt und z. b. in der französischen spräche, deren ad- 
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jectivflexion für das pracdicat besser erlialton ist, «als die unsrige, 
jenes grammatiBche gieichmasz ebenso verhöhnt wird, da es 
heiset vous dtes bon, yous ^cs bonne, also neben dorn pluralis 
des yerbnins der singularis des adjectivs eintritt, was scheint 

unpassender als /u saj^en: unj^lflcklichor, ihr seid verloren, statt 
des einfachen: niiscr periistil es ist die scliwide hifV Lf.ilantcr- 
höflichkeit in der ganz Europa bchien natürlichen auMinick preis- 
gab ; wir Deutschen aber sind niclit dabei stchii geblieben^ son- 
dern haben den Widersinn dadurch pedantisch gesteigert, dasz 
wir nicht einmal die zweite person in ihrem recht, sondern da- 
flir die dritte eintreten lassen, wozu wiederum das begh'itende 
verbnni in die tertia phu'alis gestellt wird, während das adj. 
d(Mi SIT- bcilx'hiilt. also statt des nrsprüngliclicii , allein recht- 
fertigen du bist gut verwöhnten wir uns erst: ihr seid gut und 
endlich zu sagen: sie sind gut, gleichsam als sei eine dritte gar 
nicht anwesende und nicht die angeredete person gemeint, welche 
Zweideutigkeiten aus dieser Verstellung der formen allenthalben 
hervorgehn können, welche Verwirrung des possessivuros verur- 
sacht wird, da die pluralfonn aller geschlechter der w^eiblichen 
des sg. l)egegnet, leuchtet von selljst ein. nur das habe ich bei- 
zufügen, dasz die dritte statt der zweiten [x rsou im })luralis 
gerade eine beklicrenswertlK^ «igeuheit der herschenden hoch- 
deutschen mundart ist, indem die übrigen bis auf geringe anfiüge 
des verderbnisses wenigstens die zweite person in ihrem natür- 
lichen recht ungekränkt lassen. 

Ein kleiner oder groszer trost, /.ugh ich die volle venirthei- 
luniT des niisbrauchs, bleibt uns der, dasz die alles läut(indc 
und gern lauter in sich aufnehnnrnde poesie fortwährend den 
gebrauch des herzlichen einfachen du in der anrede geheiligt, 
ja verlangt hat, und könnte uns von irgendher eine rückkehr 
zu dem weg der.natur gezeigt werden, so müste es durch sie 
geschehn. auch bedient sich noch heute die zutrauliche, jener 
falschen zier müde rede und sogar die feierliche anrufung gottes 
des edcln du, das der alte Franke ( Ijeiiso festgeuiüt seinem kö- 
nige zurief, wenn er ein: heil wis chuninc M heil dü herro, liobo 
truhtin, cdil Franko! ersubalieu liesz. 

' d«r AngekachM: vis h&l cyningl [vgL graimn. 4, 208; «it nn heill 
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Die Steigerung schwer zu sAttigender höflichkeit ist freilich 
nicht aus dem volk, das sich zuUngst dawider striubte, hervor- 
gntranircn, sondern ihm von oben, durch die Tomehmen stSede 

zugebracht worden, als unsere könige und flfirsten, schmuck- 
loser einf'alt ihres ^dtertlunns uneingedenk, byzantinische pracht 
luid den schauprunk verderbter kaiserzeit annahmen von sich 
selbst ein majestätisches wir gebrauchend, muste ihnen auch mit 
ihr crwiedert werden, und wenn andern ständen nachahmung 
des wir nicht verstattet war, blieb es unverwehrt in der anrede 
und antwort jedem höheren mit ihr zu schmeicheln; einem lauf- 
feuer <rlei(;h verbreitete sich imter den j^ebildeten des volks diese 
abwM'ichuii«^ V(»n der «resunden r<'^<*l. ich habe ihre unennfidli- 
chen Stuten anderwärts na( hj^< wit .^-cn und dargothan, dasz das 
am meisten zu verwünschende 'sie' aus einer Verstärkung der 
dritten person des singiilaris, doch nicht viel Iftnger als seit 
hundert und fiinfzig jähren unter uns in Deutschland entspros- 
sen ist. welch ein geringes alter gegenflber dem hohen unse- 
rer spräche insgemein, und welcli ein Ursprung zur unseligsten 
zeit, die auf den dreiszigjährig«'n krieg, Deutschlands innerste 
Schmach folgte, als beinahe jedes gefüiU der würde unserer spräche 
und nation erloschen war. 

Weil aber das widematttrliche an der stelle wo es begon- 
nen hat selten einzuhalten pflegt, sondern um sich zu greifen 
trachtet, so ist auch aUmälich unter uns ftr die anrede unserer 
ftirsten und könige eine aufgedunsene ansdnicksweise der höf- 
linge und geschäl'tsleute eingerissen, wie sie kein einziges an- 
deres Volk in Europa angeuommeu hat. mit eiufübrung griechi- 
scher oder römischer ceremonie schien fVce die mächtigen der 

nAlal fornm. sog. 12, 83; Tundale wb hdll Tnnd. 46, 31; cfamiinc! N. pt. 

16, 10; wol Ueno heil (^inüdigrr. altd. hl. 2, lOG; über frö min! drohtln ftOmtnl 
mythul. r.K). im Liuhvif^sl. wird g<»ti licno, der konig frö min niigcredct; nu 
Rpn'chet alle fiö hcrrc frö! Renner ITOiiü; wart gc-rhrirn fiD iVuI dem pcliu;fct 
als dem kai-ser Ilainrieh. Otloe. TiO»; laete (!<<tninf. laetiiirr k \ ! Mon. san;;:allcns. 
caj). 5. das volk sji^t im cidschwur von 842 ; min hei ro. der kaitser hen-c ange- 
redet Gcrh. Stil. 867. 880. 8;)0. Uü6. 6780; licrrc min DU». 902. 1070; lieber henc 
1144. von Rdme keiser hCr« Waith. 84, 30. Philippe kfinec h6i« 16, 36; her kttnect 
HelbU 8, 646. 652; kiinee des rtehes! 8, 633; künec herrel Trift. 438, 26; vron 
kfinegin 388, 15; tngcntbaftia, BsUgin gnotia küneginl 387,85. 388, 6.] 
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weit die letzte Staffel auf der leiter solcher ftasKerlichen ehre 
lange noch nicht erreicht; anfangs walteten alle titel der maje- 
st&t bloss! in lateinischer canzleisprache *, die zum volk nicht so 

schnell vui'driiin;«'!) konutc. bei d<'n (liclitcni unsorcs inittol;iltors 
bis ins drf^izohnte, vierzehnte jalirlnindert hinnl) ist nocii keine 
Spur^ dasz einem könig oder fürbteii, so hänfig sie anj^f^redet 
werden, jemals der name majestät oder durchlaucht beigelegt 
wäre, diese titel waren und klangen zu nndeutsch, wie gang- 
bar schon lange zeit der ausdruck durhliohtan ftr translucere, 
durhliuhtic ftlr illnstris** Seewesen war. erst die an sich heil- 
same verwendnn«; dentseher spra(rlie fftr nrkundcn, welche im 
dreizehnten jh. hin nnd wieder hef^ann, im vierzehnten nnd fünf- 
zehnten allgemein ward, scheint das übersetzen lateinischer canz- 
leiformen nach sich gezogen und dem hergebrachten deutschen 
ausdruck gewalt angethan zu haben, an Carl des vierten, wenn 
ich nicht irre, wenigstens Friedrich des dritten hof mochte sich 
der deutsehe titel majestät rolksniSszisr festsetzen; zu Maximi- 
' lians tagen begegnen wir ihm alleiillialln ii, und iür den kaiser, 
als den ansehnlichsten aller europäischen fürsten, pflegte man 
den Superlativ gnädigster und durchlauchtigster, der an sich 
schon die volle potenz dieser begriffe erreicht, noch durch vor- 
aussendung des gen. pl. aller d. i. omnium zu erhöhen **% wie 
wir von altera her auch allerliebst, allertheuerst, allerletzt sagen, 
von dieser zeit an findet sich allerdnrchlanchtigster in der an- 
rede des kaisers, und ])ald auf die der könige erstreckt, jetzt 
auch auf die der üi)rigen fürsten, welche oime köniij;e zu heiszen 
k<")iiin;liche ehre in anspruch nehmen, so daäz der eins?i hräukende 
begrif des worts durch seine ausgedehnte anwenduug in sich 

* videtame vestrac miyestati? Katherio« In scmo 3 do octaTb paicbae. p.617. 
** etn «ip dnriitthtie imde fln. MS. 2, 24*; mnat dnrehliahtie r6t Pfln.ldO,5; 
düTchlialitic rabtn. 931, 14. 

bei Konnid von Weinsherjr im 15. jh. vom köni-; noch immer {rcnndc 
p..t»3. 74 etc. Jillcr dun hlauohlifrstcr a. 1410 Liiuloublatt 212; aller irncdiKstcr n. 
1447 MB. 27, i;5S. m. ilil ; n. 144.') MB. 2.'>. 224; a. ll.jl du». 245*: 

1482 das. 408: aller i;cn cd igelte her keit-cr. hreiu. guscli. (lueilcn s. Gä. a. I4^i4 
Chmels matcrialien zur j^esch. k. B'ricdr. 4 p. o7 ; aller jrcncdigestcr herr! Beb<tim 
414, 16 (a. 1405); aller gnädigst, aller onterthänigat. SimpL 1,536: poln. najiai 
idvfnyl Linde 1, 865. Bandtke p 180. 
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aufgehoben scliciiit. seit der mitte tics vori<^(Mi- jiihrlinndoi*t8 
that nun die höfische spräche noch einen schritt, indem sie ne- 
ben dieser anrede und nicht blosz in der anrede sondern auch 
wenn von dritt<T [»m sou j^osprochen und ensftblt wird das ein- 
fache p(M'sönIiehe und relative pronomon, wo es sich auf fiirsten 
bezieht, zu ^^cltraudicn scheut, oliue es mit dem vorsatz höchst 
und allerhöchst zu verbinden * und ü;leichsam dadurch zu ver- 
schleiern; pedantisclieres und steiferes k:mn es nicht jjfebeu. 
unsere hof und geschäftssprache ist dahin gebracht, das« sie im 
angesicht und im kreis der ftirsten nirgend mehr natürlich reden 
darf, sondern ihre worte erst in die verschlingenden föden un- 
al)lässi!^ wiederholter und schon darum nichtssa^enih-r praofixe 
und supcihiti V«' eiii/uw ickchi j^ezwuriüfcn ist. alle ilaraus ent- 
spring<'ndeu rcdensarten wären geradezu unübersetzbar in die 
französische und italieuischo spräche, w(lche nachdem einmal 
die majestät angeredet ist, immer einfaches eile oder ella folgen 
lassen; das kann uns den pr0f8.tcin für unsem misbrauch abge* 
ben. sonst in Europa haben lediglich die vom deutschen cere- ' 

' im mittolnlKT, wenn von küiscr «xkr kinii;^ die rede war, in dessen band 
lind würde die <;ewalt <les deutxciien rciclis la;,', jifletjtc nnin dioc ftuol» durch 
den cinfarlicn ansflruck 'daz richc' zn bezeichnen, [duz riclie, der kiiiser. (»orh. 
8G9; des riches iVowc, die kuiscriii. Kniek o7o8; des riclied hant. Wh. 2(j'J. 4. 
Keiserr. 2, 73; des riches hax. MSH. 1,3291». Haupts Harim. lieder 9» 16; auf 
des reiches strasce. MB. 7, 405; pedes imperii petere. a. 937. Ferts 2, HI ; ans 
ilches tische. Wh. 179, ^ ; die daz rtche anwlndent. Hai 286, 20; das rieh an* 
liorcn. wcisth. 3,498; dem rlche intwichen. Kehr. liTl!: vor dem richc reden. 
Helb. 8, 675; ez dotn riche missezaeme. S, ßS7 ; tiaz riche eren. Wh. 171), 21; 
erteilen vor dem riche. l'arz. 1. 1'»]. 'sie Zivmcn \y*A dem riclio* will so viel 
sa^'cn a\i dem kunigc; vun eiuur äehuuca Jungfrau sagt üartiuauu vüu Aue (a. 
Uuiiir. «il l). 

si was onch sö gcneme 
das st wol gezteme 

se kinde deine riche 
an ir wietliche, 

sie hiitle iViiuIein an des k<".nii,'.s hole sein k<''iinen ; [inanie holt ;r"ot , die demo 
riclie wol j^czfmicn. Itol. lüT, 11; .>i «geziemen wol di-nt riclie. Kclir. »w7)'>: ir 
2a:met l'ruwen wul dum richc. Ilr. •!7(t7; schi» kiiapjicn waalicho, .>i /.vmva 
wol dem riche von aller ir getät mi ir Übe und an ir wät. Jw. 4375; kint das 
dicncstbcero nnd an dorn Übe wierc so schoene und s6 genteme als et dem hove 
geueme. Trist. 151, 5.] 

" Berliner zcitnngcn aus den jähren 1750—1770 gewahren von Friedlich 
dem grossen redend gewöhnlich noch einfaches Sie und Dero. 
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momell abhängigen oder* angesteckten liöfe in Uoiland, Däne- 
mark und Schweden, mehr oder weniger genau, ein hoogsidezelve, 
allerhöjstdensamme, allemädtgst nachgeahmt, gewie aber wfirde 

di(; Weisheit dos fiirsten i^oi)rioson werden, der seine aufinerk- 
samkeit auf den ms^n ung und zweck dieses leeren, seiner seihst 
wie unseres spracligenius imwürdigen, eher chiucsischen als deut- 
schen gepränges richtend, es auf immer verabschiedet und die 
treuherzigen anreden und grfksze unserer vorzeit, so yiel es noch 
angeht, zurückholt 

Ich erlaube mir noch eine bemerkung über die heutige form 
des namens majestüt beizufügen, worin, wie in vielen ähnlichen 
Substantiven, der ausgang TÄT, gegenüber dem lateinisclien TAT 
befremdet, ä kann hier unmöglich auf dem wege des umlauts 
entsprungen sein, wozu gar kein anlasz denkbar wäre, erwägt 
man die mhd. gestalt solcher Wörter (denn ein ahd. beispiel 
würde unerhört sein), so zeigen trinit&ty nativitftt langes ä wie 
es dem überlieferten romanischen oder lateinischen vocal ange- 
messen war, und diese richtige form majestat herscht auch in 
allen hochdeutschen Urkunden Iiis zum 10. 17 jh. herab; sie 
wird bestätigt durch das schwäbische au in majestaut. Luther 
hingegen, Fischart und andere Schriftsteller des IGjh. ** schrie- 
ben majestet, antiquitet mit e, nicht mit ft, welches erst im 17 jh. 
fehlerhaft an jenes stelle eingeföhrt wurde, wie aber ist das e 
selbst zu erklären? ich zweifle nicht, dasz es niederdeutschen 

' solch ein liclii>icl ^v^■^l■de auch darum >M>!t[iut ^ein, weil e« von oheii herub 
wirkciul die in endloser iilistufung gültigen, eitlen huriiclikfitcn unter allen an- 
dern ständen abüchatlen und der einfachen spräche wieder luU inuchcn könnte; 
wie iit der hentige briefttfl dureh die mmfitseeten anadrfteke der ergebenheit nnd 
dei gehoiaams» dnrcli mmbUiatiget emmiten der geoeigt-i lM»oligeneigt> nnd lioch- 
geneigtesibeit allen tbelben «ngesohwellti nnd in dieser Bbdn aitte Ann wir Denfe- 
•ehen es wieder allen übrigen Völkern snvor. viel schöner ist, wenn eg daraaf 
tniiomintt wirklich ergeben tu sein nnd zu gehorchen, ato die geeinnnag immer 
nvr im mnnde oder in der leder xu fiUiren. 

* trinität Geo. 2531; kiirität. Haupt G, 487; gottes majestat Huupt 2,121. 
Beham im gedieht von Wien 308, 9. 414, 20 macht daraus muieiistat. 

** maiestet. Kaisenb. bilgr. 21$<i; maicstat. bilg. Ul''; euwer kciserlicbo ma- 
iestet. Tom wannenkremer 108**; Bane Sechs reimt sehr oft niiÜMt*^: luU* 
tt. e. w.i bienenkorbitet. Eisehart bienenk. S7*; weinschlanchitet. liirfianeitet 
Qarg. 81i>} majestet. Gaig. 203*». 78*} in grobianus öfter grobitet. 

J. ORDIH, KL. eCBRinSII. I. i% 
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Ursprungs war und aus dem niederrhciuischeD und niederländi- 
schen ei bervorgieng, wofUr schon moralitcit Trist. 8012. 8023, 
auctoriteit Ls. 1, 83 altes zeugnis ablegen, die NiederlAnder 
schrieben TEIT (z. b. diviniteit im Partonopeus 2], 5, universi- 
teit Rose 10845), sie schreiben und sprechen bis auf heute ma- 
jcsteit, autorill ii, «jualiteit, und ilir ei wechselt auch anderwärts 
mit lungtun 

Da sich unser blick zu dein pronotncu gewandt hat, mag 
noch eine vergleichung des deutschen artikels mit dem roma- 
nischen zeigen, in welchem nachtbeil auch hier unsre spräche 
steht. 

Es darf als bekannt yorausgcsetzt werden, dasz &st alle 

heutigen sprachen und st hon einige der älteren sich des aitikels 
bedienen, der urspriinirlicli , wie sein nanie andeutet (der grie- 
chische ausdruck ist datUr apDpov) die wirkung eines gelenkes 
hat, das die demonstration des einen mit der relation eines an- 
dern Satzes verbindet, er sollte die begriffe und noch nicht die 
flcxion bestimmen helfen, als sich aber diese in den neueren 
sprachen abzustumpfen begann, pflegte sie ihn gleichsam zu ih- 
rem beistände lieran/.uruten und wie zuge/.ogne hilisvölker sich 
der testung, die sie blos/, niitwrlnvn solhen, endlich selbst be- 
meistern, gescliah es, dasz der artikel alhnälich für die er- 
löschende oder erloschue flexion unentbehrlich wurde, wenn er 
auch, näher angcsehn, niemals ganz in ihren begrif flbergieng. 

Die romanische spräche sehlug aber hier einen von der 
deutschen verschiedenen, und wie mich dflnkt, gldcklicheren 
weg ein, sie erkor sieh zum artik« 1 nicht das erste strengere 
demonstrativuni, sondern mit vorthcilhattcm grit' das zweite ge- 
]ind( re. der romanische artikel stammt aus dem lateinischen ille 
illa, dessen liquider laut jeder Verwandlung und Verschmelzung 
der form auszerordentlich gttnstig war. der deutsche, gleich 
dem griechischen artikel besitzt dagegen den eigentlich demon- 
strativen stummen linguallaut, der schon an sich imfilgsamer als 
jene ersclieinen niuste. dazu trat noch eine anilere Un- 

gunst. :illc deutschen sprachen erfuhren lautverschiebung, wo- 
durch die griechische tenuis in gothische oder sächsische aspi- 
rata gewandelt wurde, was dem artikel dieser sprachen eine 
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gewisse Schwerfälligkeit verlieh , die zwar in der althochdeut- 
sch(^ii, wo iiK'diii an die stelle der usj). kuin, wieder aufliörte. 
wer gothisch oder angelsüclisisch auäöprecheu lernt, wird sich 
am meisten bei der aUenthalben begebenden aspiratton des ar- 
tikels verlegen fühlen. 

Wfihrend nun im romanischen das gelenke, sich Weht an 
die praepositionen a und de 8chmie<>;ende L durch die bank -woU 
lautige und gedrungne formen zeugte, welche den untergegang- 
nen casus unischreiben und das alte suffix der flexion durch ein 
neues praefix ersetzen halfen, blieb der deutsche artikel meisten- 
theils unbeholfen. Aus seinem D, wenn es sich jßrfdizeitig zur 
anlehnnng und elision da^egeben h&tte, wäre noch Tortheil zu 
riehen gewesen; allein der pedantische hang zu ToUer deutli- 
cher form widerstrebte, und es sind ei^nsinnig nur ausnahms- 
weise die formen: am, im, zum, beim, zur, liir an drin, in dorn, 
zu dem, bei dem, zu der verstattet geblieben, da doch die ältere 
spräche noch einige mehr, wie zen für ze den zulässig fand, was 
sich unbedenklich in die heutige gestalt zun hätte wandeln mö- 
gen; warum wftre nicht ar Akr an der, gleich dem zur, und an- 
deres mehr willkommen gewesen? die ahd. und mhd. dichter 
Jiatten noch einige günstige anlehnungen des gekürzten artikels 
an die praepositionen eingeführt, mochte der artikel von diesen 
selbst abhangen oder einem zwischentretenden genitiv gehören; 
wie zes för ze des, euents für enent des, jeuseit des, welchen 
allen die jüngere spräche überbedächtig wieder entsagte, das 
sind keine geringen dinge, vielmehr solche, die unmittelbar jeden 
satz behend oder schleppend machen können, man halte nn- 
serm deutsche der mann, des mannes, dem manne das ital. 
luomo, de luomo, al uomo, oder das firanz. Ihomrae, de Ihomme, 
k Ihomme entg<'gen; wir haben hier sogar voraus, dasz unsere 
flexion noch zureicht und uns keine praeposition zu heÜeu braucht, 
der ßomanc hat diese nicht gescheut, sondern in seinen gewinn 
▼erwandt, und del al, die genau Übersetzt von dem, zu dem ent* 
halten, sind ihm zu woUaut und deutlicher kürze ausgeschlagen, 
htnzugenommen den bewundemswerth ein&ohen bebel der pro- 
venzalischen und altfranzösischen declination, der die meisten 

nomina blosz damit lenkt, dasz er dem uom. eg. die obliqueu 

22* 
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pluriilcaBiu, dem nom. pl. aber die obliquen singularcaeas gleich- 
stellt (in welchem gesetz ich noch einen nachhall keltischer 

8pra(;heigeuheit zu spüren iiicino); so musz man den practisclien 
blick dieser spraclieu ancrkt nncn, die freilich naelilu r ilin'ii vor- 
theil fast wieder aus der band lieszeu. ich gebe immer uoeb 
nicht die ehrwürdigen Überreste unserer uralten flexion daför 
hin 9 aber diese hätten wir weit mehr zu unserm nutzen band-* 
haben können. 

Ist unsere heutige nominalflexion abgewichen von ihrer eh- 

muligen fiille und bedeutung, so hat sieb dagegen die berliche 
und duuerbafte luitur des deiitsebcn verbuins fatit nicbt verwüsten 
lassen, und vou ihr gehu unzerstörbar klang uud klarheit in un- 
sere Spracbe ein. die grammatiker, welebe üire Sprachkunde auf 
der oberfl&che, nicht in der tiefe schöpften, haben zwar alles 
gethan, um den ablaut'f der die edelste regel deutsdier conju- 
gation bildet, als ausnähme, die unvollkommene flexion als regel 
dar/.ustellen, so dasz dieser der rang und das recbt zustebe jene 
iUlniälicb einzuscbräuken, wo nicbt gar aufzubeben, fiiblt man 
aber nicbt, dasz es scbuuer und deutscber klinge zu sagen buk 
wob boll (früher noch besser wab ball) als backte webte bellte, 
und dasz zu jener form die participia gebacken gewoben ge- 
boUen stimmen? im gesetze des ablauts gewahre ich eben, was 
vorhin bei dem von der neuern declination eingeschlagnen weg 
vermist werden konnte, den ewig scbaffenden wachsamen 
spracbgeist, der aus einer aufäugbch nur phonetisch wirksamen 
regel mit dem heilsamsten wuri' eine neue dynamische gewalt 
entfaltete, die unserer spräche reizenden Wechsel der laute und 
formen zuAkhrte. es ist sicher alles daran gelegen ihn zu be- 
haupten und fortwährend schalten zu lassen. 

Mit dem ablaut eng zusammen steht ein anderes gesetz von 
geringem umfuig, doch in das höchste alterthum aufreicbend. 
gleich der hitciniscben und zumal griecbiscben besitzt unsere 
spräche gewisse verba, deren form Vergangenheit, deren begrif 
gegenwart ausdrückt, weil in ihnen das gegenwärtige unmittel- 
bar auf das vergangne gegründet, so zu sagen, aus ihm erwor^ 
ben ist. wenn es heiszt ich weiaz, so gibt diese form ein prae- 
ieritum kund, am sichtbarsten dadurch, dasz die dritte person 
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deik ausgang T nicht annimmt, der zur form des praesens er- 
fordert wird, wie umgekehrt alle praeterita ihn nicht haben, ich 
weisz, will eigentlich sagen : ich habe gesehn und entspricht dem 
lat. vidi, gt. otSa wie wissen dem lat. Tidere, gr. töfttv. auf 
solche weise lAszt sich die allmälich sehr beschränkte zahl an- 
derer Wörter dieser dasse gleichfalls auslegen und da sie £wt 
alle aushelfen d. h. die' meisten auxiliaria hergeben, folglich in 
der rede oft wiederkehren, so verleihen sie , abgesehen von ih- 
rer sinnigen gestalt, dem ausdruck wiederum angenehmen Wech- 
sel, sie sind als wahre perlen der spräche zu betrachten, und 
der Yerlust eines einzigen yon ihnen sieht empfindlichen scha- 
den nach sich, nun sind aber, wie ich ssgte, mehrere von ih- 
nen heute ganz aufgegeben, andere in ihrer eigenh^t angetastet 
worden, dahin g h t t z. b. das wort taugen, welches der alte- 
ren Sprache gemäsz flectieren sollte taug taugst taug und im 
gründe aussagt: ich habe mich geltend gemacht, dargethan, dasz 
ich Tennag. noch Opitz, Christian Weise [3 kl. leute 86] und 
manche spätere! schreiben das richtige tang, nicht taugt, auf 
welches sich unmittelbar anwenden läszt, dasz es ein taugniohts 
sei, wenn schon ein ziemlich alter, da ihn bereits einzelne sdirei- 
her des vierzehnten jh. einschwärzen ^ den sprachpedanten war 
aber taug mit seinem der Verdichtung entgangnen diphthong 
ein greuel, wie ihnen darf, mag imd soll unbegreitlich siad, und 
sie haben wirklich ihr taugt, etwa nach der analogie von bran- 
chen braucht, saugen saugt durchgesetzt, wie man auch bei den 
sonst au%ewedrt«tt Schwaben zu hören bekommt er weiszt statt 
er wetsz, oder uns allen gönnt das edlere gan verdrängt hat 

Kaum in einem andern theil unsrer grammatik würde was 
ich hier tadh- greller vortreten, als in der syntax, imd beispirle 
liegen auf der haud. . es sei blosz erinnert an das hustige bäuien 
der hilfs Wörter, wenn passivum, praeteritum und futurum um- 
schrieben werden, an das noch peinlichere trennen des hOft- 
worts vom dazu gehörigen participram, waa französischen hörem 
den verzweifelnden ausruf 'j^attends le verbe' abnöthigt. solch 

' Weingartner liedcrhandschrift s. 167: miiine tovgt niht aine; und üher: 
[auch in einer h*. altd. bl. 2, 218. 2'23. — tnug Simpl. ed. norim. d2. 
898; uach. Eyering 1, 248; taug. U. I^ftcbs UI. 3, ^2^J 
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eine eebeklewaod, wäre es bloss thunlich sie zu ziehen, lycht 

notliweiidig, konnte der rede abwechsluug verleilien; das/ sie 
fast nirgends unterbleibt, hrini^t den ausdruek um raschheit und 
irische, uoch empfindlicher ist mir die auigegebne alte einfache 
negation, der in unserer froheren spräche ihr natarlicher plats 
unmittelbar vor dem verbum zustand, das verneint werden solL 
anstatt des goth. ni ist, ahd. nist. mhd. en ist haben wir ein 
^ist nicht', d. h. dies nicht aus einer hinzutretenden blossen, ei- 
gentlich nihil auseafjenden. verst.irkung zur förmlichen negation 
erhoben, die in den uieisten tuilen dem verbum naehschleift. 
schwerlich konnte der spräche etwas ungelegneres widerfahren, 
da die behende fliessende partikel schwand und durch eine mit 
ihr selbst schon zusammengesetzte gröbere ersetzt wurde, die 
nicht UUiger im stand war, da wo sie in der rede erwartet wer- 
den musz, zu erscheinen, der gestiftete schade leuchtet ein, so- 
bald wir die alte ausdrucksweise zur neuen iialten, das goth. 
ni gret ist |xT( xkatt, ni karos ne eures, ahd. ni clniri statt un- 
sers weine nicht, sorge nicht; wie kurz ist das ahd. ni ruochat, 
mhd* en niochet nolite, sorget nicht, wo wir den eindruck der 
yeraeinung immer erst hinten f&hlbar werden lassen, auf die 
firage, bist du hie? folgt mhd. die antwort: ich en bin, heute 
musz sie lauten: ich bin nicht hier, weil wir antwortend zu- 
gleich das adverl) des fragenden zu wiederholen pflegen, fttr 
acht jetzt fünfzehn buchstaben, statt des k ichtroUeuden bluts 
trSgeren pulsechlag« kurz Aber dem pedantischen hervorholen 
eines sparsam angewendet, die yememung stftrkenden worts ist 
uns die einfiusbe, fiwt allen andern sprachen zu gebot stehende 
negation wie ein vogel ans dem kifig entflogen, und wir haben 
nur das nachsehn. 

Es wird aber fruchten von diesen aus flexion und syntax 
geschöpften beispielen fortzuschreiten zu solchen, die bei der 
Wortbildung aufgesucht werden können, wo sich die praxis der 
deutschen spräche im verbfiltnis zu benachbarten fremden noch 
deutlicher kund thut 

Man hat im ftberschwank den reichthnm und die flberle- 
genlieit unsrer sjuadie hen-orgehoben, W(Min von dem manigfal- 
ten ausdruck ihrer wortabieituugcu und zusammensetzwigcn die 
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rede ist. ich vcriiia<^ lanire nicht in dies lob cinzutitirnnieu, son- 
dern musz oü imsere armut in ableitungsmittelu, uusem mis- 
brauch im zusammensetzen beklagen. 

Eine menge unserer einfachsten und schönsten ableitnngen 
ist verloren gegangen, oder sieht sich so eingcschrAnkt, dasz die 
aaalogte ihrer fortbildnng beinahe versiegt, einige fremde vftUig 
nndeiitsche bildungen haben dagegen imnifiszig gcwncln rt , das 
ist fin deutliches zeichen für den abgani^ eigner, deren stelle 
jene vertreten, ich wüste kein p:elecjneres beispiel zu wählen 
als das der zahllosen verba auf lEREN, die von den regieren- 
den oben bis zn den buchstabierenden und liniierenden schfllem 
hinab wie schlingkraut den ebnen boden unsrer rede überziehen, 
eine nfthere wegen ihres Ursprungs gepflogne untersnchung mag 
hier als excurs oder auslauf vorgelegt werden; sie liefert unge- 
fähr hundert [jetzt hundert und sechzig] ndid. werter dieser art 
und leicht mögen ihrer noch zwanzig zugefügt werden können ; 
es ergibt, sich, dasz man vor der zweiten hälfte des zwölften 
Jahrhunderts nicht das geringste in Deutschland von dergleichen 
Wörtern wüste und dasz sie erst mit der höfischen, auf roma- 
nische quelle hinge wiesnen poesie eingebracht, man musz aber 
gestehn, recht pedantisch eingebracht worden, denn bei ent- 
lehnung fremder worter versteht sich doch von selbst, dasz man 
sich blosz des wortes zu bemächtigen suche und seine fremde 
flejdon fahren lasse, das R war nun hier haare romanische form 
des lateinischen inilnitivs \ die auszer ihm in jedem andern mo- 

' akftMBOfllteiM« lER hahw tigmOUk nur Ttrba, die hiataiiMhen anf «Im« 
oder -igere entiiirtclieii, s. b. eMüier rnlat. eadliare, ehMtier let. oistigan, aBier 
lat. adligare alligare} dann aber wurde es auch auf andere erstreckt: mangier tt. 
mangiare lut. mandncare, lalssler it lasciare lat. laxare, brisier, rengler tat vin* 
dicare it. vendicare. ansnalifflsweise entspringen deutsche -ieren ans faua. -ir: 
regieren franz. repir it. rcg^rere, offneren franz. ofTrir it. offerire, ncquiricrcn 
franz. acqucrir. die iialieniüche spräche hatte keinen soklu-n eintlusz auf nnsrre, 
um ihr wolkliiigendcs -arc in deutsches -aren über zu führLMi : [vprl. s. 37'5. Rollon- 
hagen im froschm. AV" hat parlarcn; vgl. padsa;ren für passare bei Woikenstcin. 
Kehr. 9036 (Diem. 375, 33) si hiesen in die rede interpret&re (interpretari). — 
sehr meritwOrdlg Trist, 874, 36 ameirende and amArende, 909, 81 amdren und 
amftren, t^. lameir 801, 33 ff. — in apaaieren «ne dem lat deponena spatiari 
apatior spatiaiis liesze sich das R allenfalls entschuldigen. Lachniann möchte in 
dem B einscbiebsel tehn, wie bei jaiia, wohrawoch (an Nib. 446, 3). allein ffir 
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dos alsbald verschwindet und os musz als die rohste aiifTassung 
ausländischer wortfjostalt aiige>ehii werden, dasz der Deutsche 
in seine nachahmuug das infinitivitiche zeichen aufiiahm und 
oharacteristisch überall bestehen liesz, sein eignes zeichen aber 
noch dazu anhängte: auszer dem fleisch des genossenen apfels 
liesz er eich auch den griebs dazu wol schmecken, dasz dundi 
solche Wörter manche yollsntende formen (allarmieren, strangu- 
lieren) in unsere spräche gerathen sind, ist unleugbar, aber sie 
stimmen nicht mit ihrer fremdartig«'u betouung zu imscrn Wör- 
tern und führen Steifheit mit bich. wie viel tactvoUer zu werk 
gieng die romanische spräche, als sie sich ihrerseits einige 
deutsche verba, wenn auch nur sparsam, anzueignen bewogen 
fand, z. b. das ttal. albergare, franz. herberger [caplt. a. 827 pio 
heribergare. Pertz 3, 308] nach unserm herbergen, ahd. heriber^ 
gon bildett' oder noch früher ihr guardare garder aus unserm 
warten, hätte sie hier nach analogie von parlieren charniieren 
verfahren, so wäre ein alberganare herbergener, ein guardanare 
gardener entsprungen, man darf das adchramire und adfiitha- 
mire [solsatire, mannire] des salischen gesetzes als die fiühsten 
beispiele solcher aus der deutschen spräche von den Romanen 
entlehnten Wörter beibringen, meine ausfiihrung zeigt, dasz -ieren 
seiner freuulen art gemasz eigentlich nur fremden, lateinischro- 
maniscben Wörtern zustehen konnte ; als es aber einmal bei uns 
warm geworden war, versuchte man es auch an deutsche stämme 
zu hängen, und ihm deutsche partikeln voran zu schicken *. wie 
yerschieden sich die ahd. und nhd. spräche benahm, wenn la- 
teinische Wörter deutsch gemacht werden sollten, kapn das bei- 
spiel von schreiben ahd. scriban lehren, das man frühe aus scri- 
bere bildete, während später conscribere und rescribere sich in 

die intinitiviscbo natur streitet die analogie des in den flexionen der eigcnnamen 
behaltenen 8 des lat. nominativi: ahd. Petnisee, ChvietiiMD, Jobannese«; mhd. 
Pbilippeses, GiUmesen, adamas adamaset smaragdiis smaragduae* Beinr. von Kr. 
1508; nhd. Hannes Ebineeo. ebenso verhilt sich das 8 im mbd. aml», gen. amt- 
•es, acc. amtsen, beamfsen. Frib. Trist. 3784. gleichpedantitdi ist aas Iranfois 
miser Fransosen genuicbt. schon Karlmebet 375 Flranaösen: Engilldsen (Anglois).] 
• nhd. firihselit exiliiert Diut. 2, 352»; sich verketzerien MS. 2, 129«; ge- 
dedtnet (dccliniert). Windb. ps. p. 572; ;rosimonict. Helbl. 2,775; geschalmlet 
tnrn. v. Nant. U9, 2; gementet: benedivt. Trist. 11, 27. 
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conscribieren rescribieren verdrelitc *. dort vortuhr man n;itür- 
Uch und sprachgemäez, hier widernatürlich und {xdanti^cb. 

Die leichtigkeit des susaminensetzens im deutschen hat man 
ohne hinreichenden grund ssn der fOlle griechischer zusammen- 
seteangen gehalten, schlechte ungebftrdige Zusammensetzungen 
leimen ist keine besondere knnst, in tfichtigen müssen die ein- 
xelnen Wörter besser gelötet und aneinander <^< si hweiszt S( in. 
eine ecljte Zusammensetzung ist erst dann vorhanden, wenn sieh 
zwei Wörter gesellen, die los und ungebunden im satz nicht ne- 
beneinander stehn würden; wir Deutschen haben aber eine nu- 
zahl sogenannter composita, die fCkr sich construierte Wörter 
blosz etwas enger aneinander schieben ** und dadurch nur stei- 
fer und unbeholfner machen; die werter fangen zuletzt gleich- 
sam selbst an sieh fiir zu>aHHiiengefiigt zu halten und »wollen 
nicht mehr getrennt uuüreten. so hat sich in eigennaiyon ein 
vorangestellter genitiv nach und nach fester angeschlossen und 
lAszt sich nicht mehr verrücken. Königsberg, Frankfurt war 
ursprünglich königs berg, Franchono furt, wo die Franken eine 
fürt durch den Main gefunden hatten [Thietmar 7, 53]; aus Fran- 
ken furt [Frankenftlrt noch bei Konrad von Weinebergl entstellte 
mau zuletzt das unverstiuidlii he Frankfurt, verba wie aufneh- 
men, wiedergeben, niederschreiben sind ebenso wenig wahre com- 
posita, was sich augenblicklich bei der Umstellung: ich nehme 
auf, gebe wieder, schreibe nieder zeigt, erst dann entspringt 
hier Zusammensetzung, wenn die partikel untrennbar geworden 
ist, wie in jenem übersetzen vertere (p. 330), wfthrend übersetzen 
traducere trennbar bleibt. 

Solcher zusammeuschiebuug ungemeine thunlichkeit im deut- 

* ordnen (nhü. ordinön) verschieden von ordinieren, so «nch benedeien (mbd. 
benedion) von bencdicieren, predigen (bredigün mnl. prtMlekcn Franc. 1181. 2734) 
von prueilicieren, (opfern) offaron von otforieren, tem|)i rii (temparüii) von Icm- 
pcrieren, dichten (lihlOn) von dicticrcn, trumpfen von uiumpriurcn, ^}icniicn von 
spendieren, abd. dexemon (Tat. 141, 17) von deeimieren, kattcieii (chestigön mhd. 
twtigen fri. difttiw) von «Mti|^er«D; vgl. liefern (UvterX «ber UeferMt, wie haee- 
leat, vngmi^ ignonmt. mhd. prifeen (preisen), sieh Aventinrcn (ohd. ATeDtnrieren). 
Fkn. S49, 4; feiten (ftlr feigeren)» •. nnlen s. 866; batiaien fittr (mtalieien) Trist. 
II, 27. vgl. 1. 3r>."). 

** Tgl. Pott 2, 365 Uber vwscbmekaog und Ibriickung. 
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sehen yerfilhrt ohne alle noth ntohtesa^ende Wörter su hinfen 

und dvu be^rif dos einfachen iinjidmcks nur dadurch zu schwächen, 
wenn hier in Berlin jemand hingericlitct worden ist, liest man 
an den straäzeueckeu eine ^waruiuigsaiizeige' angeheftet, nun 
will warnen sagen: gefiihr weisen « an gefahr mahnen; in jener 
»»animensetzung steckt also unnützer pleonasmus, der bald wie 
avertissement d^avertissement hkutet, das ital. arvertiiBeoto be- 
deutet Warnung und anzeige, ein bloszes warnung oder ver-i 
waruung wäre nicht allein sprachgenjääzer, somlern aiu li kräfti- 
ger, bo krättigen stil die blutige bekanntmachung auch ohue rück- 
sieht auf die gebrauchten werte an sich redet. 

Wo andere sprachen einzelne Wörter aneinander reihen, pfle- 
gen sie häufig zu kürzen und das einleuchtendste beispid liefern 
uns Zahlwörter; es ist lästig was man jeden augenblick im munde 
bat in, ganzer breite aufzusagen, wie günstig unterscheidet sich 
das französische treize ([uatorze (ininze seize von unserm drei- 
zehn vierzehn funizehn sechzehn; zum glück haben wir minde- 
stens eilf und zwölf seit der ältesten zeit verengt, und dasz unser 
hundert die allerstärkste stOmmluug voraussetzt, ahnen die we- 
nigsten: es gieng hervor aus taihuntaihund, wie das lat. oentum 
ans decemdecentum u. s. w. die pedanten, welche kaum aehzehn 
sechzehn * siel)zelin in aelit/,<'lin sechszehn siebenzehn berichtigt 
haben, werden erschrecken zu hören, wie viel ihnen hier zu thuu 
übrig bleibt. 

Man soUte meinen eine ganze zahl deutadier zusammeiH 
Setzungen seien blosz aus trSgheit entsprungen oder in der Ver- 
legenheit filr einen neuen, ungewohnten begrif den rechten au»- 
druek zu finden, da wo unsere alte spräche ^fiM>he namen 

hatte, suchte die neuere immer ihre gröberen Zusammensetzun- 
gen unterzuschieben, wie z. b. die deutschen mouatsnamen lehren, 
und schon Carl der grosze stellte mit seinen vorschlügen kein 
meisterstück auf. die composition ist alsdann schön und vor- 
theilbaft, wenn zwei verschiedne begriffe kühn, gleichsam in ein 
bild gebracht werden**, nicht aber, wenn ein völlig gangbarer 

* mhd. sehsehen, Pair. 30, U; alilsdiii, m. Ißl, 3; leliwIiendeD, LicliteMt 
163, 23; ahsehciulcn 163, 24; ahzic. warnnng 3253. 
gnm. 2, 965. • 
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emfiiolier b«grif In zwei Wörter TersoliI<'p]>t wird, unser bnn* 

melblau oder onjxplrein ist alk rdin^s schöner als das f ranzösische 
bleu comme le ciel, pur comme un ange; aber ich stehe eben- 
sowenig an, dem lat. malus, ponui8, dem irauz. pomniier den 
▼onnig zu geben ror nnserm apfelbaum. denn mit der beleb- 
teren yorstellung eines baums, woran äpfel hangen, ist uns in 
den meisten ftUen gar nicht gedient, und jedermann wird es 
passender finden, dasz wir eiche sagen und nicht auch etwa ei* 
chelbaum. die verglciolumg anderer s])rachen lehrt, dasz jeder 
Obstbaum von seinem obst fuglicher diu'ch blosze ablcitung als 
durch Zusammensetzung unterschieden werde, alxn- auch fiir 
abstraete begriffe ist die abgeleitete form TorzOglicher als die 
zusammengesetzte, z. b. das franz. maladie von malade besser 
als unser krankheit, welches eigentlich ordo oder Status aegroti 
ausdrfickt. Deutschland pflegt einen schwärm von puristen zu 
erzeugen , die sich gleich fli('g<'n an den rand unsrer spräche 
setzen und mit dünnen tühlbüruern sie betasten, gienge es ih- 
nen nach, die nichts von der spräche gelernt haben und am we- 
nigsten die kraft und keuscbheit ihrer alten ableitungen kennen, 
so würde unsre rede bald Ton schauderhaften Zusammensetzung 
gen Dir einfache und natQrliche fremde Wörter wimmeln; das 
wollautende omnibus musz ihnen jetzt unerträglich scheinen, und 
statt auf die naliliegende vordcutschnng durch den dativ pl. 'allen' 
zu gerath« 11, wird ein steifi»telliges aUwagen, gcmeinwageu, all- 
heitfiihrwerk oder was weisz ich sonst för ein geradbrechtes 
wort Torgefahren werden, selbst der ausdruck, dessen ich hier 
nicht entrathen kann, ich meine das Wortzusammensetzung, ist 
schlecht geschmiedet und aus dem losen zi samana sezzunga 
entsprungen, welcher Franzose würde ensembleposilion dem nar 
ttlrlichen composition vorziehen? genug hiervon ist gesagt, um 
allen die meines glaubens sind, enthaltsamkeit im anwenden der 
Zusammensetzungen (durch welche Campe sein Wörterbuch ohne 
tiefere spraohkenntnis anschwellte) und eifer flir den erneuten 
gebrauch guter und alter deriTative anzuempfehlen. 

Es bleibt fibrig einen gegenständ zu berühren, vor dem mir 
bangt, ich meine die art und weise wie wir unsere spraclie mit 
buchstaben schreiben, dies köstliche mittel das fliegende wort 
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zu fassen, zu verbreiten und ihm daner s!« eichem, musz idlen 
Völkern eine der wichtif^stcu an<^elegenheiten sein, und die freude, 
welche eine vollkommne 8cliriti gewährt, trägt wesentlich bei 
dazu den stolz auf die heimische spräche zu erhöhen und ihre 
ausbildung zu fördern, vor mehr als 800 jähren, zu Notkers 
zelten In Sanct Gallen , war es besser um die deutsche schrei- 
h\m<^ bestellt und auf das genaue bezeichnen unsrer laute wurde 
damals grosze Sorgfalt gewendet; noch von der Schrift des 12. 
und 13. jh. läszt sich rühmliches meldon, erst seit dem 14. be- 
gann sie zu verwildem, mich schmerzt es tief gefunden zu ha- 
ben, dasz kein volk unter allen, die mir bekannt sind, heute 
seine spräche so barbarisch schreibt wie das deutsche, und wem 
es vielleicht gelänge den eindruck zu schwächen, den' meine 
vorausgehenden bemerkun^rcn hinterlassen haben, das mOste er 
dennoch einräumen, dasz unsrc schreibiuig von ihrer pedanterei 
gar nichi sich erhoben könne, was in jeder guten schrift statt- 
findet, die annähme einfacher zeichen für beliebte consonantver- 
bindungen, wie bei uns CU und SCH sind, ist gänzlich ver- 
mieden und dadurch der anschein schleppender breite hervor^ 
gebracht, noch schlimmer steht es aber um den gebrauch der 
wirklich gangbaren zeichen, zu geschweigen, dasz der ein- 
zelne nach Verwöhnung oder eigendünkel die buchstaben übel 
handhabt, wird auch im allgeintMuen weder strenge ftlpro noch 
genauigkeit beachtet, und indem jeder gegen den ström zu 
schwimmen aufgibt, beharrt er desto hartnäckiger in unvermerk- 
ten kleinigkeiten, deren Wirrwarr aufincbtiger besserung am mei- 
sten hinderlich wird. 

Die häuinng unnfktzer dehnlaute und consonantverdoppc^ 
hingen, dazu aber noch ein unfolgerichtiger gebrauch derselben 
gereicht unsrer spräche zur schände, ganz gleiche neben ein- 
ander stehende werter leiden ungleiche behaudluug. der Fran- 
zose schreibt nous vous, der Italiener noi voi, der Däne vi i, 
der Pole my wy, der Deutsche hat den pedantischen unterschied 
gemacht wir und ihr^. nicht anders setzt er grün aber kühn, 

' der anlusx war vielleicht, weil maa ihm von im (in dem) unterscheiden 
wollte, dies ihm zog ihr für den tlat. fem. nnd ihr für dea nom. pL nach eich; 
einleuchtend schlechte gründe. 
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sohnflren aber i)&hren, beer meer beere aber webre und dShre 
schwöre, haar aber wahr jabr, welchen Wörtern überall gleicher 
laut zusteht, von schaffen bilden wir die dritte p(>rson scbafi);, 
in dorn Substantiv geschäfl lassen wir den ^infachon laut. Auf 

den wollaut und das gesetz aller andern spraeheu, dasz inlau- 
tend buchstab vor buchstab schwinden müsse, wenn er nicht 
mehr auszusprechen ist, wird herkömmlich nicht geaehtet, woraus 
bei Zusammensetzungen, deren erstem wort man bedenken trägt 
die dpppelte consonanz zu erlassen, obgleich das zweite mit dem- 
selben beginnt, dreifache Schreibung desselben bnchstabs ent- 
springt: sclilftlfart, stanunmutter, sehnclllanf, stalllioht, betttuch 
finden sich mit unauss[)rechlicli(-m FFF MMM LT^L TTT dar- 
gestellt, unser mittelidter, noch mit lebendigerem lautgefUhl 
ausgerüstet, stand nicht an, von verwandten buchstaben, die an- 
einander stieszen, den einen in Schreibung und ausspräche fisih- 
ren zu lassen; mafi schrieb und sprach wanküssen cerrical Parz. 
573, 14. Wh. 281, 16 nicht wangküssen, eichom Parz. 651, 13 
nicht eicbhorn, [ahd. stiulater vitrieus Haupt 5, 202, mhd. buo- 
cholz Lanz. 1411, vreisam, gotesnn Diem. 251 If'., lintrache; Bai- 
reut für Baierreut vgL Peyerreut ^IB. 25, 164], und hätten an- 
dere Völker unterlassen auf solche weise zu verfahren, ihre 
Sprache würde rauh und holpricht geblieben sein, wie die deutsche 
aus ängstlichem streben nach voller deutlichkeit an allzuviel 
stellen ist. 

Doch was sage ich von überflüssigen buchstaben? erklärte 
liebhaber sind auch die p» daiiten unuöthiger striche und haken, 
striche möchten sie, so viel möglich ist, in der mitte von zu- 
sammensetzungen, haken überall anbringen, wo ihnen vocale 
ausgefallen scheinen, sie lieben es zu schreiben himmel-blau, 
engel-rein, fehl -schlagen und buch^s kind^s, lies^t iszH, leVte 
gelebH. ihnen sagt zu das französische garde-meuble, bouohe- 
rose, epicondylo-sns-metacarpien, nichts aber erwirbt Sich mehr 
ihren beifull, als dasz die Engländer von eigennamen wie Wil- 
kius oder Thoms einen sogeuamiteu genitiv \V ilkins's, Thoms's 
sclureiben, mit welchem man nun sicher sei den rechten nomir 
natiy zu treffen, was eine fiist alles geitkbis für flexion veiv 
lustig gegangne Sprache nöthig erachtet, will man auch uns 
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zumuten! sollte die schrift alle Tocale nachholen, die allmilich 
zwischen den baohstaben unsrer Wörter ausge&Uen sind; sie 
h&tte nichts zu thun als zu häkeln, und wer würde setzen mö- 
gen ßng'Iand, men'gcli, wüirschrn, liorN n ? di r si lircibung;, die 
ihre volle pflicht thut, wenn sif alle wirklichen laute /u errei- 
chen sucht, kaim nicht das uiim(><;liclie aufgebürdet werden, zu- 
gleich die geschichte einzelner Wörter darzustellen. 

Jeder regel des Schreibens aber enthoben wihnt man sich 
sonst bei eigennamen, sei es furcht die frömmiglceit gegen grosz- 
vater oder ur^roszvater zu verletzen, die ihren namen schlecht 
schrieben, "während ihn ururgroszvater und idtere ahnen wahr- 
scheinlich recht gescl» rieben hatten, oder sorge die aawiu*t8cha{i 
auf ein erbe zu ge&hrden, obwol ich bezweifle, dasz jemals aus 
diesem grund ein gerechter anspruch vor den gerichten unter- 
legen hat. kommt wol in der gesammten griechischen oder rö- 
mischen literatnr ein falsch oder ungrammatisch geschriebner 
eigenname vor? man schlage eins unsrer adreszbOcher auf, welche 
barbarei daraus cntt^cgen weht; da stehn lloftnänner und Wolfe 
bald mit F bald FF geschrieben, und in welcher bunten masse 
von Schmieden Sdi midien, Schulzen Schnitzen Scholzen Schol- 
tzen, Maliern Mdllem und Millem musz man sich verlieren, 
mitten auf den titeln unserer bfloher erscheinen solche verun- 
zierte namen, oft unaussprechlich unsem nachbarn. mag auch 
in den miischungen deutscher volkstämme die dialectische eigen- 
heit geduldet, neben dem schwäbischen Reinhart ein sächsischer 
Reinhard, neben dem hochdeutschen Schulze ein niederdeutscher 
Schulte, friesischer Skelta geschrieben werden, der orthographi- 
schen eigenheit jedes Stammes angemessen; unerlAszlich scheint 
es, dasz eme gebUdete spräche ihre eigennamen den gesetzen 
unterwerfe, die ftlr alle übrigen Wörter gelten, und wo sie es 
nicht thut verdient sie geschmacklos zu heiszen. 

Den gleichverwerflichen nli^l)^au^•h groszer buchstalien filr 

das substuntivurn der uusrer pedantischen unart gipfel heiszen 

' Hugo idesMn geistige natar von ]>cdiintischcn schatten weni« verdunkelt 
vrnrde) führte aogar in*scinen bHchcin durch: HaudSchrift KaufMann BuchDruk- 
kerKunst n. s. w. nehcn hajidscliriftlich kaufmilnnisili. dal>ei liii*zt sich streiten, 
ob Krhp-oszllcrzop oder ErbGroszUcrZug zu setzen sei? denn in dorn zog liegt 
die hnuptäache, dux. 
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kann, habe ich and die mir darin beipflichten abgeschttttelt, zu 
welchem entschluss nur die znveroicht gehört, dasz ein gerin- 
ger an&ng fortschritten bahn brechen mflsse. mit wie zaghafter 

brdiU^litigkeit wird al)or ausgewicluMi , nach wie uniiiät Iitigcn 
gründen ge hascht gf'gfn eine neuerung, die nichts ist als wie- 
der hergestellte naturgemäsze äührüibweise, der unsere voreltem 
bis ins fünfzehnte Jahrhundert, unsere nachbani ' bis auf heute 
treu blieben, was sich in der gesunknen spräche des sechzehn- 
ten und siebzehnten verkehrtes festsetzte, nennt man nationale 
deutsche entwicklung; wer das glaubt, darf sich getrost einen 
zopf anbinden und perücke tragen, mit solchem gruud aber jed- 
wedes verschlimmern unsrcr spräche uud literatur gut heiszeu 
und am besser werden verzweifeln. 

Dies alles rede ich in ein«r deutschen aoademie nnd würde 
es ihr ans herz legen, wenn der rechte augenblick dazu jetzt 
schon gekommen schiene, es ist allgemein bekannt, wie nach 
Wiederherstellung der classischcn literatur überall in Europa ge- 
lehrte 2;esellschaften entsjirangen, die mit ausschlusz der theolo- 
gie und Jurisprudenz, vorzugsweise auf den betrieb der philolo- 
gie, Philosophie, geschichte imd naturwissnischaften gerichtet 
wurden, in erster reihe stand aber philoipgie und nichts lag 
dieser nfther, als die grundsätze, welche aus dem neuerstandnen 
und gereinigten Studium der dassischen sprachen geschöpft wur- 
den, auch auf die landessprachen anzuwenden, wie sollte ein 
sich selbst fehlendes volk nicht unmittelbar angetrieben werden, 
was es in den heriioheu sprachen deü ulterthums auächaut uud 
ergründet, auch seiner eignen, deren es sich fUr den lebendig- 
sten ausdruck seiner gedanken bedienen musz, angedeihen zu 
lassen? eine aufiallende, in ihren Ursachen erwägenswerthe er- 
scheinung bleibt es nun, dasz während alle romanischen zungen 
aus diesen gelehrten vereinen vortheil zogen und zumal in Ita- 
lien, Spanien und Fruiikreich für die auffut^sung uud rehilialtuuij: 
der mutter8{)rache groszes geschah, dasz in den länderu germa- 
nisches Sprachgebietes uichts geleistet wurde, was jenen erfolgen 

' CS ist hier natiirlii-h ab/usolin von den Dänen und Litthauern, die sieh 
von unticrui laater uuätccken lieszen; Nicderluniler, >Sc^woden, Fianen, Letten, 
Slavea bliebea rein. 
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uur von ferne an die seite treten könnte, um hier von Eng- 
land, den Niederlanden und ScandinavieTi abzusehn, im innern 
Deutschland gieng die spräche nach Luthers seit, der sie noch 
zuletzt empor gehoben hatte, aller ihrer alten kraft yergesscn, 
unaufhaltsam mner in der geschichte der sprachen ganz uner- 
hörten Verderbnis entgegen, und in unsrer politischen zerrissen- 
heil inid spaltmiii; wie hätten die gelehrten gesellschafteu ein- 
zelner landstriehe sich riiitt rlan«xen können, aus dein engen lie- 
reich ihnen noch zu gebot stehender quellen der hochdeutschen 
Sprachregel geltung zu verschaflfen ? niemand wird mir das bei- 
spiel einer im siebzehnten jh. entstandnen und verschollnen ge- 
sellschail entgegen halten, die, wie lucus a non Incendo, ihren 
naiiicü davon führt, dasz sie keine frucht brachte mit weit 
gröszerem recht darf ich an unsere eigne acadeuiie erinnern, die 
zwanzig jähre nach dem erlöschen jenes phantouifi ausdrücklich 
fllr deutsche spraclie mitgegrüudet ward, was sich schon bei 
der vaterländischen gesinnung des mannes, der auf ihre Stiftung 
entscheidenden eiuflusz tibte, erwarten Ifiszt. Leibnitzens em- 
pfehlung yeranlaszte, dasz ihr auch alsbald ein rQstiges mitglied 
einverleiht wurde, Johann Leouhanl Frisc h, ein gchoruer Baier, 
lange schuu in Berlin wohnhaft, der mit sichtl)arem erfolg auf 
den anbau unsrer spräche wirkte, und aus eignen mittehi ein 
deutsches Wörterbuch zu st^inde brachte, dem sein bedeutender 
Werth f&r alle zukunft ▼erhleiben wird, dasz aber die academie 
selbst bald theilnahmlos fftr einen ihrer ursprünglichen hanpt- 
zwecke wurde, hat, soviel ich entdecke, seinen grund in zwei 
sie nahe berührenden richtungen der folgenden zeit, bei der 
nmgestaltnng, die sie im jähr 1744 erfuhr, muste sie erleben, 
dasz ihr iiir ihre abhandlungeu die französische spräche au%c- 

' wofk-r was Gcrviniis 'A. lTr> — |S*2 uocli jetzt cl>en Bnrthold in seiner an- 
ziehenden nnd belehrenden sihrüt sauren, kann niicii in diesem nrtheil irre machen, 
wie hätte eine so pedantiäche. ahgesehinackte »«iiielerci, die nicht einmal den hes- 
serca Üieii der geistigen kraU jener zeit, Opitz, Flcmiug, Gr^phiu», Logau (vgl. 
Baithold 193. 310. 254. 389) erfolgreich zu gewinnen Teratand, grundlage des 
deulachen sinnt sein können, der auch ohne sie harter prttfnng gewaehsen war. 
Sehoiteis brave arbeit war gans in ihm selbst empor gestieisen nnd wenn die 
gesellschaft daranf iigend einflnss ftbte, mag dieser mehr «clAdlieh als heilsam 
heisien. * 
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drängt wurde, unter deren yorwaltendero cinfiusz lange j.ihre 

lündurch fördrrnn«? dor pinheiinischen um w('ni<ji:8tcii als zeitgo- 
mäszc acad» iiiisclir aidUaln' aii'n s» Im \V('ril(*n durfto. rino an- 
dore Ursache ist , sclieint es mir, ^( legen in dem autäcliwimg, 
den seit den letzten hundert Jahren die exacten wissenscbalten 
überall in Europa genommen haben, wenn früherhin natur- 
Forschung und pfailologie,. wie in den tonangebenden italienischen 
academien italienische, auch namentlich deutsche Sprachkunde 
sich oft gern zu einander gesellten, welclies das zuletzt ange- 
ffllirte beisiiiel von Frisch licwährt; so ist alhnälich den natur- 
wisseuschaftcii auf drr inihe, zu welcher sie sich gehoben haben, 
nationale färbe t'a»i entwichen und sie pÜegcn heutzutage gerin- 
gen oder gar keinen antheil am gedeihen und waohsthum unsrer 
spräche zu nehmen, ihre neuen filnde emp&ngen auszerhalb 
wie innerhalb landes gleiche bedeutung und des pedantischen, 
wovon wir philologen uns noch keineswegs frei fühlen, gehen 
sie längst haar uud ledig. 

Neben so empfindlichen, zum theil fortdaueruden na<'hthei- 
len hat sich aber auch ein günstiger wandel zugetragen, der dem 
fortscbritt der deutschen spräche allenthalben und namentlich 
in unsrer academie zu statten kommt, nicht nur dasz jene 
schranke eines zwängenden fremden idioms längst wieder aus 
dem weg geräumt wurde, es ist auch bereits vor der zeit, seit 
welcher ich der academie anzugehören die ehre habe, von tref- 
lichen collcgcn manche untersuclumg gepllogen worden, die der 
gesciru-l)tc unsrer spräche und literatur grijszen Vorschub thut, 
und ich kann nicht unterlassen hiermit öfTentUch meinen dank 
abzustatten dafür, dasz mir voriges jähr gewährt ward, eine 
preisaufgabe,^ meines wissens in unsrer academie die erste Über 
einen gegenständ deutscher spräche zu steDen, dem ich nicht 
geringe Wichtigkeit beih gc und den ich zu lVucht})arer bearbei- 
tunii für bcsDiiders reif und •^eeii'net halte, noch höher anzu- 
schlagen als das was bei dem besten gelingen solcher arbeiten 
immer nur vereinzelt dastehn würde ist, diwz auch das volk 
seine spräche, und was ihr recht ist, mit anderm auge zu be- 
trachten beginnt, in unsern tagen, und wer firohlockt nicht 
darüber? wird lebhaft geftlhlt, dasz alle übrigen gOter schal seien, 
j. ORam, KL. «CHBirtsH. I. S8 
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wenn ihnen nicht die freibcit und gru8/.ft dos Vaterlands im hin- 
tergrimd liege, was aber helfen die edelsten rechte dem, der 
sie nicht handhaben kann? kaum ein anderes höheres recht 

♦^cben inai^ es als das. kraft w«'lch(»s wir Doiilscln' niud, als 
dio uns aiifj^i'crhtc N|ir.i< li('. in deren volli' Lr<'währ und rriehrn 
schnnu k wir erst ein<xesetzt werden, subald wir sie erl'orselicu, 
reiubalten und ausbilden, zur sehmaiichen f'< ssd gereicht es 
ihr, wenn sie ihre eigensten und besten werter hintan setzt und 
nicht wieder abzustreifen sucht, was ihr pedantische barbarei 
aufbürdete; man klagt über die fremden ausdrücke, deren ein- 
nieni^t n nnsore spraeho seliändet, dann werden sie wie ll(>ck«'ii 
zer.st it brii, wann I )< iitM liland sieb --i-Ibst crki nnciul. t<\o\/. alli-s 
gros/eu heils bcwust sein w ird, das ihm aus seiner spraebc her- 
vorgeht, wie es sich mit dies(>r spräche im guten und schlim- 
men bisher angelassen habe, ihr wohnt noch frische und frohe 
aussieht T)ei, dasz ihre letzten gesehicke lange noch unerfiült 
sind und unter den übrigen mitbewerbem, wir auch eine braut 
davon trappen sollen, daun werden neue wellen über alten scha- 
den strömen. 
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parätieren ßdlere, dccipere Tit 887. buratiereu GA. 3, 71. v. par- 

tieren. verparatieren Tit. bei Boisseree p. 83. 
parelieren Lanz. 502. 5438. (al. boliercn). 

purlieren Par/. 1G7, 14. MS. 2, Tit. 27*)3. Ulr. Wh. 110". 
franz. parier, it. purhirc, wlat. parabolare. überparliereii Parz. 
696, 17. 

parrieren Parz. 1,4. 201,25. 281, 22. 205,7. 32(), 7. 458, 9. 
Wh. 443, 22. Trist. 669. Flore 178. Gerh. 3588. 4755. 5757, 
Wigam. 3658. Ulr. Wh. 35^ Fraaenlob p. 95 Ettm. underpar- 
rioren Parz. 630, 1 8. altfranz. barrer, biorarrer. 

pariicren = paratieren. Parz. 211». J^.K \'^\. partierre 297, 9. Renn. 

21()84. ich partere dich. Wizlaw M81I. 3, Sl\ 
pass ic reu W i)]keu8U 6öf wo paääo^rt: pih^rt ital. passare. ubeu 

8.343 an in. 

pensieren Trist. 12071. Parz. 296, 5 lesarten. 
permuteren Amsb. urk. nr. 1075 a. 1386. 
pernonieren Limburg, cfaron. p. m. 68. Ls. 1, 381. 

pjisrhicreu s. tigicren. 

plkinZ'U'ven spiej^el 1(18. 

plasmieren Mnseatbl. im nnis. 1, 124. 

plasnieren Wolkcnst. s. 2'n.261, frauz. blasonner. 

posnieren uhd. bossieren. Wolkenst. s. 179. 266. 

prämieren? Tit. 6183, der alte druck prangieren, 

pranzelieren schnell reiten Apollon. 18893, vgl. pranczelo Ottoc. 

probieren Fraucnl. 370, 2. 
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promeren MS. 1, 7* progignere. 

prophetieren Barl. 59, 5 ( prophezicren Pf. 59, 7 ). pass. 114,49. 

prophetereii in)staiuling(* 3f)3. Soester l)auu*l l-i?. proplie- 

tiziron Haupt G, 4^1. crlösiing 27(18. 
geprü&oieren Trist. 4975. turn. v.Nant. 1 r)9, 6. Leysors ]UTd.4(),22. 
punieren En. .0189.8993. AtliisB, 149. Par/. 7<S,4. 300,8. 387,9. 

738.27. Tit. 86, 2. Trist. 6751. 9167. Wigal. 11087. 11998. 

Tit. 3999. pungieren AthisE,69. Wb.372,4. Er. 2460. Lanz. 

639. 6415. Gerb. 4263, prov. puni^^cr, frans«, poindre. bei Herb. 

9545 für pinoron zu 1. punieren; aber 8844 pointeu lür poiadre. 
quüi ficrcn Suebenwirt TJ, 226. 

iequaschieren Parz. 88, 18 zerquetschea, von quassare frauz. cas- 
ser brecben. 

qumtierm MSH. 2, 306^ Wolkenst. s. 115. 261. Hätz!. 216^235^ 

narrenschif p.208. 
regnieren Wolkenst. s. 201. 265. Diocl. 2349. rengenirt MSch. Be- 

beiui2H3,30. ri<z:ier('n, reigicren Diocl. 2843. 2873. regieren Als- 
feld. paösionsj>. bl. 5'". 

ridieren falten Iw. (')4H4. Herb. 618, franz. rider. 

ri/ieren MS. 2, 57% wo helfen rifieren. MSH. 3, 219*. 227>' gewant 
rifieren (Ben. 371 rivieren). ez rifieren Renn. 12427. 

rwelierm MS. 2, 60^. 

roUieren Trist. 3205. 7005. Prib. Trist. 2897. Rab. 468, 6. Dietr. 

fl. 8205. Ottoc. 435^ Tit. 25()8. :V.\->:\. 7. Wolfr. \Vb. 313, 3. 

Helbl. 7, 510. Apollon. 125b3. rutteyren Ad. v. Nass. 178. 
nimbeliereny läza nuiibeHeren ! daz ist ein swasbisch krie. HelbL 

13, 130. nunplieren bei Murner. 
riachieren Troj. kr. cod. arg. 238*^ fuoren rüechierende kies und 

gras florierende. 

*a/Mi>re» Er.9657. Trist. 4328. 5302. Gerb. 1355. 6003. Lanz. 

7727.9109. Gold, sebni. 419. Troj. kr. 44777. Tit. 2721. 3999. 

Ludw. der fronnue 45^1. 
sambclierni Trist. 2108. MSH. 3, 205" samelierrn Wh -15. 7. 397, 

27. MSU.3,205«. Loh. 71. 112. Georg. 5009. Ottoc. 435^ Tit 

4042. 4590. 5688. bei Boissen^e p.83. samlieren Parz. 270, 18. 

prov. semblar, franz. sembler rassembler. 
under$ehackieren Herbert 1312 variaro. 
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• schallieren GA. 1, 456. Haupt s, 502. 

schamezieren? Bon. 405. 

tchautieren MS. 1 , 7». 2 , 61*. Haupt 5, 557 v. 1573. Tit 2786. 

altd. wäld. 2, 74. 
9charmz%€ren Limb, chron. 22. 
9ehtnkeHeren Troj. kr. 32866. 
«cAifMi/teni (cacare?) fastn. sp. 183, 24. 

$ehimpk%wen Hätzl 249*. gescbumplioret Wh. 303, 15. ▼orschym- 

pfi(M-en Ni unuinn weisth. 170. entscliuniphifrcn Par/.. 43, 80. 
100,11. i:^7, 4. .35)8, 2. Ottol)art 271. «rcwöliulich enscliumphio- 
ren Parz. 187,4. 155,17. 199,21.200,25. 2!n , 7. Er. 2647. 
2659. 2696. Wigal. 9862. prov. escofir descofir, iraiiz. döcon- 
fire, it. sconfiggere, mnl. sconfieren scofBeren. im aubst £ut 
immer nur scbumpfentinre (doch Lanz. 2933 W. P. entochuom- 
pfentiuro). 

soldenieren Gerh. 5174. vgl. soldcn Nib. 20(57 , 4. 

soieitmisieren lind, weltchr. cod. cu8s. 217''. Scliiit/A' 2, 223. 

»ouiereft MSII. 2, 80(;". Wolkonst. IIB. Daniel bei Bartsch XXXü, 

spiculieren Ls. 1, 380. Diut 3, 4, tobt. Sion 31. 34. 

Mpai*ieren lat. spatiari, it. spaziare, spassegiare finde ich nicht 
firflher als im liederb. der Hfttzlerin l.~)8, 533. 162,1. 183,22. 
Morolt 1405. Wolkonst. s. 1 18, Kollers ij^osta Rom. s. 151 und 
öüer l)oi Casj). v. d. ivliön, spiogol p. 130. spat/.ieron trat. Diocl. 
3837. ghau spass* reu Theopli. 516 ed. Datieut. spatzeren unde 
niojeni Noocor. 1, 217. sohalatzen umb majieren (esmaier) 
HSachsl, 533^ ahd. langarra deambulacrum; spatiari sparci- 
beiuon gl. Sietst. 6, 594. mhd. durch baueken Mauritius 1722. 
besser: sich ergon Reinh. 2096. Barl. 139, 37. Eugelh. 5312. 
Helbl. 2, 4t).-). 4, 520. Bon. 21, 1. 

versponsieren üborlin s. v. spouzieren Kckh. 102, 16. 

spremelieren MSH. 8, 2()0*'. 

stolzieren Renn. 301. 1774 vgl. 7083. pass. 43,30. Ludw. der 

fromme 2646. 
studieren royst 210, 6. Diod. 2991. Wolkenst. 101. 
sublinUeren spiegel p. 130. 

subplanlieren Woltclironik. 
8wan:iieren Kenn. 2158. 
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tambürieren Enjr, Ih. 2709. Nantes 119, 2. 

(atidclieren Ottoc. 1 17''. truulfln!-' 

icHn'i cn ist hei GotfViod Trist. 2'.t7.'> das l'iaii/.. tuiller, it. tat^linrc, 
jn'ov. talur; bei Conrad ahtT, der Troj. kr. co*! ai ii^. 18b ' rot- 
ticren und in zrlicn schar (eitieren vorbindet, könnte an unser 
theil gedacht seiu, wie Wackernagcl (altfranz. lied. 8.196) 
selbst Air Gotfrieds teiHeren anDimmt. anc»s:geteliert urk. von 
1485 (arch. der Wien. ac. 4, 54). ungedelirt und uugeradirt MB. 
'27, l^Oa. 1557. 

fempcrivreii Fritz Zoh'e 54 S7. ahi^r tempern Troj. kr. r.)i)l)4. 

Hartin. 1 bvichl. 1307. Diemer 2 47, II. lM5, 11. 
terminieren Sasseuchr. p.2, my6t.l25,3ö. uubeterniiuireliclil2d,40. 
iimpelieren Woikenst. 6.75 erklingen. 

ijostieren Parz.32,2. 135,23. 153,27. 174,11. 211,15. Iw,739. 
franend. 180, 3. 184, 4'u. s.w. diubtereu Ssp. 1, 38 (vid. var.) 

dycstfMT'n ßreni. eln-on. SS. / 
itlulterl und ^'« n «i^iätricrt. rcpertor. der Wirzb. (jetzt Müuchuerj 

saiul. von 13 4M. 
Uumelieren MSU. 3, 262». 
triplexieren Fritz Zolrc p. 38. 

trufßeren fallere Renn. 21C84. Apollouius 8915. trolfieren Ilützl. 

206. altfranz. trufter. 
trülUeren Ls. 3, 544. 
Inimhieren (lA. 1, 473, 

tubieren Wh. 155,3. 431,15 scheint das prov. adobar, it. addo- 
bare. MS. 2, 61 ioubieren von der nachtigall: gesaiig rüsten, 
anstimmen? 

IfirwtVrtf« Parz. 222, 22. 496,21. 812,9. Wigal. 1168. Bit. 8212. 

8402. 88Uy. 11002. MSU. 2, 1U()\ Troj. kr. 121. Er 666. Greg. 
• 1412. 
tiolieren Kttni. Fraueid. ]>. 1-^0. 
fWi/W«r«fi En. 51 7 1. anch \vi^ Snchonwirt 25, 48. 
wahpieren Iw. 2553. Wigal. 2288. s. galopioren. 
wandelieren Trist. 4804. 12072. Tit. 543. gewandelieren MSH. 3» 

262*, wo Ben. 346 wentechel leren, wandelieren hat auch Ober- 

lin 11)37 aus dem uniredr. Troj. kr.: wendelieren Troj. kr. 32866. 

verwandeieren Firuieuich 1, 254'*. 
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wedeUeren Tit. 4515, wedeln, flattern. 
toenkelieren Mones anz. 4, 3(58. 

wyzieren? Ben. 449. iKtcli /.wcitl'iliiitt, es soll auch u^olcscii wer- 
den köimeii vo) v.icreii. MSU. 3, 4().S~. *irewi(zi)eret ? visieren. 
»imieren S. Ulrich 433. Er. 735. Wolfr. Tit. 1(^ 4. Wh. ID, 18. 
35,1. 97,24. 338,10. £racll706. Pans.36,22. 39,17. 121,14. 
168, 18. 284, 1. 341,4. 592,27. 611, 10. 736,5. 802, 13. Lanz. 
360. 501. 5271. Ernst 4794. diese stellen haben nur dns part. 
gezimieret; doch kommt aucli ziiiiicren zimierte vor Vui/.. 73(5, 
22. Eracl. 1706. IIt4bl. 13, 7ü. vgl. zimierde Tit. 2, 4. Parz. 
67t), 14. halph zimereu Haupt 2, 179. in dieser stelle und Haupt 
1, 92. 94 geziemeret von frauen. 
twiiieren, zwizera wider zwizieren. Renn. 21683. 

Erwägt man die art und weise dieser werter, so kann kein 
zweifei obwalten, dasz sie in der zweiten hälfte des zwölften jh. 
mit der hofischen poesin auf kamen, vorlii-r in Dentschland lui- 
hckannt waren wenn alNo Jit iiecke im Wörterbuch zu Iwein 
8. 238 bei leisioreii ein ahd. leisieru s. 227 kuurieru aufstellt., so 
war das eine unmögliche form, aus murmurare entsprang ahd. 
murmurön munnuldn, und noch die Windsberger psalmen s. 269 
[auch Ettners med. maulafie loj geben murmuren, kein murmu- 
rieren. in der ganzen Vorauer hs., in der neulich von Karajan 
herausg«'g( hnen heixegnet noch kein einziges -irren, auch, wenn 
ich nicht irre, keins im Alexander, im alten Glicheser, heim 
pfaften Conrad, keins bei Kfh nberg Husen Spervogel Eist Meinlo; 
in Yeldekes Eneit einige: balziercn walkieren punieren. Hart- 
mann ist damit noch enthaltsamer als Wolfram, doch scheint er 
im Siteren Erec mehr beispiele zu haben als im Iwein und Gregor 
(vgl. llau[)ts vorrede zu Erec s. \v). die tnmierwörter hehurdie- 
ren panieren wal<»|>i( ren /inneren, utlx ii dem vernogieren, mö- 
gen zuerst gangbar geworden sein: behnrdiercn im Kother uud 
gr. Rudolf, die Kehr. 179 hat das subst. bidnirt; bald aber ver- 
luhr die dichtersprache freier mit diesem ihr bequemen bildungs- 
mittel. einmal gestattete sie das praefix deutscher partikeln, 
wodurch das fremde wort heimisches aussehn gewann, becond- 
wieren becroii^ieren durchtloi ii i ( u Lieprüevieren fibfrcondewieren 
überparlieren uuderordiniereu underparriereu uuderschackieren 
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verlankenieren zequaschieren zehuiüeren; statt renegsre wurde 

yern<)<2^i< I ( u, statt desconfire entschumphieren gewagt, gletcli«am 
um doli «^ogeiisatz des ßiegs, die nioderlago, durch die partikel 
hervorzulieben; ich kann nicht annehnuMi, dasz en- oder ont- 
sich hier blosz phonetisch ans dem romanischen anlant SC ent- 
wickelt habe, ein andrer schritt war aber noch kOhner, man 
hieng das -ieren auch deutschen wurzeln und Wörtern an, um 
ihrem hegn£ irgend eine neue bewegung zu ertheilen; so ent- 
spranj^cn baizieren bildieren halbieren nimpelieren schalKeren 
swaiizicrcii tcilicrcji (bei C uiii;id) \s aiidt'lici i ii inunncncrcn wal- 
kicrcn woddiprcu und aus dem adj. stolz stolzieren, nicht zu- 
i'rieden mit rü^chen bildete man rüscbieren^ wie aus prüeven 
prfieyieren. 

Einigemal bleibt über das romanische verbum unsioherh^t, 
lud das deutsche könnte erst aus einem der romuiisohen sprä- 
che entliehnen subst. ahjreleitet sein, zimieren ans zimier, ame- 

sien'U aus amcsicro, harhicrcn aus Ijarliicre, da öich keine ro- 
mau. verba wie zimier barbier darbieten. 

HNL. EREN, IEREN. 
Die mnl. spräche unterschied, glaube ich, vollkommen richtig 
zwischen -eren (praet -eerde) und *ieren (pruet. -ierde)? je nach- 
dem der franz. infiiiitiv auf -er oder -ier ausijienix; da indessen 
die franz. form .schwankt, musz es die mnl. innh mehr gethan 
haben und ich kann das folgende, olmehiu «ehr unvollständige 
Verzeichnis nicht nach diesem unterschied einrichten, überhaupt 
aber herscht -eren vor, woraus sich auch das nnl. aUeinwalt«nde 
-eeren begreift. 

ahiteren minnenloop 2, 218 kleiden. 

absolceren Uose 11019. 

(it eousticren Ferg. 587. franz. aceoster. 

achetneren Ferg. 3790 4615 geachemeert Walew. 2265. gheaet^ 

semert Limb. 10, 356. altfranz. acesmer. 
acquentieren Lanc. 27334 fr. accointer. 
aequireren Part 87, 8. 

ujj'ahj ieren Part. 77, 29. 

affoleren Maerl. 2, 7. Lanc. 34561. 34588. 
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aisieren Lano. 4254. Ferg. 4924. 4974. Ro«ß 4291. 10797. altfr. 

naisier. 

amelyt rcn fV. omailler. Miuueuloop 2, 213. ontuiailgioren Wal. 
207y. 10071. 

mtHereu Kose 3751. 8649. 23771. Laue. 5245. 32341. Wal. 7501. 

9192. anteren Lanc. 6862. 16245. hantiereu. 
eerarderen Limb. 1, 2048. 
anioeren Limb. 1, 827. 877. Walew. 9507. 

assaelgkren Rose 1)421. Part. 77, 28. as.sulgi.Teu Lanc. 20223. 
Limb. 5, 350 etc. Lekensp. cäseigieren Lanc. 33916. franz. as- 
saiilir. 

Oitnteren crnciare. Limb. 5, 2058. 
ouetoriBereH Franc. 121. 
aeiseren Ferg. 3657 franz. aviser. 

höheren, fe6a50r«n? Part 111,26. verbabert Limb. 2, 1472. nnl. 

vcrhoiiwcretrcl ? 

bakren Ferg. 37Ö9. 5433. Kose 714. 724. 9301. altlrauz. baier, 
Span, balar. 

harent^en Lanc. 2730. tarieren Rose 1391. 1545. Lekensp. te- 
baert^rt Franc. 1311. 1944. tebarentört Lanc. 24236.41004. 
Maerl.2,188. tebarenteren Lanc. 24056. barent§rt22001. 22951. 
auch öfter Limb, zebartieren G. Ilagen 3116. verbartieren 5059. 

altfr. haratcr. nilat. l)aratare. * 
batalgieren Ferg. 2S0. 3904. 4201 fr. batailler. 
hiameren Part. 85, 25 fr. bhlmer. Kose 806. 4466. 
braehieren Ferg. 1793 fr. embrasser. 
ghehruneren Walew. 10567. 

ealangieren de Klerk 6, 4630. calengteren Lanc. 34979. Ruis- 
broek74. Limb. 4, 981. 

canceleren Ferg. 5304. Iluyd op St. 3, 285. causelieren W al. 3859 
fr. cbaneeler. 

carsereren Part. 58, 11 nilat carcerare. v|i;l. kaerkoreren. 
eeseeren und cissen Lekensp. Lanc. 32505. 33340. Wal. 7804 v. 

Besseren. 
eonfunderen Lanc. 33713. 

* barenteren wie viseateren. vgl. malcndien Lanc. 28041. 
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continuereu Jesus c. 85. 
conpoiieren Part 82,21 fr. convoier. 

corniperen 11. chron 1.')! 4. 
coslumereu Laue. o<i2(iS. 

craieren Kvia. 45. craibiercn Ferg. 2502. 5066. G. Hägen 1258 

fr. crier. 
danghieren Walew. 8549. 9753. 
(Uscordieren Diu! 2, 212*. 

disputeren Part. 36. 1 . 

fiiihhi-lrren Lekeusp, cloiihlioron. 

farhjH'ren UuqvI '6, '2 M . Rose !M2n l.M.u. Laue 2817:1 28433. 

fahjieren Lanc. 30361). 3043:). Wal. 3sr)5 Part. (>'), 2(). 76, 4. 

95,25. 119,5. fr. fafllir. Mumeiiloop2, 210. failgiereii Lekeiisp. 
fantaseren Minnenloop 2, 211. 

festeren Fcr^. 5303 fran%. f^er, Minnenloop 2, 211. Franc. 4377. 

Lck.'n.Kp. Wak'w. 1Ü20J) 1066. 11003. 
fimercn? Laue i')»)52. 
fineren Laue. 3ü8Ul>. 4.jyr)2. 
fiaioteren Forg. 5434 fr. flüter. 
ßoreren Minnenloop 2, 212. 
foUeren Ferg. 2254. 5494 franz. foulcr. 
fonderen Minnenloop 2, 212. Rose 14067. 
formieren Kuj^e 7(52. 
fronseren Laue. 44()17. 
. frotsiereti Ferg. 4159 fr. frotter. Walew, 8139, 9805. Lanc. 46435. 
glorieren Franc. 36. 97. 
glorißciereu Potter 1,222. 
grattderen Potterl, 51. 

grongieren Part 82, 22. Lanc. 6675. fr. grogiier, lut. gninnire. 

hantieren Alium nloop 2, 237. Lfkeubp. 

hurdcrcn Wal. 1)019. 

hocereu Lfkcusj). 

imagineren Miunenloop 2, 217. 

inßrmeren inforuiare Potter 3, 964, 

inslmeren Franc 2080. 

jo«fer««t Part. 75, 10. 76,25 fr. joCiter, mhd. tjostieren. Lanc. 192. 

jmjk-reii Fiauc 1147. 1873. Widew. 8299. 
kaerkeren cruciarc Macrl. 3, 72, 
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lackieren Ferg*5l8 fr. lAchor. 

fahhren, rerfaisieren Fer^. 1704 Wal. 4187. mhcl. Icisiereii. 

liren rcn lüicrarc , tt'li\ ercn ii Pai t. 1^.'», 1 1 , ^Vall■\v TSTU. 7S84. 

lOSö.J. Laue. .*iS22.'i. Lck<'ij.s|i. lovrcrcii Lam'. ]*.)! 
logieren Lasic 4<Jl>;iO. Wal«'\v. 1)441. lotsdieireu G. liugeu 3865. 
loiengierefi Kein. 3091 altfr. losoiigier. 
maehierett Lano. 9992, wohnen? 
wrmaneoleren Limb. 2, 9. 

mayeren Lanc. 2242. 10541. 10789 altfr. esniaipr. Laue 

20152. 202i;{. tt inaycn'ii Laue. 3008(J. 30921». 32010. 32798. 

3:}0S3. 34174. WaU-w. 10417. 
mineren \h \n. 704. Kose 102!) 1, oin;^rdl)on, injtii'-n'n. 
montereu Part. 2. 64, 26 fr. mouter. Karei 2, 692. vermon- 

teren Limb. 
museren Rose 1392 fr. mnser. 
mutieren Minnenloop 2, 986. 2372. 3260. 4, 370. 
tcnioyi reit reucgare Afaci-l. 3, 140. Kaicl 2, ~'>. 519. Ö31. KobC 

9047. Lc4vt'iit>p. voj iioycrt cniiuyo? düctr. 370. 
ordieren i\ liordifTon Rose 13458. 

ardineren Kose 14068. ordeneren Lanc. 33237. 33973. Walew. 
10459. 

orgeniren organizare Dmt.2, 226^ 

mfryeren Lanc. 34911. otrihieren Wal. 9091. 

palercn Kose 13772. 

palleren Liinh. 10, .")75. 231. 243. 

parereu oriiarc i^'rauc. 25(j. gheparert Laue. 30950. 3 1334. 
peysieren pascere Lanc. 18<S00. 23595. peiustreu Walew. 9635. 
pingiereti Rose 761. ghepingiert Walcw. 7895. 
pkUdierm Rein. 1873. Diut. 2, 200* altßr. plaidier. mlat placitare. 

poitjeren Pcrg. 4160 nihd. puuiereu. 

proplieleren Franc. 114. 

prosfulcren Franc. 2079. 3ÜÜ0. Walew. 11137. 
purgieren Franc. 2234. 

rampenereti Macrl. 3, 141. rani[)ineren Rein. 703. 851. rampcniren 

Diut % 209\ Lanc 39273. altfr. raniposner. 
rasieren Rose 3133. de Klerk 1, p.732. 6, 7066 = arretieren Lanc. 

45224. 
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recoerereren Lckoiisp. 
regnieren Minnenlooj) 2^ '28 1 . 

reimeren ivdimon' Lckrnsp. aiicli Limb, und KausltM- 1^ 475. 476. 

Iliiyd. L ^-^7. 
salinreren Franc. 4873. 
scakiercji Ko.so 842. 

scandaliseren Koin. 4045. scandalorcn Lekoiisp. 

scoffercn 1^1.1)0,2(161,12. Laue. 28547. Liinh. S^IM. 1291. 

sconßeren Part. 36^ HL Lekon.sp. ndid. ontscliiunpfiereu. scuffei- 

rcn G. Haften 4812. 
sesseren cessare Maorl. 3, T2l. 
sohercn altd. hl. l_j 67. 
sotleren infatuaro. Diut. 2, 2_LQl 
spacieren Potter 3a 2!)3. spasioron l_j SJL 409. 
storberen d(?stt»urh('r Macrl. 2^ (üL 
slruereji, dcstrucrcn Lukensp. struwerou doctr 
st Ii de reu Maerl. 3^ lA. 
succoFcren Laue. 33468. 
tasseren Walevv. 1250. 
tockieren Walew. 9803. 
tormeiitereu Franc. 3304. 
tornieren Ferg. 5068. Diut 2^ 207». 
tretieren tractare. Kausl. Ij 346. 
tenineren vcuenare Lanc. 16415. 

tisieren Maerl. lj2iLaL Roso 713. 841. 1243. Part. 69,32. 104^ 

2S. 118, liL Ferg. 3658 fr. viser. Franc. 3124. Lanc. 4476. 

36066. Walew. 8287. Jesus c.85. 22iL Limb. gl. p.296. Lekensp. 
visiteren Potter L 384. Franc. 1729. visenteren Franc. 1148. 2731. 

4571. Maerl. 3^ 21Üx 2IjL belbst nhd. sagt das volk oft S iseu- 

tieren*. 
salopperen Ferg. 5195. 

tparueren guarnir. Lekensp. • 

Einigemal, wenn dem infinitivischen R schon ein andres 
vorausgeht, wird jenes weggelassen, es heiszt Heeren Ferg. 4204: 
franz. livrer, nicht livereren, und conquert Part. 683^23^ nicht con- 
querert, franz. conquis von conciuire. 



ÜBER DAS PEDANTISGHB. 



869 



NHD. lEEEN 

sind nicht zu zählen *, so manche der mhd. auszer gebrauch ka- 
men, nian hat fortgefahren sie aus lat. und romanischen Wör- 
tern zu büden und durch ihre übergrosze menge unsere spräche 
zu Terderben. gute rede weicht ihnen so viel möglich aus, aber 
im gememen leben haften sie fest, w&hrend so viel falsche I£« ge- 
Bchrieben werden, nnterdradct die gewöhnliche schrdbnng IBEN 
hier das richtige zeichen ftlr den langen und betonten lant ich 
gebe nur beispiele und fUge einige bemerkungen hinzu, addieren 
alamodisieren (wankclm. liebh. von 1643 vorr.) allarmieren alterie- 
ren amalgamieren ambulieren amüsieren (nicht amüsieren) ap- 
pellieren * arguieren (H. Sachs 1, 3, 344^ argueren Soester Dan. 63. 
127. 154.) armieren (Schweinichen 3, 169) arretieren (arrestieren 
Wei8tii.2, 493. Simpl.) arsbosselieren (Garg. 78^) ballieren (tanzen 
Felix Platter 137) einbalsamieren bankettieren ( pankatieren Hanpt 
8, 337? H. Sachs I, 3, 341\ 4, 412^ froschmeus. G lll^ pan- 
cketiereu Ambras. 142) barbieren (bart abnehmen, verschieden von 
mhd. barbieren) basieren beneventicren (Felscnb. 2, 437) sich auf- 
blAhieren (Ghurg. 79^) blamieren blasonieren (plesemieren H. Sachs 
89 841*) blindiren (Fried, d. gr. 80, 190) blockieren blumieren 
bordieren bravieren entbruchieren (bruch, gürtel lösen. Garg. 79^) 
buchstabieren verpulieren (Haupt 9, 85) buobelieren (Mumer 
2584) cantonieren (Fclsenb, 2, 42()) cassieren eincassieren char- 
gieren charmieren chassieren collaviereu (Ambras 200) complie- 
ren (Mumer) sich condnisieren (Felsenb. 3, 153. Friedr. d. gr. 3, 
280. 292) contrahieien copierem (Garg. 104*) dämmeren ausden- 
neren (Gaig. 104') dinieren dispeaaieren (Keisersp. kaofl. 86®) 
dooterieren (H. Sachs II, 4, 73. 1, 33«») dollisieren (H. Sachs 1, 4, 458'*) 

dorilariereu (Garg. 51') drangsalieren (Corrodiproi.i2yj drappie- 

* 

* «bmi deshalb, weil die bSdimg rtm verbis auf -terai keiner beechrSn- 
ktmg nnterii^, sind andi bier ins der 3. Orimms nur die durch 
citate belegten beispiele naob^ctragen. — viele -Mrm ans der chemie bei Phi« 
lander von Sittcnwald p. m. 485. 48(i. bei Fischart Garg. Hl» suhnisieren bassieren 
tenuriercn, I.s.st> krautnirer» 184* orborisieren herbiereiiy 14}* lavandelierea spick- 
nardiäieren u. s. w. • 

* altn. nppclk'ia, fommannMÖgur ^,486. 10|99. 

O&UUt, 1U<. «CiUUFTSM. I. 24 
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ren düpieren embrassieren enga^eren ezemplieren (Chmel fontes 
2, 336 a. 1468) exercieren exponieren exportieren £ftrbieren (05- 
deke 1, 288) federen fingieren finieren (H. Sadis 1, 1, 18*) figurie- 
ren flankieren flattieren florieren formieren frankieren galaniaie- 

ren (Hofim. gesellsch. lied. 46) galoppieren gaudieren (Muruer) 
geilieren (fastn. sp. 702, 7) glasieren (Gurg. 50*') vorglasiert (Schade 
pasq. 101, 50) glossieren grassieren gravieren sich ergroäsieren 
(Garg. 79^) grundieren gruppieren habilitieren handtieren (hemm 
hantieren. Schrder weihn. ap, 113) harfenieren harmonieren haee 
lierenhftaaieren (Riemers reimdich 36. histierlioh Schme0er2,245) 
hausieren hersieren(Han8v.Sagan7.9.) hofieren (Keisersp. kaufL 
92". mit tönen H. Sachs I, 3, 343**. vom hirsch in der brunbt altd. 
wäld. 3, III) honorieren irrlichtelieren (Göthos 12,95 Faust 71) 
junkerieren verjunkericren kalberieren (giückh. schif 834. Garg. 
51*. kehrab 150. 834) kastrieren kartieren klistieren (cristieren 
Albems 40. christieren FeL Platter 154) kiiionieren (Göthe 1, 283. 
1815) kurieren kutschieren kuttinieren (ballieren und kuttuueien, 
ein maureransdruck, Fischarts Eulensp. 19, 20.) rerkuttinieren. 
(Simpl. 3, 173) lakieron lamentieren lartiien (Garg. 50'') lautieren 
läuterieron lavieren logieren (legheeren Detmar 1, 78. 109) libel- 
lieren (Murner) lindieren (Garg. 51*) liniieren logieren erlustieren 
verluttieren (frans. SimpL 1, 225 ) abmi^orieren markieren mar- 
schieren maukchellieren medicinieren umbmeyierexi (in gertea 
H. Sachs I, 5, 360'. 5Sd>^) melancholieren (Hofim. gesellsch. lied. 
99.237) melieren meliorieren moderieren' modieren (Hofim. ge- 
sellsch. lied. 211 ) molestieren narriereu negieren normieren ob- 
servieren ordinieren pauckatieren? (Haupt 8,337) parieren par- 
lieren passieren sich patientieren (Simpl. 2, 257) pausieren per- 
sonieren (Mumer) phantasieren planieren plaidieren postieren 
(Garg. 103^ post reisen Sdiweinichen 1, 136. 187) polieren (bal- 
lieren Mumer. Fisch. Eulensp. stein pallieren Tenerdank 21 , 8) 
postulieren praesentieren verpremieren ? (für verprenniert ii Simpl. 
3, 172) pressieren probieren protestieren purgieren purschieren 
(H.Sachs I, 3, 331'. 4, 459'') quadrieren quiutieren (H. Sachs 1, 5, 
585*. II9 4,30*^) quittieren radieren raisonnieren rappieren rasie- 
ren recturieren refieren (H. Sachs 1, 3, 330<. 338*». 5, 434^ 534^ 
535«) reformieren regalieren regieren rentieren residieren (Kai- 
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kanfL 84') resoMeren reetieren TeTieren (Hagedorn yon der 

taube) rottieren ruinieren (nicht rüinieren) rumptieren (Mumer) 
Fundieren (Stieler s. v.) sabatisiereu (H. Sachs) salvieren (retten, 
verschieden von mhd. salüieren grüszen) saumagireu ((iarg. 48*) 
yerschanmiericren (chamarrer.Simpl. 3,228) schampfieren (Sastrow 
2y 603. 646. Bchanferen Wesaelsche bibel 8) sohaDdieren (ram dich 
p. 53 imw. doct 77) schanschieren (Simpl. 1, 537). Boharmnzieren 
sohimpileTeik (franz. Simpl. 1, 155. Bcliiiiipfirlicb. Mestwert fluch- 
Spiegel 20) verechiinpHeren schlinkeriereh (schlenkern. Schochs 
Student. B 7") schmausieren (Schuppius 1684, 260) schnabelieren 
(schnabulieren Meland. jocos 2 nr. 509. franz. Simpl. 1, 205) schraf- 
fleren skizzieren apazieren (iat. spatiari) spendieren spintisieren 
spoliieren staffieren (Simpl. 3, 65) stilfeieren (Soester Daniel 12. 
14. 16. 54. 119. 176. 181. 191.) stilisieren (franz. Simpl. 1, 201) Ter- 
stimpfieren (franz. Simpl. 1, 181) stolzieren strangulieren stra- 
pazieren stuliern? (H. Sachs I, 47P) stumpfieren (Garg. 229*. 
H.Sachs 1, 96*. 1, 3, 227^ ÜI, 3, 17^ Phüand. 1, 103) subtrahie- 
ren snppieren tapezieren taxieren temperieren termanleren erter- 
manieren (H. Sachs II, 4» 4^) tirUieren (Fleming 416. tiretUieren 
G^ödeke 1« 287) trassieren (trahieren Oberlin 1655) triumphieren 
tnicbsessieren (Garg. 72^) tmmphieren (Mumer) tiimieren tyran- 
nisieren (schiuipt'uiid ernst 232. H.Sachs 1,5, 525"*) usurpieren va- 
riieren venerieren vidimieren (Chmel fontes 2, 336 a. 1468) vindi- 
cieren violieren (violare Götz v. Berlich. Zöpfl 14) visieren visitie- 
ren (Keisersp. brösaml. 10*) vomieren wardieren wattieren wfir- 
stelieren (Garg. 48'). 

Hat ein fremdes wort kein -ieren (s. 345 anm.), so ist das 
ein zeichen älterer auihahme, wir sagen pflanzen, nicht pflan- 
zieren, weil schon ahd. phlanzon galt (auch nnl. planten, dän. 
plante, schwed. aber plantera); doch hat sich neben prüfen 
(mhd. prüeven) auch noch probieren (mhd. prüevieren) eingeführt 
üefem * entspricht dem franz. livrer und lautet nicht lieferieren, 
wie schwed. lefrerera. in dem aus manier gemachten manierie- 
ren steckt das lER sogar zweimal, das anfllgen der fremden 
ableitung auch au deutsche wÖrter ist noch viel weiter getrieben 

* dok lins jedidieii sn liAbem und sa besaln. Biodeadsche urk. roa 1493. 

24* 
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worden, amtieren ftr amt halten, gastieren fiXr «raste setzen, nar^ 

rieren ein narr sein, hofieren den hol" machen und mit dem un- 
anständigen sinn in den hof bei seite gehen (s. 367 vgl, Wol- 
ckeust. 60?), schnabeiieren mit dem Schnabel essen, fingerieren 
den finger rühren (schwed. fingrera), [ schwänzelieren S. v. Lin* 
denb. 1, 91, sinnieren Schmeiler 3, 256,] blamieren statt des bes- 
seren blQmen. die mahler, wenn sie grund legen und schatten 
eintragen sagen grundieren schattieren (Scultet. bei Lessing 8, 
279); Juden die von liaiis zu haus feil bieten haut^ieren *, und 
geben vor zu liandelieren. haslieren soll von hase herrühren, 
vielleicht ista aus harccler entstellt **. Haus Sachs braucht 
h&u% 0, 3, 251^ 280<*. 283<^) glidmassieren; handtieren oder han- 
tieren scheint dem nnl. hanteeren nachgeahmt (Yerhantieren 
weisth. 2, 550, handtierung Keisersp. brOsanü. 12*), die HoUftnder 
bilden auch voeteeren, was nhd. fuszieren wSre. aus kutsche wird 
kutschieren, den wagen leiten, auszer stolzieren gilt halbieren, 
in zwei häl^n theileu, also wieder verschieden vom mhd. hal- 
bieren. 

Als die bildung recht fest stand wurde sie auch angewandt, 
ohne dasz ein fraxizösischer infinitiv zum gründe lag, man zog 
aus Phantasie phantasieren, ans Spion spionieren, aus dem ital.* 

spinta spintisieren , aus bramarbas bramarbasieren ; bannisiren 
Philand. 1, 33. El. von Orleans 41 ; ceremonisieren Philand. 1, 03; 
poetisieren Kiemers reime dich vorr. C 3*. deutsche partikeln 
treten noch hau%er vor, um den fremden klang einheimisch zu 
machen: becomplimentieren, einbalsamieren, unterminieren, um- 
somehr' erlustieren (Simpl. p. 504), erstudieren (Simpl. 3, 858), er- 
pracUcieren (Luthers tischr. 403^ Simpl. 514) erspatzieren (SimpL 
1,523), ausstaffieren (Scultet. bei Less. 8, 30Gj ausspazieren (Fle- 
ming 367) verclausulieren verschimpfieren verjunkeriereu (sein 
geld wie ein junker verthun) verstudieren (Felsenb. 3, 423) ver- 

* wo grüner rühm hausiert. ScuUetos bei Lessing 8, 308. — einen gastieren. 
Btto. bebKUSM 887. 746. 

** liMeli«ren hutig sau. inrgart303; haaelant dM.S07; o luseliere doch 
niditl aord. BobiiM. 1,74; haselierle nodi iiger. Stünde 69; «a tjaipatiiie ha- 
■elirt. Felsenb. 4, 96; mit baaeliren verdieaea 2,325.122; Tgl. Nidder a. t. Tob- 
1er: baieUeia. 
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pendonieren verbanohetieren (Simpl. 1, 586. 587. Sastrow. 1, 23)^ 
serdtBputiereii serstudieren Karrenbuch 105; Geliert braucht aus- 
scbSudieren ftr hart schelten. 

Den sogoiiannten Cimbcrn der sette communi lag der ita- 
lienische unterschied zwiBchen -are -ere -ire zu nah im olir, als 
daaz sie nicht, wie Schmeller (cimbr. wb. öiy) amnerkt, ihr amarn 
(amare) von stupim (stupirej und stordiam (stordire) hätten ab- 
Stefan lassen, diese armen, Tom leben der mutterspraohe abge- 
sclinittnen banem Termochten den dndrang der romanisdien 
Wörter nicht von sich abzuwehren. 

Auch die slavischen sprachen haben nicht umhin gekonnt 
einige dieser ausdrücke aufzunehmen, unter ihnen zumeist die 
pobiische, gegen das fremde dement sich am wenigsten sträu- 
bende, in der regel aber hat sie mit gutem tact das zeichen 
des französischen infinitivs ausgelassen, sie sagt aresfowaö ar- 
retieren, balsamowa45 einbalsamieren, bankrutowad baikrottieren, 
egsaminowa«? examinieren, notowad notieren; nur e'nigemal hat 
der deutsche eiaflusz gesiegt: eksercerowad exerci?ren, marssze- 
rowa<5 murschiereo, bis ins böhm. marsirowati, rüüs. Mapumpo- 
■am. das alles muste sich die alte deutsche wurzel marka 
gefiülen lassen, denn marcher, it marciare wiU eigentlich Mgen: 
ftber die mark, Aber das land gehn. 



m 
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GEHALTEN IN DER FBIBRLIGHEN SITZUNG DSR* KÖNIGLICHEN 
AKADEMIE DER WI8SENS0HAFTBN AM 10 NOVEMBER im. 



Petrarca Tor schon ftnfhnndert ji^ren Ton Fraokreioh 
«OB ra Cöln, damals der grOsten deutschen Stadt» nnsem boden 
betrat, zog ihn ein sohanspiel an, wie es seine äugen nirgendwo 

erblickt hatten, os war Johaniiisubend, er sah scharen des volks 
wallen an dc& llheiues ufer, zierlich gekleidete, mit kräutem ge- 
gürtete fraucü ihre weiszen arme aufstreifen und zum ströme 
tretend unter ge«ängen oder leise gemurmelten Sprüchen diese 
kr&uter in die ftui werfen, auf sein befragen eifiihr dann dw 
fremde gast, es aei ein althergebraditer brauch, den man all* 
jfihrlich wiederhole, auch in Icünftigen weiten nicht unterlassen 
dürfe, dem volksglaiben gelte ftir wahr, dasz mit den einge- 
worfiien, Rheinab flie&zenden kräiitem (und vermutlieh waren 
dazu bestimmte auserleeen) alles unheil des näclisten jahres weg- 
geschwemmt werde, dies« schöne sitte, deren genaue Schilde- 
rung uns entgeht, deren wirksame Übung der welsche dichter 
▼om Rhein auch nach der ^ßber verpflanzt wünschte, ist den* 
noch nachher, wie das meiste aus unsrer vorzcit erloschen; neue 
feste treten au die stelle der alten, welchen ausländischen 
mann nun heute sein weg durch Deutschland an einem oder 
dem andern ende geföhrt hätte, seinem blick wären in allen oder 
fSwt allen stftdten festliche zflge heiterer und geschmückter men- 
schen begegnet, denen unter vorgttragnen fahnen auch ein präch- 
tiges lied von der glooke erscholl, selbst dramatisch dargestellt 
wurde, der Iroheruste gesang, die gewaltige iassung, hätte ihm 
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jeder mand berichtet, eei yon nnarer gröazteii dichter einem, 
deseen vor hundert jähren erfolgte gebiirt an diesem tage ein- 
geUntet nnd 'begangen werde, glooken brechen den donner und 

verscheuchen das lange unwetter. ach könnte doch auch, wie 
mit jenen bliunen das unhcil entflosz , an hehren festen alles • 
fortgeläutet werden, was der einheit unseres volkes eich entge- 
gen stemmt, deren es bedarf und die es begehrtl 

Des unsterblichen Singers una eohon in yorahnungen eini* 
gendes andenken m feiern ist die aufgäbe, wer die gesöhichte 
durchforscht musz die poesie als einen der mächtigsten hebel 
zur erhöhung des menschengeschlechts, ja als wesentliches er- 
fordenus ftlr dessen autschwung anerkennen, denn wenn jedes 
Volkes eigenthQmUche spräche der stamm ist, an dem alle seine 
innersten kennseichen sich darthun und entfoken, so geht ihm 
erst in der diditung die bl<tte seines wachsthums und gedeihens 
auf. poesie ist das wodurch uns unsere spräche nicht nur lieb 
und tlieuer, sondern woran sie uns auch lein und zart wird, ein 
sich auf sie nieder setzender geistiger duft. eines volkes spräche, 
welchem keine dichter auferstanden sind, stockt und beginnt all- 
mftlioh zu welken, wie das YcHk selbst, dem solche begeistrung 
nicht «u theil ward, zurflckgoectzt und ohnmichtig erschemt ge- 
genflber den andern sich daran erfreuenden, der dnselne dich- 
ter ist es also, in dem sich die volle natur des volks, welchem 
er angehört, ausdrückt, gleichsam einfleischt, als dessen genius 
ihn die nachweit anschauen wird, auf den wir mitlebenden aber 
schon mit den fingern zeigen, weil er unsere herzen gerührt, 
unsem gedenken Wirme und kohlenden schatten Terliehen, einen 
des lebent gehdnmisse aufdrehenden schlflsBel gmicht hal diese 
sitze sind genau und nichts liest sich davon abdingen, doch 
ruht aller nachdruck im heimischen grund und boden, dem sich 
kein auf ihm geborner mensch entzieht und den fremde fusztritte 
entweihen. £remde dichter können una lange gefallen, sie wa- 
rm aber immer noch nicht die rediten, und sobald der rechte 
in unsrer nütte erschienen ist, müssen sie weitihen. auf welt- 
bftrgerlicher stelle mag ich bewundem was das aHiBland, was das 
alterthum erzeugte, von kindesbeinen an stehen uns griechische 
und römische muster als mahner odex hüter zur seite, sie dringen 
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uns das ungehcucheltc bekeuntnis ab, dasz nichts darüber hin- 
ausgehe, und doch iühlen wir unermeszliche zwischen ihnen und 
den fbrdemngen unsers eignen lebens rarückbleibende kliift. 
einer onsrer alten dichter , als er eben die herliohkeit yerguug- 
^ ner, nie wiededcehrender zeit gesclnldert hat ruft ans: ich möchte 
doch nicht dabei gewesen sein, wenn ich jetzt nicht wäre! da- 
mit erkennt er das recht und den Vorzug der gegenwart an, die 
uns zu anderm hintreibt, zu anderm rüstet und wa&et, durch 
anderes erhebt und erst&rkt als die yergangenheit. wer wollte 
den alten dichtem anhangen) wenn er die neuen um sie mUste 
fidiren lassen? 

Längst waren uns spräche und dichtkunst der eignen frühen 
Vorzeit ausgestorben und nur trümmer sind davon übrig geblie- 
ben, die lebensvollen gcdichte des mittelalters drückte träge Ver- 
gessenheit; als endlich der staub wieder von ihnen abgeschüt- 
telt wurde,, yennochten sie nicht mehr warm an das yolk za 
tftten, ams dessen angen das bild einer grossen einheimischeii 
poesie entschwunden gewesen wftre, hätten es nicht plötzlich 
zwei fast unmittelbar am horizont des vorigen jahrliunderts auf- 
leuchtende gestirne hergestellt und unsern stolz von neuem em- 
porgerichtet, ohne sie hätte unsere üteratur doch nur niedere 
stufen einnehmen können, durch sie ist sie zu den höchsten er- 
hoben worden, nach langem ausruhen brachte die natnr diese 
beiden genien heryor, deren glänz sich über die grenzen ihres 
yaterlandes. Über das gesamte Europa ausbreitet, das ihnen 
nichts mehr an die seite zu stellen hat; ihre werke sind bereits 
yorgedrungcn in alle sprachen, denen heute die macht leben- 
diger, ausgebildeter rede beiwohnt, was braucht es mehr? 

Göthe und Schiller stehen sich so nahe auf der erhabnen 
steUe, die sie einnehmen, wie im leben selbst, das sie eng und 
unauflöslich zusammen yeihand, dasz unmöglich fiele in der be» 
trachtung sie von einander zu trennen, zwar geht Göthe an 
alter seinem genosz um zehen jähre voraus und überlebte den 
zu früh geschiednen noch zwanzig Jahre hin. nachdem, wie zu 
geschehen pflegt, sie erst eine zeiUang sich nicht näher g^etreten 
und üM ans dem wege gewichen waren, wurde ihr beisammen- 
sein wiederum ein yoUes jahrzehend desto yertcauier und ge- 
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wisBermaszen sich bedingeud. hatte Göthe anfangs Schillers 
treibende kraft gemieden, dieser in jenes ruhe eich nickt gleich 
finden können, so äusserten hernach beide in ergibigster firacht- 
barkeit ihrer werke begrifien, wechselsweise förderlichen, Air un- 
sere literatur den heilsamsten einflusz aufeinander, in vielem 
einverstanden oder auch sich verständigend wandelte jeder von 
ihnen seine eigne bahn, und je sichtbarer diese abwichen desto 
mehr ist ihnen gelungen sich auf das erfreulichste auszufiülen 
und zu ergänzen. 

Selten wol flieszen dem beobacbter eines groszen diditer^ 
lebens iso nachhaltige und ungetrübte queUen wie ftkr sie beide, 
nicht nur in ihren manigfachen werken ist eine fillle von auf- 
schlüssen ülxr das was sie bewegte enthalten, sondern ihre 
briefe, die man der weit mit vollem fug nicht versagt hat, ge- 
währen die lautersten und willkommensten bekenntnisse. in Gö- 
thes diclitung und Wahrheit aus seinem leben, in dieser unTer> 
gläohlioben selbstschilderung reihen sich kostbare nachrichten 
über das von früher jugend her erlebte an mittheiliuig* u die er 
uns von seinen freunden und bekannten macht, schade nur, dasz 
sie gerade für die zeit des engen bundes mit Schiller versiegen, 
beide dichter, in dem weiten umfimg ihrer vielseitigen und un- 
erschüpfliohen gaben sind sodann auch von einsichtigen män- 
nem so fruchtbar verglichen und endogen worden^, dasz es 
schwer halten müste den ergebni^jBen solcher forschungen neues 
oder wiclitiges hinzu zu ftgen, ihre gedichte sind uns nun so 
geläufig, dasz unmöglich wäre am heutigen tage schlagende 
stellen aus ihnen anzufUhren, die nicht allerwärts in mund oder 
gedanken schwebten, nur darf eins dazu beherzigt werden, wie 
bei genauer Zergliederung jedes in seiner art voUkommnen und 
musterhaften gegenständes nothwendig einzelne Unebenheiten und 
mängel erscheinen, wird auch der am edelsten und glücklichsten 
gebildete mann doch hin und wieder schwächen kund geben und 
selbst damit den wahrhaft menschlichen grund und beruf seines 
lebendigsten wesens nicht verleugnen, diese fehler oder narben 
fiflegeii aber allm&üch zurückzutreten und mit dem glänz seiner 

* MB gtittnidiMen von Ctorriitaf im fSuften bände, der kröne hkbu werkt. 
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Torragenden ogenadiafiken za Terwacheen, so dass sie der schöii- 
heit und wflide dea gansen weiter keinen abbrach thoend die 
zatranlichkeit des uns vortretenden bildes noch aosbflndiger 

machen. 

Ohne zweifei äuszem landesart und in fnlhen jnorendjahren 
eiugesogne, um nicht zu sagen angebome gowöhuungen in dem 
übrigen leben unauslöschliche wirkung; deshalb liegt es för die 
nähere beleaohtung der eigenthümliehkeit beider dichter nicht 
ab Ton einem landschaftlichen onterschied anszugehn. Riehl in 
seinem sclK^nen buche von den Pftlzern, in welchen er frBnld'- 
sches und alemannisches blut, doch mit vorgewicht dcsi ersten, 
gemischt findet und absondert, hat den heutigen Franken för 
rührig, geschmeidig, lobensklug erklärt, den Alemannen, von 
Schwaben bis in die Schweiz hinein, för stolz, trotzig, grübelnd, 
demokratisdi. nun erscheint uns auch Schiller ein empfindsa* 
mer, phantasiereicher, freidenkender Schwab, Oöthe ein Franke 
mild, gemessen, heiter, strebsam, der tiefsten bildung offen, 
man darf weiter gehen imd diese beiwörter zunächst noch in 
andere ihnen entsprechende oder verwandte umsetzen, jenen 
sehen wir dem sentimentalen, dramatischen dement, diesen hin* 
gegen dem naiven und epischen zugewandt, Schiller wird ide»- 
listisch, €r6ihe realistisch gesinnt, Schiller fkrbiger, GOthe ein- 
facher heiszen dürfen und sollte hier einmal eine ihnlichkeit ans 
unsrer älteren poesie anschlagen, so würde sich Göthes kristal- 
lene klarheit mit Gotfrieds von Straszburg, Schillers geistiger 
auülug mit dem Wolframs von Eschenbach wol vergleichen lassen« 
bedeutsam aber und au& glücklichste Termittelnd war, da^ sie 
beide nach Thüringen gezogen wurden und in diesem mehr als 
sonst ein andres deuteches freundlichen und anmutenden lande 
ihr leben zubrachten, gerade wie schon im mittelalter der thü- 
ringische hof deutsche sänger aller gcgenden um sich versam- 
melt, in schütz und pflege genommen hatte, sodann erklärt 
sich, warum in Süddeutechland Schillers, besonders die frühe- 
ren gedichte grossen anklang, die von Göthe ausgedehnteren 
beifall im nuttiieren und nördlichen theQe fluiden, eigentiidi aber 
wurde die poesie beider dichter zusammen bald die wohlthätigste 
einuug aller enden des volks, ein wahrer schluszstein filr die 
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UUigst entsoliiedne fortan nnabanderUclie herachaft des bochdeut- 

sehen dialects. in hochdeutscher spräche geht gcwissermaszen 
auf" was in deu übrigen muudarten sich entgei^entrat, und in 
Göthes und Schillers gedichten sind ja auch die eben an ihnen 
wabigenomtnnen gegensätze vielfach geschwunden, se dasz, an- 
dere Schriftsteller hinzugehalten, dieser naiv und jener ideal er- 
scheinen, mnss. 

Wie ersohUttert und aufgerflhrt von den manigfaltigsten ein- 
drücken des auszeren Ichens, von den iiineron regungen der li- 
teratur war die zeit, in welcher diese dichter, jung und freudig, 
ihre schwingen entfalteten und empor hoben, unser darauf ge- 
Iblgtes geschlecht, wahr ists, hat schwerere und grössere tage 
gesebn, wir waren gebeugt unter feindes joch und unser nacke 
gieng wieder frei daraus herror, unsere gescbicke liegen uner- 
f^t, aber wir stehen gestärkt und schauen in Zuversicht dem 
• künftigen entgegen, damals im zweiten theil des vorigen Jahr- 
hunderts lebten alle gemüter noch sorglos auf schwankender 
decke der erwartungon, auf flutender see heiszer, unsichere 
wftnsobe. noch unverhallt war der jubel, dass Preuszens groszer 
kfinig die übennfttigen zu paren getrieben und Deutschlands 
eigne kraft lebendig behauptet hatte; dann 'trat die befreiung 
Amerikas dazwischen, von Frankreich her am fernen himmel^ 
und immer näher begann der donner seiner Umwälzungen zu 
rollen, in der Uteratur war auf den enthusiastischen klopstocki' 
sehen Zeitraum, der unsrer spräche adel und Selbstvertrauen ein- 
gehaucht, doch mit dem erhabnen zu yerschwenderisch haus ge- 
halten hatte, Leasings tiefere emwirkung erfolgt, yor der eine 
scbar von veijährten irrtbOmem die segel streichen muste, die 
geistige Unabhängigkeit des volks war von grund aus neu ge- 
lestigt, auf die lauterkeit des classischen Studiums und zugleich 
auf das heimische alterthum gedrungen, wenn auch nicht mit 
zureichenden mittein. die bekanntschaft mit Shakespeare, die 
▼erdentsdrang Homers, die entdeckung Ossians stdgerte und 
▼erbreitete auf weg und steg ehien überströmenden Wechsel 
aller eindrücke, Kants männlichstrenge philosophie fieng an die 
empfängliche Jugend auch wieder abzutrocknen und ernst zu 
Stimmen, als nun Göthe und nicht lauge hernach Schiller im 



Digitized by Google 



880 KEDB AUF 8CHILLBR 

eigentliolien dune dieses sohönen worts erschienen und unter 
uns wandelten, zeigte sieh wohin ihr fusz getreten war, leben- 
dige spur; diese kraft war noeh unbändig und ungeheuer, sie 
begumi sich bei Göthe bald, bei Schillor idiigsam zu beschwich- 
tigen und dann je länger je mehr ungealuite wunder auszurichten, 
das aber war vom ersten ihrer erzeugnisse an nicht zu verkennen 
und wurde bis in ihre letzten fortgefOhlt, dasz hier reichthum 
der gedanken, wftrme der cämpfindung, leichtigkeit des anffiussens 
und auszerordentliche, vorher nooh gar nicht dagewesene spradi» 
gewalt zusammentrafen. 

Wir rühren wieder die uralten zwei hauptgattimgen der 
poesie an, in welchen sie sich neue bahn zu brechen hatten, 
epos und drama, denn von der lyrischen dicbtung, deren quelle 
sich zu keiner zeit stopfen liesz, wird weniger zu reden ndthig 
sein, nun ist es wahr, dasz der durohsichtige, nie still stehende 
flusz eines gewaltigen ereignisses, von dem einmal das volk durch- 
drungen gewesen sein luuste, hinter welchem ström der dichter 
ganz vf'i^chwindet , unsrer neuen zeit viel weniger zusagt, in 
dem drama tritt uns die begebenheit selbst unmittelbar und leib- 
haftig vor äugen, so jedoch dasz sie nicht einfach einher schreite, 
sondern mit und aus allen innem, sich sonst bergenden trieblb» 
dem enthallt werde, d.h. sie musz geschürzt sem und lOsung 
empfangen, in solchem schürzen oder Terfleohten liegt eben der 
ganze reiz der handlung, sei es dasz der knote aus einander 
entwirrt, oder von der band des Schicksals durchhauen werde, 
die dramatische Verflechtung ist es, die den zuschaoer einnimmt 
und semer selbst vergessen maoht, ohne sie würde er gar nidit 
m Spannung gerathen noch darin dauern, hinter jeder rolle 
steckt und steht aber der dichter. 

"Es sei gestattet einen augenblick und ganz kurz den blick 
rückwärts nicht weiter als in den beginn des vorigen jahrhun- 
derts zu richten, wenn man Gelierte poesielose Orgons und 
Damonsstücke liest (und ich lese sie schon der sauber gehal- 
tenen spräche wegen nicht ohne vergnügen), so zeigt sich darin, 
selbst in seinen schSferspielen, dramatisches gesohiok. vollen 
gegensatz zu ihm macht Elopstook, dieser geniale dichter konnte 
sich nie aus dem j^athos losreiszcu und seine biblischen trauer- 
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spiele wie die HermannscUacht sind immer undramatisch, die 
gemiedenen verse statt der gewühlten prosa, woneben er unauf- 
hörlich öden einschaltet, würden ihm weniger hinderlich ä^in. 
die Hermannschlacht gemahnt dennoch zuweilen an Göthea Götz, 
dem sie nur ein paar Jahre yoransgieng. desto entsciiiedner und 
von eingreifender,4iunlialtender Wirkung ist Lessings hohe gäbe, . 
bei ihm sind nicht bloss ftmken,' die flamme des drama glüht 
h\6 herab auf" soine unnachahmlichen bedienten und zotcnrollcu, 
die er so fein aus dem leben greift, während in Minna, Einilia 
und im Nathan durchgehends eine bisher unerhörte kratt der 
▼erwicklimg bewundert werden musz. sichtbar zu sehen ist 
schon in Schillers Fiesko einflusz der Emilia, noch stftricern 
hatte Nathan auf don Garlos, das erste von Schiller in versen 
geschriebne stfkck, und diese yerse, so weit hinter den flfissigen 
der braut von Messina sie bleiben, sind doch beträchtlich besser 
gebaut als die lessingischen. an sich aber that seiner ausneh- 
menden dramatischen begabung gleich von anfang an die pro- 
saische form weder in den räubern noch in kabale und liebe 
den geringsten eintrag; in allen tragödien, die er dichtete, lieget 
sie eben so ungeschwftcht am tage, ja der von ihm widerwillig 
vollendete, vielmehr liegen gelassene roman des geistersehers 
erregt durchgehends anhaltende drastische spannuntr. nian kann 
nur sagen, dasz Schiller im Wallenstein, zumal dem lager, her- 
nach im Teil die höchsten ziele erreiclit(> und wahre befriedi- 
gung zu wege bringt; nicht ganz gleich stehen ihnen Maria 
Stuart, die Jungfrau und die femdlichen brftder, zum theil ans 
gründen, die hier unerörtert bleiben müssen; es ist kein zufidl 
(wie der freilich grosze, dasz er auf einen und denselben tag 
mit Luther geboren war), dasz auch ohne es zu wissen, noch 
darauf auszugehn, die einheimischen stoÜ'e ihm allermeist, min- 
der die aus fremder geschichte entlehnten gelangen, ftr ko- 
mOdie zeigte er weder neigung noch beruf, er war vollkommen 
ein tragischer dichter, was aus seinen unvollendet hinterlasse- 
nen, fiist nur entworfnen stücken, dem Demetrius, Warbeck und 
den Maltesern geworden wäre, steht kaum zu ermessen, nach 
dem eben vom deutschen stofie gesagten, nach der langsamkeit, 
womit er Uber diesen entwürfen brütete, aber läszt sich an- 
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nehmen, dass uns wmt ein grOezerer verlutt betroffen httte^ 
wenn Wallenstein liegen gel^iieben w8re. 

• Zum Wallenstein hat ihn auch Göthe mit rath und tbat 
ermuntert, wie er ihn nachher bei allen seinen späteren arbeiten 
unterstützte, dieser mächtige geist, dessen Überlegenheit zu 
fiUüen und anzuerkennen Schülern gar nicht» kostete , so sehr 
ihm anlag seine eigne, besondere natur fest zu halten, war von 
gruttd aus ein andrer, ▼er8<^edner. Göthe gab sich lieber der 
behaglichen erzfihlung hin, als dasz es ihn auf tragische anhöhen 
getrieben hätte und selbst in seinen dramen, die einem solchen 
ausgang entgegen geführt werden, hört man nicht so oft den 
boden schüttem und dem Schlüsse nahe das geb&Lk der &bel 
erkraohen, als es der tragödie gemisz gewesen wäre, schon 
im Götz, der ersten aller seiner groszen 04}nceptionen, die los 
gelassen ist und ungezfthmt gleich den r&nbem, wohnt Tiel ein 
milderes, schöneres masz, und drei oder vier Umarbeitungen, 
die der dichter zu verschiedner zeit damit vornahm, um das 
werk btkhnengerecht zu machen, dieser fortgesetzte, jedesmal 
anziehende versuch des umgieszens bezeugt es, wie schwer 
Göthe von den undramatisohen bestandtheilen abliesz, deren das 
Stack voll war, das sich auch nicht auf den bretem behaupten 
konnte, nicht eben anders sind im Egmont, den Schiller einmal 
unschonend fUr das theater zuschnitt, die aiit'tritte aneinander 
gereiht, und Tusso, an euiplindungen des dichters so reicli und 
in 'dessen innerstes blicke werfend , hat nur schwach wirkende 
dramatische handlung, in der Iphigenie ist sie bedeutender und 
wie mild glftnzt der dichtung schlusz. in der Eugenie hingegen 
folgen die einzelnen scenen nnverflochten hintereinander und kein 
anderes werk Göthes ist kSlter aufgenommen worden, obsehon 
es die fiille von wahren betrachtungen und empfindungen über 
die Weltlage enthält, es sollte weiter tort^spinnen und der plan 
liegt uns vor, die ausfQhrung unterblieb; einige kleinere, ältere 
Stocke, die mitschuldigen oder die geschwister sind dramaliBcher 
entwickelt ganz seinem epischen trieb überliesz sich €K(the in 
Hermann und Dorothea oder selbst im Reineke, welchem das 
gangbare niederdeuttiche gedieht überall gruudla^e bot; unauä- 



Digitized by Google 



REDE AUF 8CHILLBB. 



S88 



fidurbares xu wagen war sonst des diohtera sadie nicbt, nur 

dasz er eine Achilleis begann, die beim ersten gesang stehen 
geblieben ist und von der man sagte, dasz sie keinen vers ent- 
halte, den Ilomer hätte können brauchen, auch eine früher ge- 
wollte Nausikaa kam nicht zum ersten angiiE Ton Schiller ist 
zwar berichtet) dasz er epische gedidite zu yersnehen gedachte, 
bald Friedrich den grossen, hernach Gustav Addf besingen 
wollte, er hat nicht einmal band angelegt, wol aber nicht un- 
terlassen seinen freund zu Hermann und Wilhelm Meister auf- 
zumuntern, über dessen anläge und abfassung der briefwechsel 
•beider dichter reichliche mittheilung enthält, was soll man 
Tcm dem groszartigsten aller gedichte Göthes tkberhaupt sagen, 
das 2U gewaltig ist, um in irgend einen andern rahmen zu ge- 
hen? ich meine Fansts ersten thdl, den er selbst nicht au Toll- 
enden vermochte, wie er begonnen war, und welchen die fernste 
nachweit anstaunen wird; tür ihn gibt es keine regel als die 
selbeigne, in ihm mangeln auch höhere dramatische kunst und 
Vollendung nicht, es ist aber auch einzusehen, dasz in den 
göthischen romanen, an die wiederum ihr eigner maszstab will 
gelegt sein, namentlich im Meister und in den wahlyerwandt^ 
schalten, die enfihlung von kunstreich und lebendig, beinahe 
wk im drama waltenden elementen gestützt und getragen groszen 
aufwand und gelenksamkeit der Verwickelungen entfaltet, ob- 
schon ein epischer ton vorherseht, von dessen anmut in Schil- 
lers geisterseher so gut wie gar nichts zu spüren war. vorbin 
wurde in Schiller der sentimentale, in Göthe der naive zug an- 
genonunen, womit zusammenhingen dürfte^ dasz jenem im vor- 
aus die darsteUung von m&nnem, diesem die der frauen gelmgt, 
eben weü die frau gern naiv oder nach Kants ausdruck empfind- 
lich bleibt, der maini leicht empfindsam wird, mit Gretchen, 
Käthchen, der Mignou und Ottilie läszt sich nichts bei Schiller 
vergleichen, der hoch die würde der &auen sang, wogegen 
Göthes Egmont, Brackenburg, Meister, Eduard sohwiohere na- 
turen sind ala Wattenstein und Teil, daher rührt, dasz frauen 
stärker von Schillers nübmem, mSnner von €(öthes freuen eich 
angezugeu fühlen, überhauj^t betiaolitet erscheint da^ tragische 
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talent in Schiller entsdiiedner und grösser th in Göthe, der 
vielleicht, wenn er sie hfilte anbauen wollen, zur komOdie be- 
deutendes geschick gehabt hätte. 

Bei Göthe überwog die auziehungskrail der natur und er 
hat auf pflanzen, steiue, thiere uud aui' die physiologie iiisge* 
mein lange, ernste Studien gerichtet, die farbenlehre muste ihn 
nntten unter philosophen und naturforscher leiten, die hier seinen 
beobaqhtungen und ergebnissen hist zu wenig einräumen. Schil- 
ler dagegen, obgleich er anfangs medicin studiert und getrieben 
hatte, was nicht ohuc einflusz auf seine entwicklung blieb, fühlte 
sich zu gcschichte, politik und zu philosophischem nachdenken • 
angelegt, der geschichte führte ihn schon seme äuszere Stel- 
lung nachher in Jena entgegen und beim Fiesoo, Carlos, Wal- 
lenstein und den meisten übrigen dramen hatte es vielfiMsher hi- 
storischer Forschung bedurft; es ist wahr, dasz er gern wieder 
davon abbrach, sobald das nöthige erlangt war und er aus- 
schlieszlich zur dramatischen arbeit selbst zurücklenken konnte, 
die historiöche schule gesteht ihm iu ihrem fach nichts eigen- 
thfimliches von werth und gehalt zu, ist aber doch nachzugeben 
gezwungen, dasz eben durch ihn in Deutschland der geschicht- 
liche Vortrag lebendiger und dasz dem groszen publicum vorher 
wenig bekannte gegenstände, die begebenheiten des abfalis der 
Niedcrlmidc uud des drciszigjährigen kriegcs nunmehr geläufiger 
wurden, was- sodann auch gründliche forschung anderer gelehrten 
zur folge haben muste. Grrüner in seinem briefwechsel mit Göthe 
erzählt, dasz er diesem einmal den dreiszigjährigen krieg habe 
leihen müssen, hernach ihn bis zu thrfinen darüber bewegt an- 
getroffen habe: durch eraeute lesung des buchs mochte das an- 
denken an den verstorbnen freund überaus lebhaft erregt worden 
sein, bemerkenswerth ist, welchen unverwischbaren eindruck die 
dramatische apspräguug historischer gestalten überhaupt hinter- 
läszt, 80 wie Shakspeare englische könige, Schiller Wallenstein, 
Teil, Maria, Johanna dargestellt haben, haften si^ in der leute 
gedanken, allen erinnerungen der gesohiditsfoncher zum trotz, 
die eingebung des dichtere schreitet über diese hinaus und es 
kann nicht anders sein, auch die griechischen tragiker haben 
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gewalt über das was wirklich geschah uud gebeu uns gleichsam 
eine verklärte, höhere Wahrheit. 

Das >2:ebiet der phiiosophie beschritt Schiller, nachdem ihm 
schon ir&her Spinoza zu thiui gemacht hatte, mit gröBzerem ein- 
dniok und erfolg, seit, wie bereits oben erwähnt wurde, Kants 

♦ 

, lehren sich immer stärker bahn brachen, namentlich in Jena 
durch Reinhold verbreitet waren, die kritik der Ssthetischen 

urtheilsknitt veranlaszte Schillers briete über die ästhetische er- 
ziehung des meuschi^'n und hernach die schöne abhandlung tiber 
naive und sentimentale dichtkunst, worin, was bereits Gervinus 
angemerkt hat, der volle gehalt des bald darauf herschend wer- 
denden Unterschieds zwischen dassischer und romantischer poesie 
steckte, diese bedeutungsvollen, von lebhafter denkkraft zeugen- 
den grundlagen lieszen sich gern auf anwendungen, wie sie nur 
dt r dichter machen konnte, ein, sie waren es, die GtUhes auf- 
merksamkeit nicht entgiengen und den engen bund beider mämier 
heraniilhrteQ. Schiller, dem es nicht an Kants gerüste genügte, 
strebte dessen abstractionen objecttver zu machen und die reine 
sp^cnlation auch mit den Stoffen und formen zu paaren; diese 
ergebnisse wurden sein völliges eigenthum und giengen weiter 
als der Königbberger weltweise vordringen konnte, der ohne 
eigentliche und pfenaue bekanutschaft mit den dichtem war. 
poesie und phiiosophie, hude ich, haben ein grosses merkmal 
zusammen gemein, das dasz sie Werkzeug und ausrüstung bei 
sich selber tragen, nicht wie andere Wissenschaften erst auf 
Snszere quellen und Vorgänger zurQckzuschauen brauchen, jeder 
wahre philosopli mnsz immer von vomen anfangen, sein System 
auf eigene band uud unteHage errichten, ohne die es bald wan- 
ken und zusammenbrechen würde; der dichter hat nicht lange 
vor})ercitung nöthig, keine buchgelehrsamkeit noc h Zulieferung, 
plötzlich hebt er seine stimme und aus seiner kehle schallt was 
ihm der genius emgab, ihm mag das erste, zweite und alsobald 
das dritte examen geschenkt werden, damit nicht die prüfer vor 
dem geprüften den kflrzem ziehen mtkssen. neben dieser we- 
sentlichen unmittelbarkeit und dem autokratorischen gehalt aller 
dichterischen und philosophischen Schöpfungen erscheint aber 

j. QiUMM, KL. bCHBIFT&N. 1. 26 
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der wichtif^e unterschied, dasz dem dichter auch eine sofortige 
ein Wirkung auf das volk zusteht, dem {»hilosoph nur eine lang- 
samere gestattet ist. denn jener geht gerades weges auf das 
gemüt der einzelnen los, die philosophische lehre hat gleichsam 
erst zwischenriume zu durchdringen und l&uft gefahr, sich in 
zonflmftszigem dogmatismus unterdessen abzuschw&chen. auch • 
dichterschulen entspringen, sind aber stets ohne nachhaltigen 
einflusz und uurli üherst-iindenor langweile fast unschädlich ge- 
blieben. Aristoteles, der harte köpf, wurde noch bis in das niit- 
telalter hinein von den mönchen gelesen, welche frucht durüe 
er damals bringen? besser, den sie nicht mehr fassen konnten^ 
er wftre vollends aus ihrer band geblieben zu einer zeit, wo Ho- 
mer und die griechischen tragiker in langem, dumpfem Schlum- 
mer lagen, der beim wiedererwachen der classiker ihrer ewigen 
frische nichts benahm. 

Vielfach ist der glaube luisrer beiden groszen dichter schnöde 
verdachtigt und angegritfen worden von Seiten solcher, welchen 
die religion statt zu beseligendem friede zu unaufhörlichem ha- 
der und hasz gereicht, zu den tagen der dichter war die diü- 
dung gröszer als heute, welche Verwegenheit heiszt es, «dem 
der blinder gläubigkeit anheim fiel oder sich ihr nicht gefangen 
gab, frönimigkeit oiuzuräuiiion und abzusprechen; der natfirliche 
mensch hat, wie ein doppeltes blut, ädern des giaubeus und 
des zweifeis in sich, die heute oder morgen bald starker bald 
schwächer schlagen, wenn glaubensftbigkeit eine leiter ist, auf 
dei^n sprossen empor und hmunter, zum himmel oder zur erde 
gestiegen wird, so kann und darf die menschliche seele auf je- 
der dieser staffeln rasten, in welcher brüst wären nicht herz- 
quülende gcdankrni au leluMi und tod, beginn und ende der zel- 
ten und über die unbegreifiichkeit aller göttlichen dinge aufge- 
stiegen und wer hätte nicht auch mit andern mittein ruhe sich 
zu verschaffen gesucht, als denen die uns die kirche an band 
reicht? jedermann weisz dasz Lessing, sich aus den bedenken win- 
dend, oft ganz unverhalten redet, auf ihn geht die bezeichnung 
eines li(.'i<xeistes oder freidenkenden vollkommen so rühmlich als 
zutreffend, da sie ihrem wortsinne nach etwas edles und der 
natur des meuscheu würdiges ausdrücken, dem mit treieu^ uu- ^ 
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yerbundenen ang^ Tcir die gehemuusBe der weit und des f^issor 
bens zu treten geziemt, warum yerkehren und Terunstalten sich 
doch die besten, reinsten wörterl Göthe hat sich an zahllosen 

stellen, die hier nicht auszuwählen wären, zumeist im Faust, 
über die höhen und tiefen unseres daseins mit voller kühnheit 
dargegeben, anderemal wo es der zweck seiner mittheüungen 
erbrachte, scheu und behutsam, sein Meister birgt schätze y<m 
enthflllungen in kräftiger und blässerer dinte geschrieben; man 
mnsz Yon sich selbst abtrOnnig geworden sein, um wie Stolberg 
solch ein buch, nach ausschnitt der Bekenntnisse einer schönen 
seele, fanatisch den Üammen zu überliefern, aus stellen des 
dramatischen dichters läszt sich ja eigentlich kein beweis gegen 
.ihn selbst schöpfen, weil er in rolle der verschiedensten perso- 
nen redet, deren gesinnung er uns aufdecken will, in die er sich 
yersenkt hat, und warum sollte einen dichter nicht auch sonst ^ 
lust oder bedOrlnis anwandeln sich in empfindungen andrer men- 
schen zu versetzen, die lange noch nicht selbst seine eignen 
sind, dann aber auch nah an diese streifen? in den drei Wor- 
ten des glaubens und den drei werten des wahus läszt Schiller 
unverschleierte blicke in sein innerstes werfen, schmcrzhaü el^ 
gische tOne besingen die götter Griechenlands und den unter- 
gang der alten weit, während der eisenhammer und der graf 
yon Habsburg sich auch in die wunder der christlichen kirche 
finden, doch hat ihm diese liebevolle hingäbe an dvn gegen- 
ständ nir<^ends den freien weg seiner gedanken verschlagen, im 
gegensatz zu phüosophen die sich cUrauf einlassen die lehre 
der Offenbarung mit ihrem eignen System zu verschmelzen und 
dann yerlome leute sind, unter der Überschrift ^ein glaube* 
dichtete Schiller: 

welche religion ich bekenne? 'keine von allen, 

die da mir nenn«t*. und warum keine? 'ans religion*. 

die religion lebt in ihm und die lebendige ist auch die wahre, 
vor ihr kann nicht einmal von rechtgläubigkeit die rede sein, 
weil 8char%enommen alle spitzen des glaubens sich spalten und « 
in abweichungen übergehen, aus männem deren herz voll liebe 
Bohliitg, in denen jede feser zart und innig empfimd, wie könnte 
gekommen sein, das gottlos wäre? mir wenigstens scheinen sie 
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frömmer als vermeinte rechtgläubige, die ungläubig sind an das 
ihn immer näher zu gott leitende edle und freie im menschen. 

Kicht anders und fiist ebenso wird es um die yorwflrfe ste- 
hen, die man wider die Taterlandsliebe und politische reife der 

beiden dichter ausstreut. Seliillers feurige juij^end hätte gern 

auch in die räder des raschen h^l)ens mit eiugegrifien und er 

fühlte sieh gleich vielen audcru seiner zeit vom ausbruch der 

französischen bewegung entzündet; seine räuber, sein Fiescogltkh- 

ten schon früher filr freiheit und menschenwol, im Posa, der den 

held des Stückes überflügelte, steht sein damaliges weltideal, als 

sein geist sich geklärt und gekühlt hatte, sehen wir ihn allerwärts 

für Ordnung und vaterland begeistert in die schranken treten: 

hcilf^e onlnuiitr, sopensroit'hi» 
hininU'l.stoi lit(>r, die das -jleii ho 
frei und leicht und freudig' bindet, 
die der Städte bau gegründet 
die herein von den g<^dea 
rief den nngesellgen wilden« 
eintrat in der menschen hätten, 
'sie gi^wöhnt zu sanften Sitten 
und dtu> theuorste der bände 
wob den trieb zum vaterlande. 

im Teil Iftszt er Attingbausen ausrufen: 
die angebonien bände knüpfe frat» 

ans Vaterland, ans tbeore schliesx dich an, 

das halte fest mit deinem ganzen herzen! 
hier sind die starken wurzeln deiner kraft, 
dort in der frcujdeii weit stohst du allein, 
ein schwankos röhr, d:i.s jeder stürm zeikuiklil. 

für deutsche freiheit war W alleustein und Teil entworfen, über 
dessen that sich stanzen, die das dem kuriUrsten erzkanzler über- 
reichte exemplar begleiteten , treffend aussprachen, der allge- 
meine menschliche jubel, den die chöre des liedes an die freude 
anfachen, wird nie erlöschen, zu diesen und so groszen Wir- 
kungen reicht Göthe nicht an. in Hermann und Dorothea ist 
ein liebliches hild des nach /eisti .rt ndt m kr'wg wieder eiuki h- 
renden friedeus und dos Vaterlandes preis gedichtet, so wenig 
abgewendet von Deutschland hatte den dichter der ihn ent- 
sfickende aufenthalt in Italien, dasz er auch dort seine begon- 
nenen edlen werke immer bedachte und fortführte, gleich nach 
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seiner lieiinkelir sie zu vcröftentliclu n bef^ann, imd der dichter, 
der uns 1790 den Faust gab, wäre nicht der allerdeutscheste 
gewesen? niemals ist in beiden dichtem der leiseste Zwiespalt 
über politische meinungsversohiedenheit wahrzunehmen^ sie wa- 
ren ihres strebens fl&r unsere nation so sicher und sich so be- 
wust» dasz davon keine rede gewechselt zu werden brauchte. 

Fast nur ihrer groszen dichtunj^en wurde bisher gedacht, 
noch nicht ihrer lyrischen gedirlitf und romanzen. in schlanken, 
blanken liedern ist Cuithc unbedeuklicb Überlegen, im balladen- 
ton weichen beide fn unde sehr von einander ab. Schüler hat 
eine ganz eigne elegische Stimmung, die auch den leser sohwer- 
mfltig macht, Göthes elegien nähern sich schon in ihrer form 
der ruhigen dassischen weise; aber die reizenden Heder, welche 
anheben : 

ist der holde lenz enchieaen? 
hat die erde sich Teijöngt? 
oder soht ihr dort dt« sltergnaen 

8chlÖ8scr sich entgegen schauen 

leuchtend in d*^r sonne gold? 
oder • Prianis feste war gefallen, 

Trojn \:\ir in schiitt und staub; 
oder freudc war in Trojas hallen, 

eh die hohe fbste fiel; 

in ihrem lieblichen trochäitfchen flusz üben unwiderstehliche an- 
ziehungskrait und sind unserer jetzigen bildung vollkommen an- 
gemessen; in den göthischen romanzen schlägt dazwischen noch 
die ergreifendere Volksweise an. die-glooke, deren preis gleich 
eingangs ausgesprochen wurde, ist das beispiel eines imyergleioh- 
liehen gedichts, dem andere Völker von weitem nichts an die 
Seite zu stellen hätten, durch einen von Göthe nach Schillers 
abscheiden hinzu gedichteten epilog geht ihr feierlicher eindru( k 
auf einmal ganz ins tragische über, beide dichter wechseln hier 
die rolle, der firiedliche klang ward zum trauergel&ute. Göthes 
lyrische ftlle und sanfte leichtigkeit bleibt im ganzen weit mächti- 
ger und auch wirksamer. 

Es wäre t\berflüssig hier auf diesen theil der poesie noch 
weiter einzugehen, nur eine art von gedichten kann nicht uner- 
wähnt gelassen bleiben, an welchen sich die gemeinsehat^ der 
dichter recht wirksam erzeigt, die xeuieu. sie sollten in weise 
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von Martials epi^ammen einmal in der deutschen literatnr auf- 
räumen und die dicke luft reinigen, was sie olnie zweifei auch 
• damals geleistet haben, es sind zum groszen theil triftige und 
schlagende, oft unbarmherzige kritiken, schnell und wie es hiesz 
%Q raptuB^ niedergeschrieben 9 die scharfe urtheUskraft und das 
darsteUnngSTermögen der vereinten dichter bezeugend, wie, wenn 
dieser staU glflbend ward und sprOhte, nicht anders geschieht, 
auch eiiii<zeni;il ungerecht verwundend, einzelne können mit 
Sicherheit weder dem einen noch andern Ix igeh gt werden, was 
eben von ihnen beabsichtigt war. aber aueli in gröszcren und 
eingehenden beurtbeilnngen haben beide ihr talent erprobt, Göthe 
schon frühe in den Frankfurter gelehrten anzeigen, sp&ter in der 
jenaischen literaturzeitung. Schillers recensionen bilden jetzt 
eine zierde seiner gesammelten Schriften, eine bereits vor Oythes 
näheren bekanntschait mit ihm verfaszte, g(>hingne des Egmont, 
eine von Bürgers gedichten, welche diesem sehr wehe that und 
auch manches an ihm verkennt, und eine von Matthisson. 

Nun wird es am platze sein über die spräche beider meister 
einige bemerkungen anzufilgen und die aufrückende frage nach 
ihrer popularität zu erledigen, wie im Torhergehenden verschie- 
dentlich angedeutet worden, besitzt unleugbar Gdthe die gröszere 
Sprachgewalt, ja eine so seltene und vorragende, dasz insgemein 
kein andrer unsrer deutschen Schriftsteller es ihm darin gleich- 
thut. wo er seine feder ansetzt, ist unnachahmlicher reiz und 
durchweg fühlbare anmut ausgegossen, eine meng^ der feinsten 
und erlesensten Wörter wie Wendungen ist zu semem gebot und 
stets an den eigensten stellen, seine ganze rede flieszt überaus 
gleich und eben, reichlich und ermessen, kaum dasz ein unnöthi- 
ges wortchen steht, krafl und milde, kühnheit und zuiückhalten, 
alles ist vorhanden, hierin kommt ihm Schiller nicht bei, der 
fast nur über ein ausgewähltes heer von werten herscht, mit 
dem er thaten ausrichtet und siege davon trügt; Gröthe aber 
vermag der schon entsandten ftüle seiner redemacht aus un- 
geahnteni hinterhalte wie es ihm beliebt, nachrücken zu lassen, 
man könnte sagen, Schiller schreibe mit dem griffel in wachs, 
Göthe halte in seinen fingern ein bleistift zu leichten, kühn- 
schweifenden zügen. an Schiller Uebten, in seiner ersten zeit, 
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auch noch einzelne schwäbische Provinzialismen, die unerlaubt 
im reinen hochdeatsch sind, bei Götbe ist dergleichen nie sich^ 
bar, er sohaltet in der Schriftsprache königlich, seine prosa wird 
zum' mustergültigen canon und bleibt selbst im canzleimäszigen 
hofstil, den er in alten tagen allzu oft anwt iidete, gefüg und 
geschmeidig, seine poesie gibt bei jedem schritt überall die reinste 
ausbeute, für die bearbeitung des deutschen Wortschatzes ist es 
gar nicht sagen wie viel aus ihm aUenthalben geschöpft und 
, gewonnen werden könne oder müsse. 

£ben darin, dasz Schiller in etwas engerem kreise der spräche 
sich bewegt, liegt doch sein stärkerer einflusz auf das voll^ mit- 
begründet, denn seine rede weisz alles was er sagen will zier- 
lich ja prachtvoll auszudrücken und wird genau verstanden, von 
Göthe bekommt man auch einige freilich echte, grunddeutsche, 
aber yorher unvemommene Wörter, die der menge noch nicht 
geläufig waren, zu hören, was seinem stU etwas ▼omehmes yer- 
leihen kann und dennoch hat er einigemal ohne noth und hart 
geklagt über die spräche gerade an stellen, wo er sie am glück- 
lichsten handhabt. Schiller hielt in ihr völlig und glänzend haus, 
er wüste lautereu sali aus ihr zu ziehen. 

£s sind aber noch andere gründe, weshalb er den leuten 
zusagt, er versteht sie zu sich zu erheben, während Göthe sich 
auch zu ihnen herab lassen kann, bei Schiller, dem auf seiner 
höhe thronenden, glauben sie sich empor gerfickt diesem dich- 
ter blieb das alterthum unsrer spräche und poesie, mit allen 
jetzt verlornen Vorzügen fremd, wie das bekannte von ihm über 
die miniiesänger getiUlte grundlose urtheil darlegt; er hat sich 
untadelhaft blosz an der heutigen Schriftsprache grosz erzogen, 
deren macht er so bedeutend steigerte, seine iieder halten durchs 
ans den slil der gebildeten gegenwart und stebn auf deren g^pfel, 
was dem volk gefällt, dem gleichfalls die alte weise der ver- 
gangeuheit fremd geworden ist und das nur in d(^n jetzigen 
standpunct vorschreiten und sieh darin einweihen lassen will, 
ein lebhaflies beispiel kann das berühmte reiterUed in Wallen- 
steins lag^r abgeben, an dessen stelle ihm Göthe ein anderes, 
mehr im ebmaligen volkston gedichtetes entwarf * ; mit richtigem 

* Boai nachtrüge sa Schiller 1» 538. 
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tact hielt aber Schiller das seinii^e., dem ton seiner dichtun^z: w~ 
gemessene fest, die menge, auf die ein seliones gedieht ein- 
wirkt, will 66 gerade mit allen neuen vortheilen genieszen und 
ist den alten zu entsagen bereit. 

Schiller ist und bleibt hauptsächlich auch darum populärer, 
weil, nach seinem oben dargeleijten vorranjGj, seine sehanspiele 
driimatisch mehr ersi^reifen und auf" der bühno ölFontlich wirken, 
weU sie die rechte und freiheiten des voiks sichtbar darstellen 
und weil seine lieder die würde unserer natur erhebend allen 
menschen die brüst erwftrmt und ideale bilder des lebens ge- 
schaffen haben, er ist zum hinreiszenden lieblingsdichter des 
▼olks geworden und geht ihm Aber alle anderen. 

Nach dieser hinter dem was gesagt werdon sollte zurück 
gebliel)nen bctrachtung seiner unverf^ängliehen g<*dic'htp ist übrirr 
einen blick auf sein leben, aui' seinen rulim und die ausgäbe 
seiner werke zu werfen. 

In stOrmischer ungebändigter jugend konnte neben hoch- 
strebender, freudiger ent&ltung aller seelenkrftfte auch manche 
harte stunde des unmuts und der entsagung über ihn kommen, 
einmal im gedieht auch ich war in Arkadien geboren überwäl- 
tigt ihn die klage: 

da steh ich schon anf deiner finatern brdeke, 

furchtbare ewi^rkeitl 

pinpfaiiLTf mt iiir-n vollmachtbricf znm orlück©, 
ich Ijriiiff ihn uncrbrochen dir zunu ke, 
ich weis/, nichts von glücksclipkeit; 

und wer Icann rührender klagen? anderw&rts sang er: 

erloschen sind die heitern sonneOi 
die meiner jagend pfiui erhellt, 

die ideale sind zerronnen, 

die einst das trunkuo herz geschwellt. " 

aber diese empfindungen ▼ermochten nicht auszuhalten, bald 
musz aUe qual von ihm gewichen sein, und wie die schatten 

entfliehen, neue heiterkeit in breiten streifen sein leben wieder 
eingenoiiiincn haben, ein fruchtbares, von sehwrron krankhoi- 
teu oft gebeugtes und erschüttertes mannesalter war eingetre- 
ten, der innere mut kehrte ihm In den besseren tagen stets 
zurück: 
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nun glühte seine wange rotb itiid röther 
von jener jugend, die ans nie entfliegt, 
von jenem mot, der froher oder später 
den widerstand der stumpfen wc^U Itcr^iVi^t, 
von jenem plauhen, der sich stets erhöhter 
bald kühn horvoniräi.trt. halt! Lr*''l il<li£r schmiegt, 
damit das CTUte wirke. \vai,'li.se, fromme, 
damit, der tatr dem edlen endlich komme. 

in die .sthwäbischc hciiuat war keine hIoilxMule wiedcrkehr, kaum 
zeit zum besuch seiner bürgerlich rechtschaffeuen eitern und ge- 
schwister, noch spät pflanzte der vater rüstig seine baumscbule 
fort, er der ein so edles reis erzielt hatte, und die. mutter 
spann; vonilirer gemütsart soll der söhn vieles an sich gehabt 
haben, wie beinahe alle grossen dichter mehr den müttem 
gleichen und ihnen die regere phantasie verdanken. Thüringen 
hatte ihm für immer ruhige Stätte, eine glückliche ehe häuslichen 
friede und segen gegeben, erwerb und gehalt flosseu sparsam, 
die von Weimars herzog ausgezeichneten geistern des yaterlands 
willfidirig dargereichte stütze ist aUgemein bekannt und Ober 
allen preis erhaben ; dasz Schillers &uszere Stellung nur knappen 
Bold gab, läszt sieb nicht yerhehlen, wie konnte mit einer ein- 
nähme von vierhundert zuh'tzt aclithuiulcrt thalcni ausgereicht 
werden? fast jeder staatsdiener zweiten oder dritten rangs ge- 
nieszt auch in kleinen ländern eine höhere und ein groszer 
dichter wäre sorgenfreies iebens und der höchsten einkünfte, 
die das land verabreicht, würdig gewesen, was heute anders 
sein würde, war damals noch dem berachenden brauch entge- 
gen. Berliner Verhandlungen kurz vor seinem tode waren nicht 
gediehen. 

Nicht einmal drei volle jalire vorher wurde Schillern der 
adel zu theil uud seitdem erscheint der einfache, schon dem 
wortsinn nach glänz streuende name durch ein sprachwidrig 
vorgeschobnes von verderbt, kann denn ein dichter geadelt 
werden? man möchte es im voraus verneinen, weU der dem die 
höchste gäbe des genius verliehen ist, keiner geringeren virürde 
bediuti H wird, weil talente sich nicht wie atlel oder krankhei- 
ten fortpflanzen, alle weit aber glaubt es steif und fest dasz 
dichter geboren Werden und hier galt es einem als könig im 
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reich der gedanken waltenden« schon 1788 hatte Bftrger ge- 
sungen: 

mit einem adelsbrief mass nie der eebte »ofan 
Hinenreas nnd Apolls begnadig^t heiszen Bollen, 

denn edel sind der gotter söhne schon, 
die masz kein fürst erst adeln wollen, 

was leicht besser und stärker ausgedrückt wäre, dem unerhitt- 
lichen Zeitgeist scheinen solche erhebnngen längst unedel, ge- 
schmacklos, ja ohne sinn, denn bt der bürgerliche stand so 
beschaffen, dasz aus ihm in den adel gehoben werden mag, 
müsU' auch aus dem bauerbtaiid in den des bür^jcrs erh«")hiing 
gelten, jeder bauer kann aber bürger, jeder bürger besitzer 
eines adelichen guts werden, ohne dasz ilmen die persönliche 
würde gesteigert wäre, ein geschlecht soll auf seinen stamm, 
wie ein yolk auf sein alter und seine tugend stolz sein, das ist 
natürlich und recht; unrecht aber scheint, wenn ein Torragen- 
der freier mann zum edeln gemacht und mit der wiirzel aus dem 
boden gezogen wird, der ihn er/.euüfte, dasz er gleichsam in an- 
dere erde übergehe, wodurch dem stand seines Ursprungs beein- 
trächtigung und schmach widerfahrt ; oder soll der freie bürgep- 
stand, BUS dem nun einmal Göthe oder Schiller entsprangen, 
aufhören sie zu besitzen? alle befördmmgen in den adel wer- 
den ungeschehen bleiben, sobald dieser mittelstand seinerseits 
stolz und entschlossen sein wird jedesmal sie auszuschhiii;( ii. ein 
^roszer dichter legt auch nothwendig seinen vornamen ab, des- 
sen er nicht weiter bedarf, und es ist alldeutscher stü oder gar 
höhn Friedrich von Schiller, Wolfgang von Göthe ^ zu schrei* 
ben. über solchen dingen liegt eine zarte eihaut des yoUcsge- 
fbhlS; in seine künftigen Standbilder mag nur gegraben werden 
SCHILLER. 

Man hat eine SchUlerstiftung erdacht imd schon durch ganz 
DeutÄchland verbreitet, der gedanke ist matt und unbestinnnt 
oder unbeholfen, wozu auf diesen glänzenden naraen gegründet 
eine armenanstalt itbr mittelmäszige Schriftsteller, ftür dichterlingo, 
denen tou aller poesie abzurathen besser wäre als sie noch auf- 
zumuntern? wol mühe haben sollen die verwaltungsräthe öffent- 

* geschweige Johann Christoph Friedrich, Johann WuH'gaug. 
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lieh rcchnung ablecjond zii rechtfertigen, wer ihrer woHhsten 
nach verdienst thoilhaf'tii; irpvvorden sei. anfkoimonde wirkliche 
talente sind deren nieistentheils uubedürftig und jede reiche bc- 
gabung macht heutzutage, wie ihr ruf wächst, sich selber hifl. 
68 wäre wünschenswerth dasz auf anlasz der aUgemdnen feier, 
' die wir begehen, diese 0hne zweifei wolgemeinten Stiftungen sich • 
besdnnen und umschlfigen, so dasz sie aus dem ertrag der zu* 
geflossenen mittel, wie weit er reicht, lieber leibhafte werke her- 
vori^elien lieszen. an mehr als einem platze, zu Marbach und 
anderswo, wurden von künstlers hand geschaffene bildseulen 
Schillers aufzurichten sein und dann einem dauernden freuden- 
feuer gleich leuchten im laüde; laszt nns den kostenaufwand 
daftkr und fllr die salbe der weihe nicht abgefordert werden zur . 
niederlage in den allverschl in Brenden, immer hungrigen armen- 
seckel! wahrer dürftifjkeit beiziisprinjren an rechter stelle und 
zu guter stunde stehen immer tiililende herzen bereit. 

Noch ein anderes, gröszeres deukmal unsern dichtem zu 
errichten bleibt in herausgäbe ihrer werke, wie bisher sie nicht 
einmal begonnen, geschweige denn ToUbraoht ist. der uns heute 
▼or hundert jähren gebome ruht nun schon Ober fun&ig un 
schosz der erde und seine gedichte liegen immer nicht so vor 
äugen, dasz wir ihre folge und Ordnung, die Verschiedenheit der 
lebart überschauen, alle ihre eigenthümlichkeit aus sorgtaltiger 
erwägung ihres Sprachgebrauchs kennen lernen, dann der text^ 
feststellung in würdiger äuszerer gestalt uns erfreuen könnten, 
ftr Schiller, es ist wahr, ist mehr geschehen als ftkr G^Hhe und 
dieser fiült auch viel schwerer, die neulich erscheinende fran- 
zösische Übersetzung Schillers, geleitet und ausgeführt von Reg- 
nier, einem gründlichen kenner nicht nur unserer heutigen deut- 
schen sondern auch der altdeutschen spräche, geht in manchem 
musterhaft voran. Göthe und Schiller haben ihre gedichte viel- 
fach umgearbeitet, oft weichen die texte von einander ab wie 
kaum stärker bei mittelhochdeutschen gedickten, und nicht ftberaU 
wird man die neue lesart der alten vorziehen, es ist aber noth- 
wendig und höchst belehrend beide und alle texte so viel es 
gil)t zu kennen, was die über kurz oder lang zu bewerkstel- 
ligenden kritischen, dann die noch eher entbehrlichea ganz zu- 
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räumten fristen durch sonderprivilegien und erstrednm^en der- 
aelbeii autgeschoboii, hiiigrhalteii und vereitelt zu werden pflegen, 
die reiuigung der texte^aber laugsam vorscin eitet. dar!" ich einen 
kurzen, dürren bcricht einschalten von dem stand auf dem die 
diDge sich befinden ? es ist nötbig, damit man sich keiner teu- 
schling darüber hingebe, eingegangner erkimdigung zufolge 
iMEurde ein privUeg gegen den nachdruck der werke Schillers 
durch eine preuszische cabinetsordre vom 8 febr. 1826 den hin- 
terbliel)enen ertheilt auf 25 jähre. ein liuudesbeschhisz vom 
23 nov. X6'6S dagegen bewilligte den schillerschen erben ein pri- 
yilegium auf 20 jähre, beim annähen des zeitpimcts, wo diese 
Schutzfrist ablief kamen die erben um abermalige yerlibogerung 
bis zu 1878 ein und im winter 1854 legte die preuszische re- 
gierung ein Aber den schütz der allgemeinen gesetzgebung hinaus 
gehendes gesetz den kammem vor, welches diese ablehnten, 
darauf erschien am (J nov. 185() ein bundesbeschlusz, wonach 
im allgemeinen der schütz gegen uaclidruck zu gunstcn der 
werke derjenigen autoren, welcCe vor dem 9 nov. 1837 ( datum 
eines andern bundesbeschlusses) verstorben sind, noch bis dahin 
1867 in kraft bleibt. Schülers werke, und Göthes ebenso, wer- 
den danach, ohne gerade specielles privUeg zu geuieszen, ob- 
scliou sie es waren, die die allgemeine maszregel hervorriefen, 
erst an diesem H) uovember 18<j7 gemcini!;ut und frei, seihst 
dann noch nicht in ganz Deutschland, da in Sachsen, dem haupt- 
sitz des buohhandels, ein gesetz von 1844 besteht, das den wer- 
ken der vor dem 1 Januar 1844 verstorbnen Schriftsteller noch 
dreiszig jähre lang schütz gegen nachdruck zusichert, also 
bis 1874. so kann zu ende 1867 ein bodenloser zustand ein- 
treten, wenn Sachsen als nadulnick iu hesehlag nehuien wird,, 
was im ganzen übrigen Deutsehland von üothe, Schiller, Les- 
sing usw. rechtmäszig gedruckt werden darf. 

Wir sehen, dasz Schillers werke beinahe siebenmalneim 
jähre seit des dichters hingang zu erklecklichstem nutzen der 
betheiligten erben wie der verlagshandlung ausgebeutet sein wer- 
den, welchen in steigenden progressionen zuftllt, was der dich- 
ter selbst nur in kleinem masze empfieng und ihn der lebens- 
sorgen uoch nicht überhob, mit allgemeinem uuwilleu iai neu- 
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lieh die durch herrn yon Cotta ertheilte ablehnende antwort 
auf den antrag eines ftlr das Schillerfest zn schmftckenden ab- 

drucks der keine 500 verse starken flocke f:^elesen worden, wo- 
nach dies(Mn als straftjarem nachdruck strengstens entgt^jj^cn frc- 
treten werden solle, in einem augenblick da durch die feier 
seibat und unmittelbar ein aberreich erhöhter absatas einzelner 
wie der gesammtweike herbei geführt sein musz. 

FOrwahr von Grothe und SchiUer ist ihrer nachkonunen- 
schafl und ihrem Verleger weich gebettet, doch allen rühm ha- 
ben jene daliin. 

O des Wunders und der umkehr! vor hundert oder an- 
derthalb hundert jähren in seinem schulstaub hätte kein classi- 
scher philolog eine erhebung deutscher dichtkunat, wie sie von 
ihnen bereitet ward, nur für möglich gehalten; heute in volles 
recht eingesetzt strahlt sie selbst auf sdiöpfungen griechisches 
alterthums zurück, denn was in seinen anfangen ganz ausein- 
ander stand, darf höher oben sicli nah treten, und kein frost 
des nordens drückt uns mehr, man sagt, dasz weinjahre jedes 
eilfte wiederkehren und dasz dann öfter zwei gesegnete lesen 
hintereinander fallen; die natnr ist mit dem saft der trauben 
fireigebiger als mit ihren genien. nebeneinander stiegen sie uns 
auf, jahrhunderte können vergehen, eh ihres gleichen wieder ge- 
boren wird, ein volk soll doch nur grosze dichter anerkennen 
und zurückweichen lassen alles was ihre majestätische bahnen 
zu erspähen hindert, desto mehr wollen wir sie selbst zur an- 
schau und zu bleibendem andenken vervielfachen, wie der alten 
götter bilder im ganzen lande angestellt waren, schon stehen 
beide zu Weimar unter .demselben kränz, mögen auch hier in 
• weiszem marmor oder in glühendem erz vollendet ihre seulen 
auf plätzen und straszen erglänzen und deren barbarische na- 

men tilgen! • 

von des l^ns gaiem allen 
ist der rühm das höchste doeh: 
wenn der leib in stenb zerfUlen, 
lebt der grosEe nune noch. 



I 
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GEDANKEN WIE SICH DIE SAGEN ZUR POESIE 
UND GESCHlGtiXE VERHALTEN. 

Zeitung für einsiedler (TrMt Eiasamkett, hennigegebeii von Lndwig Achim 

▼on Arnim) 1808 no. 19. 90. 

« 

In nnserer zeit ist eine groaze Hebe filr yolksHeder ausge- 
brochen, und wird auch die aufmerksamkeit auf die sagen brin* 
gen, welobe sowol unter demselben xcSk berumgehen, als ancb 
an einigen vergessenen plätzen aufbewahrt worden sind, oder 

vielmehr, (da dii' ^aj^eu auch die lieder erweckt haben würden,) 
die ibinier mehr 1* I thaftigkeit gewinnende erkenntnis des wah- 
ren Wesens der geschichte und der poesie hat dasjenige, was 
bisher verächtlich geschienen , nicht wollen vergehen lassen, 
welches aber die höchste zeit geworden ist, beieinander zu ver- 
sammeln. 

Man streite und bestimme, wie man wolle, ewig gegründet, 
unter allen Völker- und ländorsrhaften ist ein unterschied zwi- 
scben natur und kunstpoesie (epischer und dramatischer, poesie 
der ungebildeten und gebildeten ) und hat die bedeutung, dasz 
in der epischen die thaten nnd geschickten gleichsam eineik laut 
▼on sieb geben, welcher forthallen musz und das ganze yolk 
durchzieht, unwillkfirHch und ohne anstrengung, so treu, so 
rein, so unschuldig werden sie behalten , allein um ihrer selbst 
willen, ein gemeinsames, theures gut gebend, dessen ein jedwe- 
der theil habe, dahin <^egen die kunstpoesie gerade das sagen 
will, dasz ein menschliches gemiit sein inneres blosz gebe, seine 
meiuung und erfahrung von dem treiben des lebens in die weit 
giesze, welche es nicht überall begreifen wird, oder auch, ohne 
dasz es von ihr begriffen sein wollte, so innerlich verschieden 
also die beiden erscheinen, so nothweudig sind sie auch ni der 
zeit abgesondert, und köimen nicht gleichzeitig sein^ nichts ist 
▼erkehrter geblieben, ab die anmasaung epnebe gediobte dichten 
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oder gar erdichten zu wollen, als welche sich nur selbst zu dich- 
ten Termögen. 

Femer ergibt ^ch, wie poesie und beschichte in der ersten 
seit der Völker in einem und demselben flusz strömen, und wenn 
Homer von den Griechen mit recht ein vater der geschichte ge- 
priesen wird, so dürfen wir nicht iJlnp^er zweifei trai^en, dasz in 
den alton Nil)eliui<r<'ii dio orste h< rliclikcil dcutbclitT guscbichte 
nur 7M lange v( rl)()r;j;(Mi txf*l<^irfn hnho. 

Nachdem aber die bilduiii; dazwi&clieii trat, und ihre her- 
sehatt ohne unterlasz erwc't« rtr, so iiniste, poesie und gescliiclite 
sich auseinander scheidend, die nhv poesie aus dem kreis ihrer 
national it fit unter das gemeine volk, das der bildung unbeküm- 
merte, flüchten, in dessen mitte sie niemals untergegangen ist, 
sondern sich fortgesetzt und vermehrt hat, jedoch in zunehmen- 
der beengung und ohne abwehrung unvermeidlicher einflüsse der 
gebildeten. 

Diesz ist der ein&che gang, den es mit allen sagen des 
Volks, so wie mit seinen Hedem zu haben scheint, seitdem ihr 
begriff eine etwas veränderte richtung genommen, und sie aus 
volkssagen, d. h. nationalsagen, volkssageu, d. h. des gemeinen 

Volks geworden sind, ich wenigstens meinerseits habe es nie 
glauben können, dasz die erfindungen der gebildeten dauerhaft 
in das volk eingegangen, uiul dessen sagen und bücher aus die- 
ser quelle entsprungen wären. 

Treue ist in den sagen zu linden, fast unbezweitelbare, weil 
die sage sich selber ausspricht und verbreitet, und die einl'ach- 
heit der Zeiten und menschen, unter denen sie erhallt, wie aller 
erfindung an sich fremd, auch keiner bedarf, daher alles, was 
wir in ihnen iUr unwahr erkennen, ist es niclit, iitsf)fern es nach 
der alten ansieht des volkes von der wunderbarkeit der natur 
gerade nur so erscheinen, und mit dieser zunge ausgesprochen 
werden kann, und in allen den sagen von geistern, zwergen, 
Zauberern und Ungeheuern wundem ist ein stiller aber wahrhafti- 
ger grund vergraben, vor dem wir eine innerliche scheu tragen, 
welche in reinen gemfltera die gebildetheit nimmer verwischt 
hat nnd aus jener geheimen Wahrheit zur befriedigung aufge- 
löset wird. 

Jemehr ieli diese volkssagen kennen lerne, desto weniger 
ist mir an drn vielen beispielen aultallend die weite ausbrei- 
tuug dersülbeu, so dasz au ganz verschiedenen örtern, mit andern 
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namcn und für vorschieik'iie zrkon dioscllie rr^'schichto erzähli n 
gehört wird. al»er an jedem orte verniiimit man sie so neu, lund 
und boden aogemesseu, und den «itten einverleibt, dasz mau 
schon darum die Termutunj» anheben niusz, als sei die saj^e 
durcb eine anderartige betriebsamkcit der letzten Jahrhunderte 
unter die entlegenen gcschlechter getragen worden, es ist das 
▼olk dergestalt von ihr erföllt gewesen, dasz es benennung, zeit, 
und was äuszerlich ist, alles vernachlässigt, nach Unschuld in 
irgend eine zeit versetzt, und wie sie ihm am nächsten liegen, 
namen und orter unterschiebt, den unverderblichen Inhalt aber 
niemals hat fiihren lassen, also dasz er die läuterung der Jahr- 
hunderte ohne schaden ertragen hat, angesehen die geerbte an- 
hänirlichkeit, welclie ihn niclit wollen ausheimiscb werden lassen, 
dulier CS im einzehien eben so unmöjxlich ist, den ei^t iitliehen 
Ursprung jeder sag;»' auszuiorsehen, als es erfreulieh bleil)t, dabei 
auf immer ältere spuren zu geratlien, wovon ich anderwärts ei- 
nige beispiele bekaiuit gemacht ha1)e. 

Auch ist ihre öftere abgebroehenheit und unvoUständigkeit 
nicht zu verwundem, indem sie sieh der Ursachen, folgen und des 
Zusammenhangs der begebenheiten gänzlich nicht bekümmern, 
und wie fremdlinge dastehen, die man auch nicht kennet, aber 
nichts desto weniger versteht. 

In ihnen hat das volk seinen glauben niedergelegt, den es 
von der natur aller dinge hegend- ist, und wie es ihn mit seiner 
religion verflicht, die ihm ein unbegreifliches heiligthum erscheint 
voll seligmachung. 

Wiederum erklärt sein gebrauch und seine sitte, welche hier- 
nach genau eingerichtet worden sind, die beschaffenheit seiner 
sage und umgekehrt, nirgends Ijl» ilu ii nnselii^e lücken. 

Wenn nun poesie nichts anders ist und sagen kaini, als le- 
bendige erfassung und durchgreif'ung des Iclx iis, so darf man 
nicht erst fragen:» ob durch die samuilung dieser sagen ein dienst 
iVir die poesie geschehe, denn sie sind so gewisz und eigentlich 
selber poesie, als der helle himmel blau ist; und hotient lieh wird 
die gescbichte der poesie noch ausführlich zu zeigen haben, dasz 
die säinmtlichen Überreste unserer altdeutschen poesie blosz auf 
einen lebendigen grund von sagen gebaut sind und der masz- 
stab der beurtheilung ihres eigenen Werths darauf gerichtet wer- 
den muSK, ob sie diesem grund mehr oder weniger treulos gewor- 
den sind. 
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Aul' der aiKloni s«'it<', da tli*' i^^cscliiclilr das /u tliuii hat, 
dasz sie das Iclx n der Völker und ihre IrhcmliL;^ tliatcn erzidde, 
SO leuchtet es eiu, wie s< In- di<' traditioiKU auch ihr auj^cböreu. 
diese sagen sind irrün« s hol/, i'i-i.s<-bed gcwässer und reiner laut 
entgegen der dürre, Ittuhcit und vcrwirmng unserer 'j"« schichte, 
in welcher ohnedem zu viel politische kimstgrifie spielen, statt 
der freien kämpfe alter nationen, und welche man nickt auch 
durch verkennung ihrer eigentlichen bestimmung verderben sollte, 
das kritische princip, welches in Wahrheit seit es in unsere ge- 
sohichie eingeführt worden, gewissermaszen den reinen gegen- 
satz zu diesen sagen gemacht, und sie mit Verachtung verstoszen 
hat, bleibt an sich, obschon aus einer unrechten veranlassunp^ 
schädlich aus;^ umiii n, unbezweifelt; allem, nieht zu sehen, »lasz 
es iloeh eine walnheit {^il>t, aus/er den iii Iviiiidru. di|)li»nten tiiid 
Chroniken, das ist liüelist unkiitiseh % und wi ini die li-esclnehte 
olnie die nien<_re der zald« n und nanien leicht zu Ix wahn n und 
erlialten wäre, so konnten wir deren in so weit last ('ntül)riu^ 
sein, so lassig iinnier, wie l)ereits erwidint worden ist. die sa- 
gen in allem äuszern erfunden werden, so ist docli im ganzen 
das innerste leben, dessen es bedarf; wenn die wcnter noch die 
rechten waren, so mögte icli sagen: es ist Wahrheit in ihnen, 
ob auch die Sicherheit abgeht, sie mit dem gesanunelten ge- 
schichtsvorrath in Vereinigung %u setzen, wird blosz bei wenigen 
gelingen, also, wie einerseits dieses unternehmen unnuthige mühe 
und vergeblichen eifer nach sich ziehen nittste, würde es auf 
der andern seite thörigt sein, die so mühsam und nicht ohne 
grosze opfer errungene Sicherheit unserer geschichte durch die 
einmischung der Unbestimmtheit der sagen iii gefahr zu bringen, 
aber darum ist im gründe auch denjenigen nichts an den sagen 
verloren, welche lebliatt imd aufrichtig gefaszt haben, dasz die 
gesehiebte nichts anderes sein solle, als die l>e\vuhr<'iin alles 
herliclien mid gntszen, was unter dem menselTbehen g< schlecht 
vergeht und seines siegs über das schlechte und unrechte, da- 
mit jeder einzelne und ganze vulker sich an dem unentw(Midl)a- 
ren schätz erfreuen, beratbeu, trösten, ermuthigeu, und eiu bei- 
spiel holen, wenn also, mit einem wort, die geschichte weder 
andern zweck noch absieht haben soll, als weiche das epos hat, 

' teil Ttthire mit nreiiden an, was Joh« Miillcr in eben dem sinn KCbagt hiit: 
bnch 1, cap. IG, note 230. buch 1, cRp. 10, notc 1 15. buch 4, cap. 4, note 
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80 musz sie aus dieser betrachtung aufhören, eine dienerin zu 
sein der politik oder der juriNpnidenz oder jeder andern wis- 
sentjchatt. und das/, wir endlich diesen vortlieil erlangen, kann 
dureh die kemitnis ilcr volkböageu erleichtert und mit der zeit 
gewouueu vverdou. 



JEAN VAVLS NKllÄCUE VORSCHLAGE, DIE 
ZUSAMMENSETZUNG DER DüUTSGHEN SUBSTAN- 

TIVE BETREFFEND. 

Hermes 18U>. il, 27 — 33. 

Jean Paul bat im august des morgenbbitts zwölf briefe 
herausgegeben, worin er die zusammenfügungen der sogenann- 
ten do|t|)e] Wörter untersuebt und bauptsächlich dem so bäuiig 

dazwischentretenden s den krieg niaeht. seine gefundene regel 
ist aber gän/.iich falsdi und kann nicht zutreffen, weil er die 
spräche wie etwas vnn li< iitr Ix trachtet , iolglich den Ursprung 
und tortiiang ihrer niannigiahigcn auszcrungcn /u verstehen nicht 
im Stande ist. er sieht bunte Verwirrung und unzusaujnienhang 
da, wo gerade, wenn man sich gewöhnt hat, das nie still ge- 
standene und nie still stehende ins auge zu fiisseu, eine unendr 
lieh einfache, weise und tiefsinnige austheilung der lichter und 
ferben mehr imd mehr erkannt werden wird. 

Die schwierige und noch vieler aufklärung bedürftige lehre 
von der deutseben wortzusanmiensetzung kann nicht auf wenigen 
Seiten abgehandelt werden; ich hoffe, meine vorstellnng davon 
. einmal umständlich dem publicum vorzulegen, vorläufig gilt es 
mir danmi, die unhaltbarkeit der Jean Panischen grundsätze 
durch einige kürzere bemerkungen darzuthun; ich setze dabei 
voraus, dasz lesr'rn. wclcii« der gegeustand anspricht, jene briefe 
nicht unbekannt iiel)lieben sind. 

Dasz der spräche gewalt geschehe, sobald man divs 8 aus 

der mitte vieler wurt/.usammensctzungen wegschneidet, läszt sich 

vor allen dingen schon fiihlen. ich will aus der menge einige 

beispiele geben; man vergleiche: schiff- bruch, schifOs-haupt- 

. 26* 
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mann; blut-dnrst bluts -freund; vogol-fang, vogcls-bcrg; amt- 
mann, amts-diener; land-mann, lands-mann; land-weg, lands- 

gebrauch; glück - st liu. ^lücks-kind; könig- reich, Königs -berg; 
kuiser-gulütn , Kaisers -Ijiutcni. selbst ein mensch, der weder 
lesen noch schreil)en kann, wird d<'n n()thigen nnterschicd kaum 
verfehlen, viel weniger die falle niudrehen und sajicn : bluts- 
durst, liliit- freund oder k(">nigs- reich und König -i)erg. die Ver- 
bindung der beid(*u Substantive in dem ersten fall ist äugen- 
schetuüch allgemeiner, loser, in dem zweiten, durch die setzimg 
des ersten w(^rts in den genitiv, näher, bestimmter oder beson- 
derer, der kaisergulden gilt unter allen kaisorn, aber Kaisers- 
lautem bat von einem gewissen, der daselbst hof gehalten (ich 
glaube Friedrich Rothbarlf^, seinen namen. fenerstein bedeutet 
einen stein, woraus man feuer schlftgt, Wassermann einen nix; 
allein feuersbrunst drückt das brennen eines feuers, wassersnoth 
die noth eines steigenden wassers aus. 

Wer die faliigkeit, einen solchen unterschied zu bezeichnen, 
unserer spräche nehmen will, tödtet in ihr eine köstliche, in 
fremden sprachen ofl verniisstc eigenschaft. d( i- Lateiner ver- 
mag wohl au-cupium (avi- cupium) nau-fra(/ium (navi-fragium) 
zu saijen, im bestimmteren ausdrnck musz er mons avium , do- 
minus nacis sagen, oder sich des griechischen vaoapyo? bedienen, 
einen probstein in vielen fällen kann auch abgeben, dasz man 
die composition in adjective aufzulösen versuche, so wird eic^ 
die mit dem geniliv entweder gar nicht in die Verwandlung f^- 
gen, oder aber ein verschiedenes bei wort fodem, z. b. herze-leid 
könnte ersetzt werden durch herzliches leid, herzens - angst hinr 
gegen will mehr sagen, es ist die angst meines oder deines her- 
zens. die genitivcomposita enthalten nur augehimgte , leibliche 
genitive, die man allenfalls abtrennen dürfte, ohne eben den sinn 
zu ändern, schriebe man wirklich: die noth des wassers, die 
brunst des feuers; so würde sich gegen das ä keiner seiner Ver- 
folger aul'K hncn; setzt man aber den genitiv voraus und läszt 
nach alttr weise, sogar zierlich, den schleppenden artikel weg, 
ist er gleich bei der band, sein gcbackenes feuer -brunst und 
Wasser -noth vorzubringen. 

Die Sprachreiniger werden das störende (man könnte auch 
sagen: alberne imd sinnlose) ihrer neugemachten Wörter nieman- 
dem ausreden, der etwas auf sein deutsch hält, was vermögen 
sie nun für sich anzufiihren? 
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Gramniatische grüiitk* wonig odor keine, d. Ii. scluinbarc. 
es Sdll liald s inipassend sfin ( z. b. in liebes -dienst, war- 
nungs-tarel ), weil es blus/. dein gcnitiv der iiianidiehen und neu- 
tralen Hauptwörter, nielit aber der weiblielieu /-u.>lebe; bald die 
endung — en oder der innlaut fVhlerbatl, (z. b. in rosenblatt, 
augen-lied, gänse-tüsz) weil uur v(»u einer rose und gans, nicht 
von mebrem, die rede sei. dergleiehcn und andere oberfläch- 
liohe annahmen verschwinden , sobald man die mannigfaltigen 
endungen der altdeutschen dedination und die freiere Wortzu- 
sammensetzung kennen lernt, woTon der heutage zustand unse- 
rer spräche nur noch trflmmer an&nwcisen hat, «und sobald man 
den für die geschichte der grammatik wichtigen satz auf&szt, 
dasz in der mitte und wärme der composition zweier Substan- 
tive sich gerade endungen und formen erhalten habod können, 
die allein stehend längst verloren sind. 

Die j< t/,ii^e deeliuation weis/, nur von viererlei casus und 
hat dati\r häufig gleiche aiisgänge. die alte spräche hat nielit 
blosz ül)er ein dutzend deelinati(juen und in all» u schärfer unter- 
schiedene endungen gehabt, s<»ndern sogar noch mehr casus, na- 
mentlich einen instrumentalifi und locativ, dergleichen wir aus 
den slavischen sprachen kennen, zu handhaben gewiist ^ daraus 
geht hervor, dasz der genitiv auf s auch femininen zustehen kann, 
dasz die endung e n und der umlaut auch dem genitiv l^ng. an- 
gehören und dasz die spräche eben so gut mit dem nominativ, 
dativ, accusativ und vielleicht andern ftllen zusammensetzen 
könne, als mit dem genitiv. hierzu kommt, dasz die geschlechter 
manchmal wechseln, heii z. b., womit wir so viele weibliche 
Wörter bilden, war ehedem männlich; femer wird sich aus ver- 
wandten sprachen, z. b. der schwedischen und dänischen, die 
das s aus dem gen. sing, selbst in den gen. plur. gezogen haben, 
die freiere anwendung unseres s in der Wortzusammensetzung 
auch von dieser seite beleuchten lassen, unser jetziger genitiv 
ist auch im syntax von beschränkterem unitange. die beurthei- 
huig der heutigen Zusammensetzungen wird also immer trhlschlu- 
gen oder in» dunkel tappen, wenn man nicht alle äuszenmgeu 
der alten spräche übersehen kann, zum beispiel diene nach' 
tigaU. hätte sich diese woUautende form nicht zuMlig be- 

* ich Sache diese entdecKüng in meiner dentsehea g»tnm>tik » deren Iter 
theil in gnas itnnem die presse Terliszti niher sa beweisen. 
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wahrt, 80 würde au und für sich: na^t^gäll oder auch nächte- 
gaU, genau dieselbe composition zeigen und dem gaug unserer 
heutigen endungen sogar angemessener scheinen, denn der ab- 
latio von nacht lautet ebenfalls nackt , statt dasz im 8teu oder 

9ten jalu hundert naht den ubl. nahti bildete, ich glaube näm- 
lich dasz ndvhiujall den bei nacht 8ing(>nden vog» ! ausdrücken 
soll, galen, ycllen heiszt singen, rulVii. rihnlich nannten die grie- 
chen vuxTi-xopa; den nachts krächzenden, voxtt - 7:opo? einen zu 
nacht reisenden u. s. w. belege von Wörtern, die mit dem ge- 
nitiv (endige er nun, wie er möge) zusammengeftlgt sind, lassen 
sich aus gothischen, altdeutschen nnd altnordischen qnelleti, eben- 
wol aus (1< n neunordischen, zahllose anführen, wie viel Orts- 
namen sind nicht so gebildet, in gänsefUs*, schneckenhau» * 
ist gänse" und ichnecken* ganz unleugbar der genitiv des sin- 
gulare; ein schwabe oder baier jener zeit würde gesprochen und 
geschrieben haben: gansi^fuoi, sneekis^kus; das femininum gans 
bekommt im gen. gansi, woraus sich allmalig entwickelt: gensi, 
gense, gänse; das mascultnum Mnekko im ^en. gnekkin, woraus 
snehkcn, Schnecken und zuletzt gar ein feniin. wird, siimnitliclic 
Veränderungen lassen sich historisclf aufs strengste erweisen. 

Gelio ich Jean Pauls z\v(')lt' unterschiedene classen durch, 
so linde ich, dasz er ül)rrall Wörter zusamnienuu'nn;t , die, ge- 
schichtltch betrachtet, durchaus nicht gleichgesetzt werden durf- 
ten, zum beispiel, wenn « r die heutigestags einsilbigen, den 
plur. en bildenden aufführt, Iblglich: thal, graf, hehl, frau, bett, 
okr unter einen hut bringt; so darf man keck behaupten, 
dasz irüherhin kein einziges dieser Wörter mit dem andern 
in einer und deraelben dedination gestanden hat. tat bildete 
den gen. sing. t(Ui, den nom. pl. laft; grafo, gen. grapn, nom. 
pl. grafm; heliä, gen. heUdes, nom. pL heUda; frowa, gen. 
frounm, nom, pl. frounm; beiti, gen. beitei, nom. pl. beiti; 
ora, gen. orin, nom. pl. onm. wie in aller weit soll bei die- 
ser urspriuigUchen Verschiedenheit ihr heutiger auf das blosze 
en zusammengesunkener nom. pl. über die art ihrer Verbin- 
dung mit andern Substantiven entscheiden köunen! sagen wir 
nämlich: graten -söhn, frauen-zimmer , olireu- brausen, so hat 
sich darin der baare, alte gin. sing, erhalten, uiaitchnial fehlt 
der genitiv zum schein, ist aber in der that vorhanden; dasz 
man z. b. kinds-mord sagt, gleichwpl daneben catcr - mord, 
wird keinen be&emden, der weisz, dasz die alte spräche 
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den ijron. raier und nicht r(tters Ijiklct. eine alte zusammen- 
friLTiniLr i^^t sicher so ehrenwcrth, dasz ui;\n s'ir iiii ht nach dem 
ni i^/.stab einer neuen, verschrumptteii und ubgeäudertuu decli- 
uatiüu messen soll. 

Die starke seile unserer sprachhesserer ist also nicht die 
graniniatik, d. h. die wahre, ^eschiclitliclie; wer auf ihrem wege 
gebt, wird mit jedem schritte bescheidener und schent sich irgend 
etwas lebendiges in der spräche anzurühren, er wird nicht be- 
haupten, dasz sie still stehen müsse, welches bei ihrer ewigen 
biidsamkeit ganz unmöglich wftre, sondern nur ihre natürlichen 
gesetze gegen jede beeinträchtigung suchen zu vertheidigen. die 
deutsche spräche hat sich seit den letzten siebenzig oder achtzig 
jähren in einer glücklichen, gedeihenden Verfassung befunden 
und mit aller macht aus der vorausgegangenen schmach erhoben, 
dieses verdanken wir den werken groszer dichter und Schrift- 
steller; wir würden gleichwol seihst diese nicht mehr lesen kön- 
nen, sondern ühersetzen nuissen. wenn sich die spräche die [ilöt/- 
lichen nnd sonderbaren eiiitalle gefallen zu lassen hranchte, wo- 
mit uns unzufriedene puristen zu überschwennnen drohen. 

Es sind, wie ich mir vorstelle, zwei falsch verstandene oder 
ftbertriebene grundsätze, die sie zu aller solcher noth treiben, 
das erste ist der gruudsatz des woUauts. unsere Sprache hat 
dessen so viel, als sie vertragt : ihr wesen ist einmal nicht weich- 
* lieh, vielmehr kräftig und stark; die früheren voUaute können 
nicht zurückgebracht werden; dennoch thnt ihr das Überwiegen 
der consonanten gar nicht weh, sondern sie hat noch die fülle 
milder und anmutiger worte. der ftcbte wollaut kommt mir 
vor, wie ein unbewustes errOthen, wie ein durchscheinen ge- 
sunder färbe; der falsche, aufgedrungene wollaut wirkt gleich 
einer verderblichen schminke, statt dessen die natürliche blasse, 
bräune und magerkeit zehnmal besser stünde, die innere be- 
deutung der Wörter und aller ihrer theile stehet jederzeit über 
d<Mn wollaut nnd k(in einziges s darf ausgelassen, kein umlaut 
verändert werd< n, wenn jene dadurch im mindesten anders be- 
stinunt werden sollte, die offene deutliche geradheit der deut- 
schen spräche würde am allerersten gefährdet sein. 

Der zweite mißbrauch wird getrieben mit dem gnmdsatze 
der cinförmigkeit. sie n r;j^o rn sieh an allem, was ausnähme und 
anomalie heiszt und sich ihren eingebildeten allgemeinen regeln 
zu ftkgen sträubt; sie suchen ihm ab- oder zuzuihun, so lange 
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bis ('S di'ii üi)riL;rii mustern tjlcich wird. naclKloni man das 
princip roher Irt ihcit und i^lcicliljeit in dor |)nlitik krniH-n »ge- 
lernt liat, srln'int ts iiiiii ordi-ntlich in der •jrr;niiin;itik nach/.u- 
/ucken. auch darin li< i;t eine iUnili(dikeit, dasz man über die 
ausciieinende iniordiunig unserer Wörter uud bilduiigcn so gut 
spotten, ober die uueriernbarkeit unserer spraclje so gut klagen 
kann^ als die Franzosen sich an der Zerstückelung Deutschlands 
in kleine gebiete belustigen oder Deutsche mitunter selbst ihre 
zusammengesetzte nngelenksame Verfassung mit einer leichten 
und geilüligen zu vertauschen rathen. gute Deutsche empfinden 
wol, was an diesen unregelmSszigkeiten gehangen hat imd im- 
mer noch hängt, die wortreiniger verfahren beinahe wie jene 
schreckensmftnner; sie fassen einen ])unct starr ins gesicht, und 
zerstören, wenn einzelne arme Wörter nicht damit versehen sind, 
ohn erbarmen edeh* und alte ij<'srhle« hti'r von gewisser form 
und zusamnK nsf'tzuiig, die sich nicht hc(|ncni<'n wollen, die neue 
lar])e anzucrktimcn. vielleicht ist es heilsam, ihnen noch eine 
lernere. analogie auizudecken . welche zwischen der Sprachrevo- 
lution und der politischen statt Hndet; sie stehn vor einem bo- 
denlosen abgrund, weil die umwalzenden gegenstände unaiilliör- 
lich wachsen und gar kein endo abzusehen ist, wo der antang 
aus dem bloszen zufall hergegi-iften wurde, an dieser conse- 
quenzmacherei ohne tiefsinn (ich denke mir Jeau Paul in die- 
sem augenblicke als einen ihnen wildiremdcn menschen) pflegen • 
die puristen gerade zu leiden, es ist rein zuföUig gewesen, dasz 
nutn neb «.erst » d» •» der wortzuMmmenseteuDg gen»cht; 
mit denselben gründen getraute ich mir beinahe jede form der 
deutschen spräche verdächtig und jedem ihrer Verhältnisse kur- 
zen procesz zu machen, gelingt eins, so sehen bald andere auf 
und erheben sich z. b. gi gen das schwanken des nndauts oder 
gegen die hoehnnUigen anomalien der z< itwörter, als oh man 
nicht eheii so gut sagen sollte von heiszen : liisz , wie von 
schmeiszen: srhniisz oder um;j;ekehrt schmicsz und hiesZ'. denn 
wer lehrt den fremden, der deutsch lernen will, den irnmd 
solcher Verschiedenheiten? leichter ist es abgethan, wenn mau 
alle hartnäckige ausnahmen vogelfrei erklärt und sie mit dem 
groszen beere der regelmäszigen Wörter aus dem f«dde schlägt, 
trififc es sich aber, dasz die gleichheit mit dem wollaut in col- 
lision geräth, so wird der letztere allenfidls aufgeopfert, man 
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bat wirklich rosblatt, auglied, iutöschwauz und ähnliches vorge- 
schlagcu. 

Wer in dorn allem gegentheiliger meiuung bleibt und an 
der hergebrachten, wolerworbenon verfassunjx unserer geliebten 
deutschen spräche hangen und halten will, (hr erblickt selbst 
in den abweichungen und unregelmäszigkeitcn dir grammatik 
ein weises naturgesetz; auf ihnen beruht alle mdividualität mit. 
das, was wir nicht erklären, oder nicht, ohne edlere theile zu 
verletzen, abschneiden können, sind nicht Überbeine, sechste 
dinge, wie sie Jean Paul nennt, sondern theils angeborene ge- 
berden und mienen, theils mäler, narben und sommerflecken, an 
denen sich unser volksstamm vertraulich erkennt, gerade sie 
verleihen jeder spräche das nnlernbare heimatliche, was mit der 
njutttTiiiilch gesojjen werdi ii und j<'dwe(l('ni ausländer fremd blei- 
ben musz. eine spraciie mit einlorniigeii g]i«^dern und regeln 
würde so wenitr. wie der anhliek einer laniTwi iliLTen stadt mit 
schnurgeraden gasseu und häuscrn einer höhe, aul die länge be- 
friedigen. 

Wider das, was die gewöbnliehen pnrist(Mi schreiben und 
drucken lassen, brauchte man sich nicht besonders, oder höch- 
stens gelegentlich zu richten, das grosze und gesunde publicum 
hat hierin meistens sein richtiges geiiüil I)eliauptet und alle an- 
mutungen vorüber schallen lassen, da aber jetzt ein verehrter 
und weitverbreiteter schriftsteiler mit schneidenderen waffen ver- 
botene streiche ftlhrt und der Sprachneuerung das wort redet, 
auch zum zeichen alles ernstes anf^lngt, seine eigenen werke zu 
beschädigen; so gebührt es sich unverholen darüber zu klagen, 
eine grosze blösze gibt er sich in dem an die Zeitungsschreiber, 
als die nicht viel umstände mit der spräche machen, erlassenen 
aniruf, durch ihre mittel und wege das von den reinigern ver- 
fertigte papiergeld anstatt der alten münze in Umlauf zu setzen, 
damit der krieg durch ein schnelles vorschit ben der massen, 
wob(M kein volk geschont zu werden braucht, gewonnen werde, 
ich erinnere daran, dasz el)enialls advocaten, sehreil^er und ihres- 
gleichen am lautesten gegen das römische recht und altdeutsche 
herkommen und für die neue (früher für die französische) ge- 
setzgebung schreien, wodurch wir ein faszlicheres und vernünf- 
tigeres recht bekommen sollen, wer mit mir des glaubens ist, 
dasz dadurch das wahre und eigentliche deutsche recht ermatte 
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und elend werdo, stininit ;^evvis in meinen wünsch, dasz sich 
die zweite aufläge dos Siebeiikas, (mir der liebsten unter allen 
Jean Paulschen Schriften und die ich jot/>t mit betrübter empfin* 
dung durchblättere, so viele stellen sind mir durch die einge- 
schwärzte Wortziererei ordentlich unheimlich geworden) bald ver- 
greifen und einer dritten platz machen möge, wonn die lesarten 
der ersten wieder hergestellt werden; was gar nicht so schwer 
ist, als der verfiuser meint. 

Cassel im September 1818. 

J. G. 



ERBSGHAFTSTHEILÜNG, 

SERBISCH. 

Oötbes kuQst und alterthum. IV. 3. Stutt«;ard 1824. 8. 66—71. 

Ausgescholtcn hat der iiioiul den tagstern: 
t}ig<'>(('rn, wo hist du di iiii gcwcseu, 
wo gewesen, wo ha.sf tagvciloi-en, 
tagverloreii vold drei weif^ze tagt^? 
tag8tern hat zur aiiiwort ilim gegeben: 
bin gewesen, haln* tagvcrloren 
oben liber Belgrads wei.szein .«chloshe, 
dort ein grobzes wunder anzusehauen, 
wie ins erbe sich die bruder tlieihen, 
Jakschitz Dniiter und Jakschitz Bogdane, 
gütlich sich die bruder nun vereinten, 
ausxtttheilen alle ihre erbtchaft: 
Dmiter nahm das Und hin Earavlaaclika, 
Karavlaschka sammt Karabogdanskay 
gana Bonat am kfihlen Donauflusse. 
Bogdan nahm för sich das flache Siimien» 
Sirmenland die niederimg der Sava, 
Sirbien nahm er bis aar borg Uschisa) 
Dmiter nahm das imtertheil der festnng 
und Nebolseha-thiirm am Donanstrome; 
Bogdan nahm das obertheil der festung 
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und Ruschiza mittendrin die kirche. 
um ^ kleines haderten die liruJer, 
'um ein nicht«, wärs doch nur wa^ gewesen! 
um ein schwarzes ross, um einen falken. 
Dmiter fordert als da* haupt di'S hau-^es 
sich das schwarze ross, den grauen talken, 
Bogdan will ihm laasen keius von beiden. 

Als am moigen leuchtete der moigen, 
Pmiter hat das hohe ross bestiegen, 
weggenommen sich den grauen falken, 
jagen will er in dem Waldgebirge, 
rief er seine gattin Angeiia: 
Angelia, meine treue gattin, 
Bogdan, meinen bruder, mir vergifte, 
wirst du mir ihn aber nicht vergiften, 
harre meiner nicht im weissen hofe! 

Hörend da.s die gattin Angelia 
b'ksz sie nieder, kummervoll und traurig, 
sann im stillen, redte mit sich selber: 
was beginn ich, blauer kuknksvogell 
gifli zu geben meinem lieben schwager 
ist Tor gott mir eine schwere sfinde, 
vor der weit beschuldigung und schände, 
klein und grosze würden von mir sagen: 
seht ihr gehen dort die ungluckselge, 
die den eigenen Schwager hat irefgiftet; 
doch ich werd ihn nimmermehr vergiften, 
nodk im hofe harren meines herren. 
also sinnend sann sie ans das eine, 
stieg hinunter in den niederkeller 
Holend den geweihten trauungsbecher, 
den gescldagenen aus reinem golde, 
den sie mitgebracht von ihrem vater; 
Tollgeschenkt den becher rothen weines 
bat sie den dem schwager dargetragen, 
ihm geküsset saum nnd bdde bände 
und geneiget sich vor ihm zur erden: 
dir zu ehren, raein geliebter schwager, 
dir zu ehren wein in diesem bechert 
schenk da«« ross mir. sch<'nke mir den faikeul 
den Bogdan im herzen das erbarmet, 
schenkt das pferd üir und dazu den falken. 
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Dmiter jagt den gansen tag im walde, 
doch er konnte nirgend was eijagen, 
gegen abend traf er nnversebens 
in deA Waldes grüne einen weiher, 
auf ihm eine ento goldgefl&gelt. 
los band Dmiter seinen grauen falken 
ihm zu fabn die ente goldgeflfigelt, 
aber wundersam erschien sie drohend; 
heftig fahrend auf den grauen falken 
brach sie dem den einen rechten flfigcl. 
Jakschitz Dmiter als er das gesehen, 
sog er schnell sein ]lerrliche^s gcwand aus, 
spran;^; hintintcr in den tiefen weiher 
zu eriiasclien seinen grauen falken: 
sag, wie ist dir. o mein firauer laike, 
sag, wie ist dir. olinr deinen fiügel? 
zischend gab der falke ihm zur antwort: 
grad HO ist mir ohne meinen dfigel, 
wie dem bruder es ist ohne bruder. • 

Von den wt)rten DniitiT liart tiri rollen, 
dem das weil) dt n l)rnder soll vcrgit'teu, 
stieg aufs holn' ro>s in aller schnelle, 
ist zum schlösse Helgr.nl hiiig<'ritt('n. 
ob sein bruder lebend noch gi-!>li< !)t n. 
angckomniiMi Ix i der Tx-Iifkui» khrücke 
S]iornt er s< hurt das ro»8 zinu lilx'rspringeil, 
mit den l"ü^zen sank es (hnch dii- brücke, 
brach das ro>ss sich beidr \ onkrlusze. 
Dmiter als er sich in solciier noth sah, 
nahm den sattel von dem hohen rosbc, 
hing ihn über seine kolbenkeule, 
eilte fort zu Belgrads weissem schlösse, 
angelangt rief schleunig er die gattin: 
hast mir doch den bruder nicht Tergifitet? 
Angelia gab ihm diese antwort: 
nicht vergiftet hab ich dir den bruder, 
habe dich dem bruder ausgesohnet 
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